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Granckheit und S 


Des 


| Animalil chens 


Wie beyde 


| In einer Phyſiſch⸗Mediciniſchen Unterſuchung 


Shrem wahrem Urſprunge wieder zugeeignet, zugleich aber die Thorheiten des Mecha- 
nismi und Spinoſismi aus dem Grunde entdeckt, mit augenſchein lichen Beweiß-Gruͤnden aus dem Ber 
| zirck der geſunden ane ſen, und ein völliges Syltema aller Bewegung in einem kurtzen 
Zuſammenhange dargeſtellet worden. 
Aus dem Lateiniſchen von neuen uͤberſetzt, 1 
Mit umftändlicher Befchreibung aller Cbymiſchen und Mediciniſchen Experimenten des Autoris, die 
vorhin in dieſem Tractat nur mit wenig Worten bemerckt geweſen / 


Wie auch mit einem angehaͤngten curiofen , und nach den Becheriſchen und Stahliſcen 
| Grundſatzen ausgeführten Bedencken 

Von dem einfaͤltigen und wahren Grunde der Zerlegung, Sufanmenfesung, 
| Verbeſſerung und Veränderung der Metallen: Sr 


— — 


debſt dem dazu gehoͤrigen 


Experimental - Beweiſe, wie ein ehrlicher Mann, ohne Dienſt und Amt ſei⸗ 
nen Unterhalt vor ſich ſelbſt jederzeit erwerben koͤnne: 
vermehret, und mit einem zureichlichen Regiſter verſehen. 
Von 


Einem unpartheyiſchen Liebhaber der Wahrheit. 
Franckfurth und Leipzig, 
Verlegts Johann 1 Montag, Buchhandier in Regenſpurg 1726. 


—— 


NE Te an | 
then un umparthepifien Sichhabern und 


5 Goltllicher⸗ und at liche Wahrheiten 


gerninfigen ung und Beurtheilung 


Avertiſſement des her: 
ri‘ ſetzers. 


Egenwaͤrtiger Tractat hat 
nicht wenig Auffſehens in der 
Welt gemacht, und ſo wohl 
+ in» ala auſſerhalb Teutſch⸗ 
land eine groſſe Menge Lieb⸗ 
haber gefunden. Inſonderheit aber ha⸗ 
ben viele von denenjenigen, die in der 
Chymie und Medicin nach hohen Din⸗ 
gen ſtreben, faſt einen Abgott daraus 
geſchnitzelt, und ſich dabey feſtiglich per⸗ 
ſuadirek, daß die dahin gehörige groſſe 
Geheimniſſe in beſſerer Ordnung, Deut⸗ 
lichkeit und Connexion darinnen vorge⸗ 
tragen worden, als noch in keinen von 
allen andern ſogenandten philoſophiſchen 
Schrifften geſchehen. | 
Dies Autoris Tractat: Wegweiſer zum 
zum verlohrnen Licht und Recht, und 
8 | 2 | die 
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die demſelben beygefuͤgte Fata Chymica, 
worin ſich der Autor öffentlich als einen 
Adeptum dargeſtellet; hatten dergleichen 
Gemuͤthern ſchon vorhin einen groſſen 
Eindruck gegeben, und weil derſelbe in 
feinen uͤbrigen Schrifften überall fo ernſt⸗ 
lich und yielfältig verſichert, wie es ihm 
lediglich um die Rettung und Handha⸗ 
bung Goͤttlicher⸗ und natuͤrlicher Wahr⸗ 
heit, und um die Befoderung der Ehre 
Gottes und des Naͤchſten Wohlfahrt zu 
thun, ja daß er bloß um dieſer Urſache 
willen, alle Vortheile und Bequemlich⸗ 
keiten, die er in der Welt zu hoffen ge⸗ 
habt, freywillig in die Schantze geſchla⸗ 
gen: So haben wohl ſehr wenige von de⸗ 
nen, die hierdurch gefaßt worden, ſich in 
Gedancken komen laſſen, daß ein einiges 
Wort von des Autoris Phyfifchen, Chy- 
miſchen und Medicinifchen Affertis auf 
die Erde fallen koͤnne: vielmehr haben 
die mehriſten feſtiglich geglaubet, daß 
ihnen von dieſem Mann ein untruͤglicher 
Weg zu aller Geiſt⸗ und leiblichen Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit eröffnet worden, welches bey 
manchem ſo tieffe Wurtzel gefaſſet, daß 
ele er 
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er ſich lieber hätte martern, als von jea 
manden auf eine andre Meinung brin⸗ 
gen laſſen. 

Weil ſich nun die wenigſten mit dem 
bloſſen Vortrage begnuͤgen laſſen, ſon⸗ 
dern den ihnen vermeintlich gezeigten 
Weg auch wuͤrcklich betreten wollen: ſo 
haben einige, nachdem ſie lange genug 
ſpeculiret, ihren felbft: formirten Conce- _ 
pten zur Folge Hand angeleget , andere 
aber haben des Autoris Bekannt / und 
Freundſchafft geſuchet, noch andere aber 
die von ihm an ſeine Freunde und Be⸗ 

kannte abgegebene Proceſſe und Vor— 
ſchrifften mit groſſer Muͤhe und Unko⸗ 
ſten aufgetrieben, darauff alles andere 
ſtehen und liegen laſſen, und in unbe⸗ 
zwinglichen Vertrauen darauf loß chy- 
mifiret. Nachdem fie aber verſchiedene 
Jahre mit muͤhſeeliger und koſtbahrer 
Arbeit zugebracht, haben ſie endlich alle⸗ 
ſamt nichts anders gefunden, als daß ver⸗ 
ſchiedenes in chymicis & medicis ſich der 
Operation nach, zwar legitimire, der 
Wuͤrckung nach aber das wenigſte von 
dem Belang ſey, welcher ihnen Mae | 
1 ilde 
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bildet worden. Die Haupt Sache aber 
betreffend, nemlich die Lniverſal- Artze⸗ 
ney auf Menſchen und Metallen; fo 
haben ſie alle aus einem Munde beken⸗ 
nen muͤſſen, daß ſolche nach des Autoris 
Grundſaͤtzen und Vorſchrifften nicht zum 
Stande zubringen, und daß folglich deſ⸗ 
fen Concepten ſich zwar in der Imagina- 
gination vorſtellig machen, nicht aber 
im Laboratorio zur Realität bringen lie⸗ 


ßen. 18 
Hieruͤber haben ſich diejenigen, die 
waͤhrender Arbeit kluͤger geworden, oder 
ſelbſt unter des Autoris Direction und 
Auffſicht den ſchlechten Erfolg der Sa⸗ 
che geſehen, kluͤglich retiriret: Andere 
aber, die nicht ſo weit gekommen, oder 
auch von dergleichen Umſtaͤnden keine 
Nachricht erhalten, haben in befrandig 
fortgeſetzter, oder erneuerter Bemuͤhung 
den Aufgang ihres Gluͤcks⸗ Sterns er⸗ 
wartet, und wann ſich einer oder der 
andre von Ihnen, in ſolchem Warten we⸗ 
gen ſeiner mißlich ausſehenden Hoffnung 
bey dem Autore beklaget: ſo hat er ſie 
entweder ohne Amwort zappeln 1 
t oder 


3 (00 

oder ſo er ſich der Antwort ja nicht enk⸗ 
legen koͤnnen, ſolche Hoffnung theils durch 
neue Suggeſtiones verſtaͤrcket, theils 
durch zweydeutigeErklaͤrungen in ſuspen⸗ 
ſo gelaſſen, oder ihnen auch wohl gantz 
kurtz zu verſtehen gegeben, daß ſie ſeine 

Schrifften verſtehen lernen muͤſten. 
Sein Vornholmiſcher Arreſt ſetzte ihn 
auf eine geraume Zeit vor dergleichen 
Sollicitanten in Ruhe. So bald er aber 
aus Schweden wieder in Teutſchland an⸗ 
langte; wurde des muͤndlich und ſchrifft⸗ 
lichen Lamentirens fo viel, daß er ſich faſt 
nicht davor zu bergen wuſte. Ein jeder 
bezog ſich hauptſaͤchlich auf dieſes Buch, 
und etliche betheurten zum hoͤchſten, daß 
ſie es etliche hundert und mehrmahl durch⸗ 
geleſen, um den wahren Sinn des Au- 
toris deſto beſſer zu faſſen, welchem aber 
ungeachtet ſie auf keinerley Weiſe mit die⸗ 
ſer oder jener Arbeit fortkommen koͤnnen. 
Der Autor aber hielte mit ihnen gröften 
theils die kurtz vorher erwehnte Metho- 
de, obgleich einige darunter waren, die 
entweder ihm, oder auch den naͤchſt um 
ihn ſeyenden aufs bitterſte klagten, 455 
| ie 
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fie durch ihr uͤbermaͤßiges Vertrauen zu 
ihm und ſeinen Schrifften in groſſen 
Schaden geſetzet, und zum Theil um ihre 

zeitliche Wohlfahrt gebracht worden. 
Endlich fuͤhrten ihm einige von ſeinen 
fpecial- Bekannten und Freunden zu Ge 
muͤthe, daß dieſe Aufführung nicht hin⸗ 
laͤnglich, feinen Credr und guten Nah⸗ 
men zu falviren. Die Welt ware eine 
zeithero in Phyſicis & Chymicis um ein 
groſſes kluͤger geworden, als ſie vorhin 
geweſen, und man hoͤrte hin und wieder 
von verſtaͤndigen und angeſehenen Leu⸗ 
then ohne Scheu behaupten, daß er mit 
feinen Chymiſchen Chimeren nur eine 
Comqœ die agiret: folglich wäre er ſo⸗ 
wohl in Anſehung ſeiner ſelbſt, als auch 
in Anſehung ſo vieler Menſchen, die ihm 
aufrichtig geglaubet verbunden, ſich ent⸗ 
weder gruͤndlicher und zureichlicher zu er⸗ 
klaͤren, oder wann er in ſeinen Concepten 
etwa zu weit gegangen, ſolches lieber auf⸗ 
richtig zu geſtehen, und alſo diejenigen, 
die ſich dabey unvorſichtiger Weiſe blen⸗ 
den laffen, vor weitern Schaden ficher 
zuſtellen: Allein ſeine Antwort und Er⸗ 
klaͤhrung 
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klaͤrung fiel auf nichts anders hinaus, als 
daß er dasjenige was er dießfalls ge⸗ 


ſchrieben, nicht allein mit Augen geſehen, 


fondern auch mit Händen gerafter hätte, 
und daß er folalich ſolches alles, als eine 
unumſtoͤßliche ewige Wahrheit wider je⸗ 


dermans Einwuͤrffe bewaͤhren, und alle 


diejenigen, die ihn entweder directe oder 
indirectè angetaſtet, mit ihrer præten- 
dirten Wiſſenſchafft und Erfahrung der⸗ 
geſtalt bloß ſtellen wolte, daß ſie auf den 
Koͤpffen zu ſtehen, und jedermann zum 
Gelaͤchter werden ſolten. 

Er hatte ſich vorhero vielfaͤltig ver⸗ 
nehmen laſſen, daß die vorhandene teut⸗ 
fch: Verfion gegenwaͤrtigen Tractats nicht 
zum Beſten gerathen : dieſemnach wur⸗ 
de ihm vor etwan fuͤnf Jahren eine an⸗ 


dere Überſetzung zugefertigt, und ſeiner 


beliebigen Reviſion und eiwan noͤthigen 
Verbeſſerung lediglich uͤberlaſſen. Und 
ob er gleich hierauf vielfältig verſpro⸗ 
chen, daß er ſolche mit ſeiner weitern 
Erklaͤhrung und genugſamen Experimen- 
ten verſehen, und forderſamſt ans Licht 
geben wolte: ſo iſt r Bittens 2 

2 r⸗ 
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Erinnerns ungeachtet nichts weiters er⸗ 
folget, und endlich iſt er gar daruͤber 
weggeſtorben. Zwar ſaget man, daß 
er kurtz vor ſeinem Ende durch einen ge⸗ 
wiſſen Tractat zu dieſer laͤngſt verſproche⸗ 
nen Arbeit gleichſam gezwungen wor⸗ 
den, ſolche aber iſt meines Wiſſens nicht 
zum Ende gebracht, und alſo auch nicht 

zum Druck befodert worden. 
Immittelſt irren noch ſehr viele guteGe⸗ 
muͤther in dieſem, ſolcheꝛgeſtalt erbauetem 
Chymiſchen und mediciniſchen Labyrinth 
herum, welche nach jetzigen Umſtaͤn den 
von dem Autore keine Huͤlffe mehr zu ge⸗ 
warten haben, denoch aber vonihremSu⸗ 
chen ſchwerlich eher abſtehen werden, als 
bis fie durch die aͤuſſerſte Noth dazu ge 
zwungen werden. Deñ wer wird wohl im 
Stande ſeyn, dieſe gute Leute zu uͤber⸗ 
zeugen, daß ſie unter der Anfuͤhrung 
eines ſolchen Mannes, dem ſie in na⸗ 
tuͤrlichen Dingen ein gantz beſonderes 
Goͤttliches Licht zu trauen, im Finſtern 
wandeln ſolten? Nichts deſtoweniger aber 
hat man ihnen gantz allein zu Gefallen ge⸗ 

genwaͤrtigen Tractat von neuen ins he | 

| E 
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ſche uͤberſetzet, und demſelben an denen 
Orten, wo des Autoris Grund Saͤtze in 
Phyſicis und Chymicis nicht hinlangen, 


einige Erinnerungen, hiernechſt aber dies 


jenigen Experimenta, ſo er hin und wie⸗ 
der ſeinen Freunden communiciret, und 
unter ſeiner ſelbſt eigenen Direction und 
Aufſicht hin und wieder arbeiten laſſen, 
beygefuͤget, damit ein jeder wenigſtens 
ſehen moͤge, was es eigentlich ſey, was 
er ſo muͤhſeelig und aͤngſtlich hishero 

eſuchet. Will einer und andere zugleich 
4 55 dem vorgezogenen praͤchtigen Fuͤr⸗ 
hange das wahre von dem falſchen uns 
terſcheiden, einem jeden Dinge ſeinen 
rechten Werth geben, mithin ſeiner ho⸗ 
hen Einbildung und Hoffnung das ger 
hoͤrige Ziel ſetzen, und ſich alſo vor 
Schaden und vergeblicher Muͤhe kuͤnff⸗ 
tig in Acht nehmen lernen; ſo iſt es vor 
ihm um ſo viel beſſer. Wer aber dieſes 
nicht will, der hat und behaͤlt ſeinen 
Willen. | | 

Der Autor ſchuͤtzte ſich in feinem Le 
ben mit ſeiner aufrichtigen Liebe zur 
Wahrheit und mit ſeiner ſelbſt * 
| 2 
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Erfahrung. Ich thue dieſes im gegen» 
wärtigen Fall, mit eben fo vieler Frey⸗ 
muͤthigkeit, auch was die Erfahrung an⸗ 
langet meiner Überzeugung nach mit 
mehrern Grunde, welches einjeder, der 
ſelbſt die Probe zu machen Geſchicklich⸗ 
keit und Gelegenheit hat, leichtlich 
wahrnehmen wird. Daß ich aber kei⸗ 
nem Dinge eine groͤſſere Wuͤrckung nach⸗ 
ruͤhmen, oder es hoͤher herausſtreichen 
koͤnnen, als ich es in der That befuns 
den, iſt nicht meine Schuld. Iſt ein 
anderer ſo gluͤcklich, das vom Autore 
geruͤhmte anzutreffen, ſo goͤnne ihm ſol⸗ 
ches gerne. Ich meines Theils kan nie⸗ 
manden mit guten Gewiſſen Hoffnung 
dazu machen, und was koͤnnen ſich an⸗ 
dere verſprechen, da es dem Autori nie⸗ 
mahlen ſelbſt damit gelingen wollen? uns 
geachtet er fein gegenwaͤrtiges Syſtema 

darauf gebauet. | | 
Am Pn leugne keinesweges, daß in 
dieſem Buche nicht vieles, welches in 
ſeiner Ordnung und Maſſe gar gut und 
nuͤtzlich, anzutreffen ſeyn ſollte. Es 
wuͤrde auch ſolches bey a 
| | euten 
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Leuten wohl in gebuͤhrender Hochach⸗ 
tung geblieben ſeyn, wenn gleich der 
Autor ſich nicht in die allzuhohe Uner⸗ 
findlichkeiten verſtiegen, und ſolche zum 
Fall⸗Strick der Irrenden am Wege, in 
feinen Schrifften noch mehr geſchmuͤ⸗ 
cket und ausgebreitet haͤtte. Die etwa 
gehabte gute Intention entſchuldigt das 
verurſachte Übel nicht, und man hat es 


an den Roſen⸗Ereutzern geſehen, daß 


mit ihrer guten Intention bey den meh⸗ 
riſten gantz etwas anders bewuͤrcket 
worden, als ſie bey ſelbigen zu bewuͤr⸗ 
cken vermeinet. Die Menſchen ſind auf 
die Goͤtzen der Welt ſchon mehr als al- 
zu ſehr erpicht, alſo hat man um fo we; 
niger Urſache Oel in dieſes Feur zu gieſ⸗ 
ſen. Der Heyland und ſeine Juͤnger 
verkuͤndigten denjenigen, die fie zum 

Reiche Gottes zu führen ſuchten, nur 
Truͤbſal und Leyden, und man findet 
kein Exempel, daß fie durch Verheiſ— 
ſung groſſer Schaͤtze und uͤbermenſchli⸗ 
chen Wohlſeyns hier in dieſer Welt, je⸗ 
mand zur ewigen Gluͤckſeeligkeit anzulo⸗ 
cken, vor dienlich erachtet. Ä 
| Solte 
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Solte ſich nun jemand aus garzu eyffri⸗ 
ger Partheylichkeit entſchlieſſen, dasje⸗ 
nige, was allhier unpartheyiſch und zu 
des armen irrenden Naͤchſten Beſten er⸗ 
öffnet und entdeckt worden, unguͤtig an⸗ 
zutaſten, dem ſtehet es zwar frey: Man 
wird aber bald ſehen, ob er aus bloſſer 
Imagination, oder aus lebendiger Er⸗ 
fahrung handele, und nach ſolchem ſoll 
einem jeden, wann es noͤthig ſeyn wird, 
die gehoͤrige Antwort widerfahren. 
Man ſuchet des Autoris ſonſt etwa ver⸗ 
dienten Ruhm keines weges zu verklei⸗ 
nern, und man hat es nicht ſowohl mit 
ihm, als mit einigen von ſeinen fehlſamen 
Phyſiſchen und Chymiſchen Saͤtzen auf⸗ 
genommen. Die dabey gebrauchte Mo- 
deration zeiget auch genugſam, daß man 
nicht um Zancks willen, oder aus Affe- 
cten zur Sache geſchritten; daß man 
aber endlich angezeiget, wo der Autor 
zu hoch geflogen, wird kein redlicher 
und Wahrheit liebender Mann uͤbeldeu⸗ 
ten koͤnnen. Wollen aber mit Vorur⸗ 
theilen behafftete doch darüber laͤrmen 
und ſchreyen; ſo moͤchte man e 

el 
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leicht einmahl etwas ins Ohr ſagen, 
das ſolchem Geſchrey bald ein Ende 
machen duͤrffte. Amicus Plato, Ami- 
cus Ariſtoteles, ſed magis amica Ve- 
ritas. f 
Was endlich den beygedruckten An⸗ 
hang betrifft: ſo iſt ſolcher in keiner an⸗ 
dern Abſicht communiciret worden, 
als bamit ein jeder verſtaͤndiger ſehen 
moͤge, wie einfaͤltig und richtig die 
Natur in ihrem Wuͤrcken ſey, und wie 
ſehr die einfaͤltige Wahrheit von der 
großthuenden Imagination unterſchie⸗ 
den. Man kan dabey zwar nieman⸗ 
den von Millionen Vortheil vorprahlen, 
noch weniger aber mit dem Ertz Wind⸗ 
macher Augurello ins Gelag hinein» 
ſchwaͤrmen, daß man das gantze Welt; 
Meer voll Queckſilber werde tingiren 
koͤnnen: So viel aber darff man ohne 
Scheu verſichern, daß wer Verſtand, 
Zeit, Vermoͤgen und Gelegenheit hat, 
dieſen Weg vernuͤnfftig einzuſchlagen, 
nicht allein ſein Vergnuͤgen in der 
Grund⸗Wiſſenſchafft, ſondern auch 
zu ſeiner Zeit er Tan Vortheil 

) in 
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in der Arbeit finden werde. Mancher 
aufrichtiger Natur⸗Forſcher hat es ja 
vor ſeine viele angewandte Muͤhe wohl 
verdienet, daß er endlich ohne Um⸗ 
ſchweiff auf einen ſolchen Weg, wo 
er ohne Schaden und Gefahr, Anfang 
und Ende ſehen kan, geleitet werde. 
Und dieſen wird ihm der gemeldte An⸗ 

hang unter göttlihem Seegen in 
untrieglicher Erfahrung 
zeigen. 


Des 
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Des | 
Autoris Vorrede 
gan den Leſer. 


J.oelienigen, denen meine vorige Les 
J] bens⸗ Art bekannt, duͤrffen ihre 
Augen wohl mit einiger Erſtau⸗ 
nung auf mich richten, wann ſie 
mein gegenwaͤrtiges Unterfangen mit mei⸗ 
nem ehemahligen Vorſaß zuſammen halten. 
Denn kaum werden ſelbige mit ſehenden 
Augen wahrnehmen koͤnnen, warum eben 
ich, da ich die zur Zeit meines Theologi- 
ſchen Studi mir fo wohl auf Univerfitäten, 
als in der Kirchen angebohtene oͤffentliche 
und anſehnliche Ehren Aemter ausgeſchla⸗ 
gen, auch die von Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt 
zu Daͤnemarck Norwegen ꝛc. ꝛc. mir wuͤrck⸗ 
lich aufgetragene Raths⸗Stelle nicht geach⸗ 
tet, nunmehro nach einer, in weltlichen Din⸗ 

| 002 ö gen 
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gen gantz berkehrten Ordnung, den Titul 
eines Doctoris der Artzney anzunehmen, 
mich nicht entzogen: Allein ein unpartheyi⸗ 
ſcher und verſtaͤndiger Leſer wird in mei⸗ 
nen, ſeit vierzehn Jahren her nacheinander 
herausgegebenen offentlichen Schrifften 
leichtlich die Urſache ſinden, warum ein mit 
goͤttlicher Wahrheit eingenommenes, und 
feinen Wandel nach deren Leitung anzu⸗ 
ſtellen eifrig befliſſenes Gemuͤth, jo wohl 
vör den unzeitigen und verkehrten Saͤtzen 
der Sectirer in der Religion, als vor die 
falſchen, und von dem gemeinen Beſten 
gleichſam gefliffentlich abweichenden, und 
fait aller Orten im Schwange gehenden 
Maximes der unächten Staats Leute einen 
Abſcheu trage. Immaſſen ein jeder, der 
in einem oͤffentlichen Amt verwickelt iſt, 
nach Maßgebung derſelben eben den Weg 
betreten muß / welchen andere gehen ohne 
ſich um die Gerechtigkeit und Billigkeit 
der einmahl angenommenen Gewohnhei⸗ 
ten und Geſetze zu bekuͤmmern. Denn ſo 
bald ſich jemand unterſtehet, ſelbige nur 
einiger maſſen zu unterſuchen, oder auch 
nur im geringſten verdaͤchtig zu machen; 
ſo wird ſolches Unternehmen ſo gleich vor 
ein Laſter der beleidigten Majeſtaͤt, oder 
wenigſtens vor eine unverſchaͤmte und 
tumm⸗kuͤhne Naſe⸗Weißheit ausgeſchri⸗ 
en, und wird die Unterdruckung ni 
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ſerſte Beſchimpfung demjenigen ohnfehl⸗ 
bar auf dem Fuße folgen, welcher das Hertz 
hat, dem Herrn dem er dienet, die Wahr⸗ 
heit unter die Augen zu ſagen. 

Nachdem ich nun dergleichen Gefahr vor⸗ 
aus geſehen; fo bin ich verſichert, daß ich 
vernuͤnftig und chriſtlich daran gehandelt, 
wann ich mich oͤffentlicher Bedienungen 
entſchlagen, nicht aus Liebe zum Muͤßig⸗ 
gange oder zur Bequemligkeit, ſondern da⸗ 
mit ich deſto ungehinderter, oder ſo zu ſa⸗ 
gen, deſto oͤffentlicher mich der Wahrheit, 
in ſo weit ſelbige mir von dem Vater der 
Lichter, vermittelſt der Geſchichte voriger 
Zeiten, und der lebendigen Erfahrung be⸗ 
kannt worden, beſleißlgen, und ſeibige 
deſto freyer vor aller Welt bekennen moͤ⸗ 
ge; welche ſich dann freylich um jo viel 


tieffer, annehmlicher und ſicherer in die 


Gemuͤther derjenigen Leſer, ſo noch nicht 
gantz und gar verblendet, eindringen wird, 
je weiter der Autor aus den Augen der 
Menſchen entfernet und von aller Parthey⸗ 
lichkeit und perſoͤhnlichen Leydenhafften be⸗ 
freyet iſt, und alſo die en oder jenen ins 
beſondere um ſo weniger dergeſtalt treffen 
Fan, daß er, wie ſonſt insgemein geſchie⸗ 
het, nach dem ihm die Galle uͤbergelauffen, 
ſich ſelbſt die Augen ausreiſſen, und aus 
unverſoͤhnlichem Haß gegen denjenigen, der 
ihm etwas gutes gerathen, es vor eine 
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Schande halten ſolte, ſolchen Erinnerun⸗ 
gen Gehoͤr zu geben, welche ſonſt ein un⸗ 
gereitztes und gelaſſenes Gewiſſen freywil⸗ 
lig zu ergreiffen ſich gezwungen ſiehet. Dies 
fen Nutzen habe ich ſchon mehrmahlen mit 
meiner Arbeit davon getragen; zweiffle 
auch keines weges, ſolchen ins Fünfftige 
in einer noch reichern Erndte zu ſpuͤren, 
wie ich deſſen vor G Ott, als dem allmaͤch⸗ 
tigen Retter ſeiner Wahrheit verſichert 
bin, als welcher nunmehrs viele mit Schlaͤ⸗ 
gen auf den rechten Weg bringen wird, 
an deren, ich weiß nicht verfchloffene oder 
offene Ohren die Worte der Wahrheit 
bishero vergeblich angeklopfet. Indeſſen 
will ich das Gluͤcke derjenigen nicht benei⸗ 
den, weniger aber ihre Einbildung tadeln, 
die ſich ſchmeicheln, daß ſie irgendwo in ei⸗ 
nem öffentlichen Amt, GOttes Ehre und 
des Naͤchſten Nutzen befodern konnen. 
Sie mogen aber mit der Gnade GOttes 
ausgeruͤſtet, wohl zuſehen, daß die peſti— 
lentialiſche Seuche, welche zu heilen ſie ſich 
ſo eifrig befleiſſigen, nicht die Hand des 
Artztes mit einem verborgenen und allzu⸗ 
ſuͤſſen Gifft gleichfals anſtecken, und das 
Gott und der Wahrheit ſonſt gelaſſene 
Gemuͤth durch ſeine falſche Schmincke be⸗ 
zaubern möge. 5 
Dieſe und dergleichen vernuͤnftige und 
billige Urtheiler (denn von der anche 
igen 
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tigen und uͤbelgeſinneten Urtheil zu depen- 
diren, halte ich vor eine Thorheit) wer⸗ 
den mich leichtlich entſchuldiget halten, daß 
ich, da doch verſchiedene, nicht eben gantz 
verwerffliche N anrahten, ſich unter 
einem gewiſſen Nahmen oder Bedienung 
vor der Welt entweder ſehen zu laſſen, 
oder zu verbergen, lieber die unheilbahren 
Leibes ⸗Kranckheiten, wann anderſt ders 
gleichen ſind, angreiffen, als die Beſor⸗ 
gung ſolcher Dinge fruchtloß und vergeb⸗ 
lich uͤbernehmen wollen, unter welchen das 
Gemuͤth ſelbſt mit grauſamen Banden gefeſ⸗ 
ſelt lieget, und ob es gleich andern zu Nutzen 
noch fo aͤngſtiglich bemuͤhet iſt, endlich ſtatt 
der Belohnung doch nichts anders als ein 
verwundetes Gewiſſen davon traͤgt, wo es 
nicht gar genoͤthiget wird, ſich auch zu⸗ 
gleich uͤber allerhand ungluͤckliche und ſehr 
empfindliche Zufaͤlle des Leibes zu beklagen. 
Denn die > an nebſt der ihr 
zu Dienfte ſtehenden Natur-Wiſſenſchafft 
hat zu unſern Zeiten unter den Gelehrten 
faſt allein das gluͤckſeelige Verhaͤngnis, daß 
ſie mit einem jeden, der darin nicht uner⸗ 
fahren, ohne Verſtellung reden, und obne 
Gefahr handeln, auch ohne ſich an jeman⸗ 
des Regeln oder Worte zu binden, ſich 
derjenigen Freyheit gebrauchen darff, wels 
che einem rechtſchaffenen Menſchen anſtaͤn⸗ 
dig, und welche einem fleiſſigen Erforſcher 
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der Wahrheit und Lehr⸗Juͤnger der wah⸗ 
ren Weißheit, eintzig und allein den Weg 
zu etwas hoͤhers und beßers eroͤffnet. Und 
ob gleich hie und da noch einige wenige bis 
auf dieſe Stunde nicht wohl darauf zu ſpre⸗ 
chen find, daß ihnen ihre angemaſte hoͤchſte 
‚Autorität entriſſen worden; auch um eitler 
Ehre und ſchnoͤden Gewinſtes willen ſich 
nicht wenig bemuͤhen, die Freyheit derje⸗ 
nigen, welche die Wahrheit und das ge⸗ 
meine beſte redlich ſuchen, in engere Schran⸗ 
cken einzuſchlieſſen: ſo hat doch dieſe von 
ihnen erfundene, und andern angemuhtete 
Sclaverey bishero bey Leuten von Anſehen 
weder Beyfall nach Schutz gefunden, wird 
auch ſchwerlich, wie ich hoffe, ins kuͤnffti⸗ 
ge dergleichen finden, weil uͤberall einem 
jeden dgran gelegen, einen ſolchen Artzt 
anzutreffen, der nicht etwan bloß durch 
Erlernung der vorgemaͤhlten Saͤtze und Re- 
cept- Formuln, ſondern durch geſchickte Uns 
terſuchung der natürlichen Wahrheiten, 
und durch Anleitung der lebendigen Er⸗ 
fahrung, als der einigen Lehrmeiſterin für 
wohl der Klugen als Thoͤrichten, zum Artzt 
geworden; wobey dann weder Vorurtheile, 
noch das Anſehen der Perſohn ſtaͤtt finden. 


Hiezu koͤmt noch, daß ich von Jugend 
auf, gleichſam durch einen natürlichen 
Zwang zu dieſer Wiſſenſchafft gezogen DER 

en 
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den. Denn ob ich gleich nach dem Gutduͤn⸗ 
cken meiner Eltern der ſo genannten Theo- 
logie gewiedmet geweſen, und auf Acade- 
mien dergleichen Collegia beſuchet, auch 
daſelbſt aus Trieb eines eitlen Ehrgeitzes, 
und unerſaͤttlicher Begierde alles zu wiſſen, 
alle Profeſſores ohne Unterſcheid gehoͤret; 
ſo habe doch mich auf nichts mit mehreren 
Ernſt beflieſſen, als was das Anſehen hats 
te, mich in der, ſich ſo weit erſtreckenden 
Natur ⸗Kunde und Artzeney⸗Wiſſenſchafft 
geiebichter und vollkommener machen zu 

oͤnnen. 


Dahero als ich nachgehends, da ſich der 
gütige GOtt uͤber meinen Zuſtand erbar⸗ 
met, Gelegenheit fand, nach abgelegter lee⸗ 
rer Einbildung, ſowohl mich ſelbſt, als den 
Schoͤpffer und die Geſchoͤpffe mit geoͤffne⸗ 
ten Augen anzuſehen; dauchte mir, daß 
nach der Sorge vor das ewige, ich meine 
Zeit dem gemeinen Weſen zu Nutzen nicht 
beſſer anwenden konnte, als in auffrichti⸗ 
ger Bemuͤhung, die Kraͤffte der Natur zu 
erforſchen, als worinn durch die Gnade 
des Hoͤchſten, ein, von Vorurtheilen nicht 
geblendetes, und von andern geringern 
Huͤlffs⸗Mitteln nicht gaͤntzlich entbloͤßtes 
Gemuͤth leichtlich dasjenige finder, was jo 
wohl Vergnuͤgen als Nutzen ſchaffet. 
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Nachdem ich nun faſt zwoͤlff Jahte mit 
Unterſuchen und Verſuchen zugebracht, 
und mich mit den Werckzeuge der beyderley 
anatomien verſehen, nemlich der äuffern, wel⸗ 
che mit dem Meſſer, und denen, mit dem 
Vergroͤſſerungs⸗Glaſe bewaffneten Hans 
den und Augen, allein die aͤuſſerliche Flaͤ⸗ 
che der Coͤrper behandelt, und nur den 
Zuſammenhang nebſt der ſtructur der ent⸗ 
haltenden Gefaͤſſe bewundert; und hier⸗ 
nechſt der inneren und geheimern welche die 
Schaalen vermittelſt des Feurs zerbricht, 
und nach geſchehener Scheidung der er- 
digten und waͤſſerichten Bande, die einge⸗ 
bohrnen Kraͤffte der natuͤrlichen Coͤrper zu 
Tage leget: als werde ich verhoffentlich 
keinem andern ins Amt fallen, noch etwas, 
das dem alſo genannten göttlichen Beruff 
zu wieder unternehmen, wann ich freywil⸗ 
lig die Gelegenheit ergreiffe, dasjenige 
zum allgemeinen beſten deſto freyer zu er⸗ 
oͤffnen, welches mir meines Erachtens 
bloß zu dieſem Ende anvertrauet wor⸗ 
den. l 
7 


Dieſerwegen habe gleich Anfangs eine / ſich ſo weit 
erſtreckende / und wegen der dabey entdeckten Sachen 
hoch nuͤtzliche Materie erwehlet / damit ich / weil es die 
Umſtaͤnde anjetzo fo erfodern / von dem / was ich ges 
lernet einiges Prob⸗Stuͤck ablegen / und zugleich dem 
Wahrheits⸗ begierigen Leſer nach meinem wenigen Ver⸗ 
moͤgen Vortheil ſchaffen / auch ſelbigem zu den es 

nuͤſſen 
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nüffen der Natur einen ebenen und geraden Weg bah⸗ 
nen möge. Da ich mich dann bemuͤhet / meine Ge: 
dancken / nebſt verſchiedenen raren / jedoch wahren / und 
wie ich glaube / nuͤtzlichen Experimenten / nach dem 
Geſchmack und Begriff der heutigen Welt zu erklaͤhren / 
in der ungezweiffelten Zuverſicht / es werde hiedurch 
wenigſtens einigen redlichen und rechtſchaffenen Lieb— 
habern guter Wiſſenſchafften Gelegenheit gegeben wer⸗ 
den / die bißhero gebraͤuchliche Sage und Lehr⸗Arten uns 
partheyiſch zu erwegen / und das wahre von dem falſchen 
abzuſondern. Denn mit was vor einem Maß ſolte man 
wohl den bißhero unermeſſlichen Abgrund der Natur 
dergeſtalt erſchoͤpffet haben daß es anjetzt auf Feiner- 
ley Weiſe erlaubt oder noͤthig ſeyn ſollte / aus der 
taglich immer mehr und mehr anwachſenden Erkaͤnnt— 
nuͤß und Erfahrung dasjenige / was man vorhin ſchon 
gehabt / zum Nutzen des gemeinen Weſens entweder zu 
aͤndern / oder zu ergaͤntzen: und wie koͤnnte ein beſchei— 
dener Urtheil⸗Faſſer unter denen heutigen vornehmſten 
Welt⸗Weiſen mir bey Entdeckung der gemeinen Irr— 
thuͤmer unſerer Zeit diejenige Freyheit mißgoͤnnen / 
welche ſie ſich ſchon laͤngſtens in Vernichtung der nichts⸗ 
wuͤrdigen Schul fuͤchſiſchen Abſtractionen / und derer 
Arittorelifchen ſogenannten Schlupf: Windel der Un- 
wiſſenheit / nemlich der erdichteten formarum fubftan- 
tialium und qualitatum occultarum wieder zugeeignet? 
Inſonderheit da die Auffrichtigkeit meiner Abſicht klar 
genug zu Tage lieget / indem ſelbige weder von dem 
Neuerungs, Kitzel / noch von der Begierde einige Ger 
lehrſamkeit ſehen zu laſſen / getrieben worden / (denn 
ich habe es ſchon laͤngſtens gezeiget / und halte es auch 
noch jetzo vor etwas laͤcherliches / mit dem Schul⸗ 
Sack oder gelehrten Vorrath groſſe Ehre erjagen zu 
wollen) ſondern gleichſam gezwungen und gedrungen 
worden / die Vertheidigung der mit Fuͤſſen getrettenen 
goͤttlichen und natuͤrltchen Wahrheiten zu uͤbernehmen / 
und 
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und ſowohl der angemaſten Autoritaͤt / als denen Er⸗ 
findungen einiger Leute / ſo von Tage zu Tage mehre⸗ 
re Gewalt zum Boͤſen uͤberkommen / und ſowohl GOtt 
als die Natur mit einer entſetzlichen Finſternus zu 
uͤberziehen drohen / entgegen zu gehen. Obgleich von 
folchen Leuten / die der Menge ihrer Vorgänger nicht 
ſowohl aus gutem Vorbedacht / als vielmehr aus blin⸗ 
den Beyfall folgen / und wegen ihrer vermeintlichen 
Sicherheit nur allzufruͤhzeitig miteinander frohlocken / 
allenthalben ein groſſes Geſchrey gemacht wird / als ob 
nunmehro die Natur⸗Lehre in mathematiſcher / und aus 
genſcheinlich darzuthuender Gewißheit und Klarheit 
wieder hergeſtellet worden. 


Damit ich aber den Gemuͤthern ſowohl dieſer Leute / 
als eines jeden Wahrheit begierigen Leſers einigen 
Vorſchmack von demjenigen / was hernach ausgefuͤhret 
werden ſoll / mittheilen möge: fo will zum Voraus al⸗ 
les in einem kurtzen Begriff vorſtellen / was ich in folgen⸗ 
den Blaͤttern in feſt aneinander verknuͤpfften Saͤtzen 
weiter eroͤrtern werde. Ich hahe nemlich dieſe Un⸗ 
terſuch ung von dem Urſprunge der Rrandheit 
und Artzney in drey Haupt⸗Stuͤcke abgetheilet / wo⸗ 
von das erſte die natuͤrliche Beſchaffenkeit des Lebens 
ſelbſt vor Augen legen wird. Denn wo man dieſes we⸗ 
nigſtens nicht ſoweit / als es in der / um uns ſchwe⸗ 
benden Dunckelheit moͤglich / aufs allergenauſte erwe⸗ 
get; ſo wird man auch die eigentliche Beſchaffenheit 
der Kranckheit und Artzney niemahl ergründen und 
gehörig darstellen koͤnnen. In dieſer allerverborgen⸗ 
ſten / und von keinem Scribenten / fo ich jemahls gele⸗ 
en berührten Sache will ich deutlich und ohne Um⸗ 
ſchweff darthun / daß das Leben an und vor ſich ſelbſt nichts 
anders ſey / als ein Actus einer unzerſtoͤhrlichen / und in ih⸗ 
rem Weſen von der Structur des mathematiſchen Coͤrpers 
nicht dependirenden Subſtanz, welche unmittelbahr ci 
ohne 
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ohnelmagination der ihr zum Vorwurf dargeſtellten Theile 
ſowohl fich ſelbſt empfindlich / und durch ein in ſich 
ſelbſt gekehrtes wuͤrcküches Dencken ſich ſelbſt inniglich 
gegenwaͤrtig / als durch die Vorwürfe der aͤuſſerlichen 
Sinnen empfindlich zu machen iſt. Wannenhero es 
auch weder in noch aus ſich ſelbſt dem Tode oder der 
natürlichen Aufloͤſung unterworffen / obgleich die coͤr⸗ 
perliche Machine, welche von dieſem lebendigen We⸗ 
ſen gekehret und gewendet wird / ſobald das Leben in 
ſeinen Verrichtungen irre gemacht / und zum Weichen 
gezwungen wird / in ſeine Grund⸗Theile zuruck tritt / 
welche Aufloͤſung ich den Tod zu nennen / mich befugt 
erachte. Und dieſes werde ich bey allen Arten der le⸗ 
bendigen Dinge weiter ausfuͤhren / und hie und da we⸗ 
nigſtens meine wahrſcheinliche Muthmaſſungen anzei⸗ 
er wo es an demonſtrativiſcher Gewißheit fehlen 
olte. 


Das andre Haupt⸗Stuck wird das beſondere Ob- 
jet des Artztes / nemlich den mit Kranck heiten behaff⸗ 
teten / und der Unordnung der Leydenſchafften inſon⸗ 
derheit unterworffenen Menſchen darſtellen. Hier 
werden zu jedermans Begriff die wahren Urſachen der 
Kranheiten vorgeſtellet und erklaͤtet werden / und nach» 
dem das innerſte der animaliſchen Werckſtatt durch bey 
derley Anatomien unterſuchet worden; ſo werden ſelbi⸗ 
ge die Schluͤſſel / zur Erfindung der / wider eine jede 
Kranckheit inſonderheit geordneten / und zwar ſolcher 
Artzeneyen / die nicht bloß in ungefehren Muthmaſſun⸗ 
gen / ſondern in Sonnen⸗klahren und hand taſtlichen 
Saͤtzen angezeiget worden / darreichen. 


Das dritte Haupt⸗Stuͤck wird die auf allen Seiten 
ſchwache und elende Structur des von den Philofophis 
Corpufcularibus (tie fie der Engelländer Boyle nen⸗ 
net) eingeführten Mechaniſmi der Natur / auf die Seite 
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räumen / und mit geringer Muͤhe übern Hauffen werf⸗ 


fen. Indem gezeiget werden wird / daß die ſogenann⸗ 


ten modi eſſentiales des Coͤrpers / wodurch dieſe vers 
wirrte Leute / alles dasjenige / was in der gantzen Na⸗ 
tur zum Vorſchein kommt / augenſcheinlich demonitri- 
ren zu koͤnnen ſich ruͤbmen: nemlich die Bewegung / 
Maſſe / Figur / Geſteltheit und der Ruheſtand: 
keinezweges aus der Natur des Coͤrpers / oder aus 
dem ſich ſelbſt gelaſſenen Coͤrper entſpringen / ja daß 
nicht einmal eine eintzige von den fühlbaren oder taſtli⸗ 
chen Eigenſchafften des Coͤrpers z. E. die Schwehre / 
Leichte / Seſtigkeit / Sluͤßigkeit / Haͤrte / Weiz 
che / ꝛc. ꝛc. nebſt denen daraus herflieſſenden Bezei⸗ 
gungen / durch die Matheſn gefunden / und dargeſtellet 
werden koͤnne. Daß alſo dieſe Philofoplu mit dem 
groſſen Vorrath ihrer verſchiedenen mechaniſchen 
Werckzeuge die Augen vielmehr mit einem eitlen Gate 
ckel⸗Werck verblenden / als die wahre Beſchaffenheit 
der natuͤrlichen Bewegung an den Tag legen; folglich 
es nicht anders machen / als die hinter dem Fuͤrhang 
verſteckte Marionetten⸗ Spieler / welche mit ihren ge⸗ 
mahlten Puppen denen umſtehenden / und gleichſam 
ein lebendiges Bild bewundernden Kindern einen blau⸗ 
en Dunſt vormahlen / indem ſie ihnen zwar die beweg⸗ 
ten Werckzeuge ſehen laſſen; den Beweger aber / oder 
die erſte Bewegungs⸗Urſache hinter der Gardine pers 
borgen halten. Wiewohl ich dem gebuͤhrenden Lobe 
derjenigen hiemit nichts entzogen haben will / die durch 
ihre Erfindungnu der menſchlichen Beduͤrffnus einigen 
Vortheil oder Nutzen zuwege gebracht; wie ich es denn 


gleichfall nicht gaͤntzlich mißbillige / daß man auch in 


wenig zu bedeuten habenden Dingen zu feiner Ergoͤtz— 
lichkeit curios iſt; wann aus ſolchen geringſchaͤtzigen 
Bemuͤhen nur nicht aus allzugroſſer Ubereilung und uns 
zulaͤßiger Begierde alſobald allerhand thoͤrichte Folge⸗ 
rungen zu machen / die ernſthaffte und heilige ee 
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heit benebelt oder verdunckelt wird / als worinn ſich die 
Boßheit unſerer / ſowohl an Gottloſigkeit als an falſch⸗ 
beruͤhmter Kunſt mehr als allzufruchtbahren Zeit / mehr 
als einmal geaͤuſſert / und den abgeſchmackten Hauffen 
ungezaͤhmter, und aus allen Winckeln der Welt zuſam⸗ 
mengeraffter Leute / mit den Hoͤrnern der Philofophie 
dergeſtalt bewaffnet / daß es glaublich ſcheinet / man 
werde in kurtzem ſagen koͤnnen: wie die phloſophiſche 
Miß ⸗Geburthen in vielen Laͤndern nicht ſowohl mit der 
dan erſtlich entſtehen / als wuͤrcklich gebohren wer; 
En. 


Übrigens will den / zu einem widrigen und ſtrengen 
Urtheil etwan inſonderheit geneigten Leſer gebuͤhrend 
erinnert haben / daß er mit gelaſſenem und auſmerck⸗ 
ſamen Gemuͤth alles und jedes zuvor wohl uͤberleſe / 
und den rechten Verſtand faſſe / ehe er zur wuͤrcklichen 
Beurtheilung ſchreitet. Denn es werden ihm hier Fer 
ne zuſammen gerafte Brocken / und übel zuſammen 
haͤngende / aus andern geſtohlene Fetzen vorgeſchuͤttet 
werden; ſondern er findet allhier Meditationes oder 
Denck⸗Proben eines / der Wahrheit und des gemeis 
nen Nutzens / nach aͤuſſerſtem Vermoͤgen befliſſenen Ges 
muͤths / welche unſerer Meinung nach / in unverruͤckter 
Wahrheit unzertrennlich mit einander verknuͤpfft ſind / 
und aus einem einigen Brunnen fſieſſen / auch eben 
nicht allenthalben anzutreffen / folglich nicht unwuͤrdig 
lind / daß ſie etwas genauer erwogen / und ſowohl de⸗ 
nen Gelehrten / als Lehr⸗Begierigen vor Augen geles 
get werden. Kan ich dieſes erlangen / ſo verhoffe ich 
wenigſtens einige anzutreffen / die der guten Sache als 
ſo bald beyfallen / wie quch einige / die dem ſchlimmen 
Wege / worauf ſie ſich befinden nicht weiter trauen / ſon⸗ 
dern der Wahrheit weiter und beſſer nachzuforſchenſich 
entſchlieſſen; viele aber / die gerne zugeben werden / 
daß mir eben das Recht und die Freyheit zukomme / 
welches 
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welches andere unter den Gelehrten ſich jederzeit ange 
maͤſſet / wann fie der ſtets neu⸗gierigen / und vor dem / 
was ihr ſchon oͤffters vorgetragen worden / hoͤchſt eckeln 
Welt entweder etwas neues / oder auch nur wieder auf⸗ 
gewaͤrmtes vorlegen. Es moͤgen demnach diejenigen / 
welche lange genug von jedem Winde und kuͤftlein 
gedrucket worden / und in den unordentlich bewegten 
particulchen herum geſchwaͤrmet / nunmehro mit gutem 
Willen die ſich ſelbſt bewegende / und vor fich ſelbſt lebende 
Dinge wieder feſt geſtellet ſehen / und wenn es ihnen 
beliebet mit mir allda ſeſten Fuß ſetzen / allwo die nie 
verſiegende Quelle des unbeweglichen Lebens / die nach 
ihr duͤrſtenden dergeſtalt labet und erquicket / daß alle 
Begierde etwas mehrers zu wiſſen weichen muß / in⸗ 
dem daſelbſt alle Linien des gantzen Circkuls der Voll⸗ 
kommenheit aus dem Umkrayſe der geſchaffenen Dinge 
dergeſtalt in einen eintzigen Mittel- Punct zuſammen 

lauffen und gegenwärtig find / daß ein aufrichtiger 
Liebhaber der Weißheit / eines in allen / und 
alles in einem beſchauen kan. 


Erſtes Capitel. 


Von der Natur des Lebens 
| überhaupt. Ei 


8 


ee denen Dingen, welche auſſer uns 

ſind, find wir insgemein witzig und 
ſcharffſichtig genug, was aber bey und 
in uns ſelbſt geſchiehet, davon wiſſen 
wir entweder gar nichts, oder geben auch we⸗ 
gen ſtetiger Übung und Gewohnheit wenig Acht 
darauf. Es iſt alſo kein Wunder, daß ob wir 
gleich in der That leben, undalle Augenblicke 
ſolche Handlungen, woraus ein gegenwaͤrtiges 
Leben abzunehmen vollbringen; uns dennoch 
die eigentliche Natur und Beſchaffenheit des 
Lebens ſelbſt verborgen bleibet, und daß einem 
der etwas thut oder verrichtet, nichts muͤhſamer 
vorkoͤmmet, als durch eine in ſich ſelbſt gerich⸗ 
tete Handlung ſich in ſeinem eigenen Thun zu 
beſchauen, oder nach recht goͤttlicher Ordnung 
ſich ſelbſt zu erkennen. Doch iſt es eben fo 
8 A ſchwer 
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ſchwer nicht, ein und andere Aeuſſerungen des 
Lebens mit aufgeweckten 1 zu beleuch⸗ 
ten, und aus deren genuͤglicher Einſicht, ſelbſt 
den en Zußand des lebendigen Subje- 
cti unſern Gemuͤths⸗Augen in demonſtrativi- 
ſcher Folge vorſtellig zu machen. 


H. II. 


Wir werden nemlich durch fuͤhlbare Ge⸗ 
genwuͤrffe zu verſchiedener Empfindung, und 
durch die Empfindung zu verſchiedenen Leyden⸗ 
ſchafften des Verlangens oder des Eckels bes 
weget, welches ſolche Auswuͤrckungen und Er⸗ 
eignungen ſind, die hervor zu bringen, oder 
in ſich einzunehmen, nach ſelbſt eigner Bekaͤnt⸗ 
niß aller heutigen Weltweiſen die mathemati- 
ſche Extenſion der Coͤrper keines weges geſchickt 
iſt; Es wäre dann, daß man ſich in tauſender⸗ 
ley ungereimte Fratzen verwickeln, und etwa ſa⸗ 
gen wolte, daß ein jedes Theilchen oder Staͤub⸗ 
chen eines Coͤrpers ſowohl das Subjectum als 
das Objectum der Sinnen, und der daraus 
hervorkeimenden Leydenſchafften, folglich in ei⸗ 
nem und eben demſelben Augenblick von Natur 
faͤhig ſey, ſowohl zu thun, als zu leyden, 
und daß es feiner allerwintzigſten Extenſion 

gleichſam vergeßend, weit uͤber alle Schran⸗ 
cken feines Weſens, Wuͤrckungen zum Vor⸗ 
ſchein bringen koͤnne, welche auszumeſſen ſich 
alle Mathematici der gantzen Welt in Ewigkeit 
| | Ä vergeb⸗ 
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vergeblich bemuͤhen, und eher die bishero um⸗ 
ſonſt geſuchte quadraturam Circuli, die Aus⸗ 
meſſung der Longitudinis, und den Zuſam⸗ 
menhang des perpetui mobilis vor Kinder⸗ 
Poſſen und Lappereyen erklären, ehe fie einen 
eintzigen Affect einer lebendigen Creatur mit ih⸗ 
ren Inftrumenten und Zahlen deutlich vor Aus 
gen ſtellen werden. N 


s. III. 

Die unuͤberwindliche Richtigkeit dieſes Sa⸗ 
tzes wird die Augen der Widriggeſinnten mit 
noch mehr einleuchtender Klarheit uͤberzeugen, 
wann wir nach Anleitung der Erfahrung zu⸗ 
foͤrderſt betrachten, daß durch die aufferliche 
Sinnen, und durch die Vorbildung der Theile 
eines aͤuſſerlichen Vorwurffs kein Affect in der 
lebenden Seele entſtehen koͤnne, wo die Seele 
nicht durch ein in ſich ſelbſt gerichtetes thaͤtliches 
Dencken und Urtheilen empfindet, daß ſie wuͤrck⸗ 
lich etwas empfunden, zugleich aber die ihr vor⸗ 
geſtellten Bilder nach dem gemeinen Begriff, 
von einander unterſcheidet, in welchem Actu des 
Denckens und des Urtheilens die Seele ohne 
der geringſten Vorbildung der ausgeſtreckten 
Theile ſich ſelbſt gegenwärtig, und folglich uns 
mittelbahr ſowohl empfindend, als der Empfind⸗ 
lichkeit fähig iſt: weil fie nemlich ohne Vorbil⸗ 
dung der Theile ihre actiones vollbringet, auch 
dieſelben ohne vorhergaͤngiger Abmeßung des zu 
ihrer Imagination gelangenden Gegenwurffs 

A 2 ſelbſt 


4ͤ 8 (009 80 

ſelbſt feſte ſtellet und determiniret. Indem al⸗ 
ſo die Seele ſich ſelbſt unmittelbahr, und ohne 
Vorbildung der Theile in einem fühlbaren Ob- 
jecto empfindet: ſo folget von ſich ſelbſt, daß 
dieſelbe an und vor ſich einer ſolchen Mathema- 
tiſchen Dimenſion oder Figuͤrlichen Phyſiſchen 
Combination, als die heutigen Philoſophi zum 
Grunde ſetzen, keinesweges unterworffen, und 
daß folglich dieſelbe in Anſehung ihrer ſelbſt, un: 
zerſtoͤhrlich, ihrer Daurung nach ewig, und 
nicht ſowohl etwas bewegliches, als wuͤrcklich 
etwas ſelbſt bewegendes ſeyn muͤße. | 


d. IV. 


Die angeregte Bewandnuͤß von der Unzer» 
ſtoͤhrlichkeit der lebendigen Seelen leget ſich von 
ſelbſt zu Tage. Denn was vermittelſt einer 

Action, die unmittelbahr, und ohne concipir⸗ 
ten Theilchen fuͤhlbahr, ſich ohne Mittel, und 
ohne Imagination der Particuln ſelbſt wieder 
findet, oder ſich ſelbſt præſent iſt; ſolches iſt in 
der That alſo beſchaffen als es empfunden wird, 
wo anderſt die Sinnen annoch in aͤuſſerlichen 
Dingen einige Gewißheit haben, welches man 
doch überall fo einmuͤthig und faſt übermäßig 
ruͤhmet. Denn die Urſache des Irrthums fies 
cket allezeit in dem Mittel, wodurch die ſinnli⸗ 
che Empfindung behandelt wird. Wäre das 
Objectum die Urſache des Irrthums, würde 
niemahls etwas auf eine andere, als unrichtige 
Art empfunden werden. Waͤre es N 

ub- 
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Subjedtum, fo wuͤrde man niemahls auf eine ans 
dere als unrichtige Weiſe empfinden, und ſo wuͤr⸗ 
de alle Gewißheit in dem Begriff der Sachen 
gaͤntzich dahin fallen. Es erfordert alſo die 
Nothwendigkeit ſelbſt, dieſen gewiſſen und apo- 
dictiſchen Schluß zu machen, daß ein jedwe⸗ 
des lebendiges, und ſich ſeloſt unmittelbahr em⸗ 
pfindliches Weſen, in ſo weit es ein ſolches 
iſt, untheilbahr und unzerſtoͤhrlich ſey: Aber wo⸗ 
her es komme, daß es in Anſehung des Cor⸗ 
pers, und der Mathematiſchen Extenſion nicht 
geruͤhret werde, ſondern unbeweglich; dennoch 
aber die eintzige Urſache der Bewegung, der 
von ihm behandelten Machine ſey; ſolches iſt a 
priori nicht ſo leichtlich zu erkennen, weil wir 
das Weſen der Dinge, inſonderheit der geiſtli⸗ 
chen mit unſerm Begriff niemahlen erſchopffen 
koͤnnen. Das es aber doch wuͤrcklich vorhan⸗ 
den ſey, iſt à poſteriori, und aus der jeder⸗ 
mann uͤberzeugenden Erfahrung ſo richtig und 
Sonnen⸗klar, daß derjenige, wie aus folgen⸗ 
dem erhellen ſoll, der das Licht der Sonnen 
im Zweiffel ziehen, oder leugnen ſolte, noch lan⸗ 
ge nicht vor ſo unverſchaͤmt zu achten, als der 
jenige, welcher den nexum und die Fortpflan⸗ 
tzung der Bewegung aus einem an und vor ſich 
untheilbaren, in ein bewegliches, ausgeſtrecktes 
und theilbares Weſen verneinen wotte. 


6. V. m, 


Es mögen alſo mir, als einem Unwiſſen⸗ 
* A 3 den, 
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den, und die Schwäche feines Verſtandes in 
dieſem Fall aufrichtig bekennenden, diejenigen 
etwas zu gute halten, welche ſogleich alles vor 
unmöglich ausruffen, was bey einer ſonſt ger 
nugſam augenſcheinlichen Wuͤrckung den nexum 
cauſarum nicht fo gleich in die Augen fallen laͤſ⸗ 
ſet; auch moͤgen ſie zugleich erlauben, daß eine, 
auch ihnen abgedrungene Bekaͤnntnuͤß ihrer Un⸗ 
wiſſenheit, und zwar in einer gantz geringen, 
und den aufferlichen Sinnen täglich vorkom⸗ 
menden Sache, Uns hergegen den Weeg bah⸗ 
nen moͤge, den Geiſt wiederum mit dem Coͤr⸗ 
per zu verknuͤpffen, und dieſe Verknuͤpffung, 
wo ſie etwa Ritzen und Lucken bekommen ſolte, 
ſelbſt mit des Cartefii erkuͤnſtelten, und gantz und 
gar zu einem Geiſte reducitten Part i- 
eulchen wieder auszuflicken oder zu verſtopffen. 
Ich frage nemlich auf welche Art und Weiſe 
die Coͤrper zuſammen hängen, und wie ſie com- 
pactiret oder zuſammen geſetzet werden; welche 
ro dann denenjenigen, die vor alle Coͤrper 
ihre beſondere Particulchen gleichſam im Griffe 
haben, und ſelbige nach ihren Gutduͤncken ord⸗ 
nen, keine Schwierigkeit machen wird. Denn 
fie werden zum Exempel fagen, daß die barti⸗ 
culchen des ſehr gaben und feſten Gold⸗Coͤr⸗ 
pers entweder vermoͤge des Triebes eines an⸗ 
dern Coͤrpers, nemlich der druͤckenden Lufft, 
oder vermöge der Figur feiner eigenthuͤmlichen 
haͤcklichten oder zackigten, in einander geſchlun⸗ 
genen, und ſich in einer wunderlich verwor⸗ 
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renen Verknuͤpffung einander umfaſſenden 
Theilchen zuſammen haͤngen. Allein daß ſol⸗ 
cher Zuſammenhang nicht durch den Druck der 
Lufft verurſachet werde, iſt daher offenbahr, 
weil der Coͤrper des Goldes feinen Zuſammen⸗ 
hang und habende Feſtigkeit gleichwohl behaͤlt, 
ungeachtet durch die Lufft⸗ Pumpe / oder durch 
das Feur das Gewicht der um einen ſolchen 
Coͤrper ſchwebenden Lufft entweder weggenom⸗ 
men oder verduͤnnet wird, wo anderſt der 
Lufft ein ſolches Gewicht zugeſchrieben werden 
kan, wovon wir doch nachhero das Gegen— 
theil behaupten wollen. Solchemnach wird 
das Gold bloß vermoͤge der Structur der za⸗ 
ckigten Theilchen zuſammen hangen bleiben. 
Wir fragen aber weiter, woher es denn kom⸗ 
me, daß dieſe Haͤckgen und Zaͤckgen, welche, 
wann ſie ihr Amt verrichten ſollen, nothwendig 
an und vor ſich ſelbſt feſt und zaͤhe ſeyn muͤſſen, 
mit einander combiniret, und zu Haͤckgen und 
Zaͤckgen gemacht worden? durch neue Haͤck⸗ 
gen und Zaͤckgen werden ſie auſſer allen Zweif⸗ 
fel zur Antwort geben, und dieſem Geruͤſte von 
Haͤckgen und Zaͤckgen werden ſie allezeit neue 
Haͤckgen und Zaͤckgen vorſchieben und alfo ent⸗ 
weder in infinitum fortfahren, oder aber end⸗ 
lich in des Epicuri und Lucretii ſo genannten 
Atomis oder untheilbaren Stäubchen beſtehen 
bleiben müffen, allwo jedoch aller Grund des 
Zuſammenhanges aufhoͤret, denn was nicht 
mehr zertheilet, oder zerſchnitten werden kan, 
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kan auch nicht mehr ab⸗oder ausgemeſſen wer? 
deu, nach den Saͤtzen dieſer Leute aber haben 
die Coͤrper keinen andern Zuſammenhang, als 
fo ferne ihre Theilchen nach ihrer Grund⸗oder 
Ober⸗Flaͤche ab⸗und ausgemeſſen werden koͤn⸗ 
nen. Unſere gar zu genauſichtige Austheiler der 
Coͤrperchen ſehen demnach, daß ihre Particul- 
chen ihnen endlich ſelbſt unſichtbahr, und ent⸗ 
weder in lauter Nichts, oder in einen Geiſt 
verwandelt werden, und daß der Weg, deſſen 
fie ſich zum demonſtriren bedienen, weder An⸗ 
fang noch Ende habe. Sie moͤgen alſo lieber 
bekennen, daß ſie die Art und Weiſe, wie die 
Coͤrper zuſammen haͤngen nicht wiſſen, oder 
ſie moͤgen auch mit dem Ariſtotele, der dieſer⸗ 
wegen mehr als allzuviel gehudelt worden, zu 
der Schutzwaͤhre der Unwiſſenheit ihre Zuflucht 
nehmen, und ſagen, daß die Coͤrper entweder 
vermoͤge einer verborgenen Eigenſchafft (qua- 
litate occultä) oder aber vermoͤge ihrer weſent⸗ 
lichen Grund-Geſtaltniß (forma ſubſtantia- 
li) zuſammen haͤngen; Wo nicht, fo mögen fie 
wenn es ihnen beliebet, mit uns bekennen, daß 
die Coͤrper, krafft einer lebendigen und unbe⸗ 
weglichen Behandlung eines, von den Parti- 
culchen keinesweges dependitenden, wohl aber 
die barticulchen ſelbſt unter den Crayß feiner 
Wuͤrckſamkeit enthaltenden, und zuſammen zie⸗ 
henden Geiſtes beſtehen und zuſammen haͤngen. 
Denn wenn man dieſes nicht voraus ſetzet, wird 
ſich keine eintzige Bezeigung eines Coͤrpers, wie 
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unten im dritten Capitel mit mehrern dargethan 
werden ſoll, zu der Richtſchnur der Mathema- 
tiſchen Bewegungs⸗Reguln ſchicken. Weil das 
gantze Kunſtwerck des Mechanismi in nichts an⸗ 
ders beſtehet, als daß die agentia naturalia. welche 
nach dem Umcrayße ihrer Wuͤrckſamkeit ſich 
einander ſubordiniret find, nach der Ordnung des 
Gleichgewichts zuſam̃en gefuͤget werden, da denn 
die geringeren agentia, dem vornehmſten und 
ſtaͤrckſten, mit welchem ſie durch ihre Werckzeu⸗ 
ge verbunden worden, Gehorſam leiſten muͤſſen, 

der Kuͤnſtler aber von der he Bewand⸗ 
nuͤß und Beſchaffenheit des vornehmſten Agen- 
tis ſelbſt keine Wiſſenſchafft beſitzet: weil nem⸗ 
lich weder die Schwere noch die Harte, weder 
die willkuͤhrliche Bewegung, noch irgend eine 
andere Aeuſſerung eines Coͤrpers in des Mathe- 
matici Haͤnden ſtehet, als welcher, wie aus dem 
aufgegebenen und erklaͤrten Exempel erhellet, 
nicht einmahl faͤhig iſt, etwas dergleichen, aus 
der Natur eines Mathematifchen Coͤrpers auch 
nur in Gedancken zu deduciren. Wann man 
nun nach dieſer Methode, womit wir die Lehr⸗ 
Saͤtze der barticulchen⸗Kraͤhmer auseinander 
gewickelt, auch die übrigen Fabeln, und vor⸗ 
ausgeſetzte Pundta des; ſonſt ſcharffſichtigen 
Carteſii, von den dreyen Urſprungs-Weſen⸗ 
ſenheiten (elmentis) des Univerfi, welche nach 
der Figur und Groͤſſe beſonderer Particulchen 
unterſchieden ſeyn ſollen, unterſuchen und be⸗ 
trachten wird: ſo wird ſich alſobald von ſelbſt 
“ A 5 erge⸗ 
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ergeben, daß alle übrige Aeuſſerungen nur Bitt⸗ 
weiſe, und bloß vor die lange Weile daraus 
hergeleitet werden. Denn was unter einer gez 
wiſſen Figur und Dimenfion concipiret wird; 
iſt kein Primum, ſondern ein, aus andern zuſam⸗ 
men ſetzenden Coͤrperchen, fo zu reden nur ele- 
mentirtes, oder urſpruͤnglich hervorgebrachtes 
Principium, und die angegebene Bewandnuͤß 
des Zuſammenhanges ſothaner Particulchen, 
nach welcher fie durch gewiſſe Figuren deter- 
miniret werden, wird abermaͤhlen in unzaͤhliche 
Abſurditæten verfallen, wann ein fragender fer⸗ 
ner die 8 125 der ihm gegebenen Urſache for⸗ 
dern toi aß alfo die Liebhaber der tum⸗ 
men und Mathematifchen Bewegung, fie kehren 
und drehen ſich auch, wohin fie wollen, den⸗ 
noch zuletzt in einem geiſtlichen, und keiner Di- 
menſion unterworffenen Bewegungs⸗brincipio 
beſtehen bleiben, und folglich bekennen muͤſſen, 
daß alle Bemuͤhung, die natuͤrliche Bezeigun— 
gen der geſchaffenen Dinge aus der Grund-und 
Oberfläche (ſuperficie) erklären zu wollen, eben 
ſo thoͤricht und abgeſchmackt ſey, als wenn ei⸗ 
ner die Structur eines beſonders kuͤnſtlich ver⸗ 
fertigten Wercks, ohne auf den Kuͤnſtler ſelbſt 
zu ſehen, bloß nach der Feile und dem Has 
mer deſſelben abzumeſſen, und dieſen Werck⸗ 
zeugen den Ruhm der Erfindung beyzulegen 
ſich unterſtehen wolte. 8 | 


F. VI. 
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Weil ſie alſo die Natur und Confiftenz 
des Coͤrpers ſelbſt, ohne vorausgeſetzter Bey⸗ 
huͤlffe und Mitwuͤrckung eines unmaterialiſchen 
Beſtand⸗Weſens nicht zu erklaͤren wiſſen; So 
koͤnnen ſie es uns um ſo weniger verargen, 
wann wir ſtatuiren, daß ein jedes Extenſum in 
der geiſtlichen und unzerſtoͤhrlichen Welt die fer 
ſte Wurtzel ſeines Weſens habe, oder in un⸗ 
aufloͤßlicher Verknuͤpffung mit einem modıfici- 
renden Geiſte, welches der Urheber aller unter⸗ 
ſchiedenen Beſchaffenheiten des Coͤrpers, ja deſ⸗ 
ſelben einiger Zuſammenſetzer iſt, cohærire, und 
daß wir hergegen, die aͤuſſere Materie, als den 
eigentlichen Gegenwurff der Matheſeos, alſo 
krafftloß und unnuͤtz zu ſeyn præſupponiren, daß 
ſie kaum ein Schatten der weſentlichen Din⸗ 
ge genennet zu werden, verdienet, auch dieſer⸗ 
wegen an und vor ſich ſelbſt durchaus nicht 
die Faͤhigkeit haben kan, ein Principium der 
Bewegung zu ſeyn, als welches ſeiner Beſchaf⸗ 
fenheit nach die Natur und Art der fuͤhlbahren 
und taſtlichen Geſtaltnißen (qualitatum tactili- 
um) noch ſehr weit uͤberſteiget, wie wir hernach 
ſehen werden. Vorjfetzo wollen wir nur die ver⸗ 
ſchiedene Bewegungs⸗Arten der mit einem Le⸗ 
ben begabten Dinge vor Augen ſtellen, und nach 
vorhergaͤngiger Erfahrung verhoffentlich mit ge⸗ 
nugſamen Gruͤnden ausfundig machen, daß das 
empfindende, und nach der Sphzre feiner Adtivi- 
\, tat 
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tät mit dem gemeinen Sinn und Verſtande bes 
gabte Leben überall ſo wohl der erſten ſelbſt⸗ ſtaͤn⸗ 
digen, als mittelbahren Bewegung erſter An⸗ 
fang, dirigirendes Mittel, und letztes Ende ſey. 
Denn ſo lange daſſelbe ſich beweget, wird der 
Coͤrper auch beweget, ſo bald es aber von ſei⸗ 
ner Bewegung abſtehet, gelanget der Coͤrper 
zur Ruhe. Wir wollen von der Machine un⸗ 
ſers eigenen Coͤrpers, den Anfang machen, und 
den Unterſcheid ſeiner Bewegungen nur oben⸗ 
hin beruͤhren, weil wir im andern Capitel beſ⸗ 
ſere Gelegenheit haben werden, dieſes mit meh⸗ 
rern zu erwegen. Es lieget jedermann vor Au⸗ 
gen, daß das Vermögen unſers befeelten Coͤr⸗ 
pers, ſich von einem Orth zum andern zu be⸗ 
wegen, etwas gantz willkuͤhrliches und freyes 
ſey. Denn wir werden nach dem Winck, der 
von verſchiedenen Sinnen auf verſchiedene Art 
geruͤhrten Seele beweget, und die Empfindung 
( fenfatio ) welches eine unmittelbahre, und durch 
den gantzen Coͤrper vertheilte Beruͤhrung der 
lebendigen Seele iſt, erweiſet mehr als Deutlich, 
daß die lebendige Seele in dem Gebaͤude ih⸗ 
rers Coͤrpers allenthalben innigſt gegenwaͤrtig 
ſey, und bey der Beobachtung ihres Amts die 
ihr im Wege gelegten Hindernuͤſſe alſobald 
entweder durch einen in Unordnung gebrachten 
Affect zu erkennen gebe, oder auch dasjenige 
was ihr bequem und dienlich, mit einem ange⸗ 
nehmen Verlangen und einer Begierde zu ver⸗ 
ſuchen umfaße, von welchen, gantz und gar 
geiſtlichen 
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eiſtlichen Regungen dann lediglich alles Ge⸗ 
15 des Schmertzens und des Vergnuͤgens, 

und die hieraus entſtehende kraͤnckliche und ge⸗ 

ſunde Beſchaffenheit des Lebens dependixet. 

Denn ein Todter und der Seelen als ſeines vo⸗ 
rigen Einwohners beraubter Coͤrper iſt weder 
kranck noch geſund, weil er keiner Empfindung 

mehr faͤhig iſt, von der Empfindung aber ruͤh⸗ 

ret allein die innere und aͤuſſere Behandelung, 
der in einem gewiſſen Raum befangenen Be⸗ 

wegung (motus localis directio) her, folglich 

hat dieſelbe einem ſolchem Weeſen, das von 

dem Coͤrper gantz nicht abhaͤnget, ſondern ſei⸗ 

nem Grunde nach geiſtlich iſt, ihren Urſprung 

gantz alleine zu dancken. arum aber die 

Seele in einigen Theilen des Coͤrpers mehr, 

in einigen weniger von den Sinnen geruͤhret 
werde; ſolches werden wir in folgendem Capit⸗ 
tul augenſcheinlich darthun, als wohin wir den 

Leſer verweiſen, und hier annoch ſowohl der al⸗ 

ten als neuern Anatomicorum verkehrte Mey⸗ 

nung von den Muſculn, in ſo weit ſolche, als 
D rectores der Local - Bewegung von ihnen an⸗ 
gegeben werden, gleichſam nur von ferne zei⸗ 
gen wollen, immaſſen ſelbige alle Geſetze der 
Mathematiſchen Bewegung, nach welchen der 

bewegende und der bewegliche Theil in einem 

und eben demſelben Mittel⸗-Punct unmoglich 

feſt geſtellet werden koͤnnen, gaͤntzlich umkehret, 

und unter die Fuſſe bringet. Es wird alſo der 
nen, in dem bewegenden Coͤrper uberall feſt an⸗ 
: geheffte⸗ 
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geheffteten Muſculn, nach den Grund, Geſe⸗ 
tzen des Archimedis, und aller Gleichgewichts⸗ 
erfahrnen gar unfuͤglich eine coͤrperliche Bewe⸗ 
gung zugeſchrieben, weil ſolche nicht einmahl 
als Werckzeuge dazu gewiedmet ſind, indem 
einem fleißigen Forſcher von ſelbſt bekandt, daß 
die Muſculn ihren Sennen, Knochen und an⸗ 
dern feſtern Theilen, zu Hemmung einer allzu⸗ 
gewaltſamen Bewegung beygefuͤget ſind, wie 
denn zum Exempel dieſelben in dem hohlen 
Theile einer einwerts gebogenen Jundtur ver⸗ 
hinderen, daß durch die allzu hefftige Zuſam⸗ 
menbeugung das Glied nicht verrencket, und 
deſſen Banden oder Sennen zerriſſen werden, 
auch demnechſt in dem hohlen Theile der Beu⸗ 
gung vermittelſt Vorſchuͤtzung ihres coͤrperlichen, 
und nach Maßgebung der Bewegung ſich ent⸗ 
weder in gewiſſer maſſe zuſammen ziehenden, 
oder auch wieder zuruͤck weichenden Extenſi 
eben dieſes Amt verrichten, im uͤbrigen aber zur 
Erhaltung der Waͤrme, und zur Pflegung der 
ihnen untergebenen edlern Theile, wie auch zu 
groͤſſerer Zierde der Leibes⸗Geſtalt von dem vor 
ſich ſorgendem Leben bereitet und geordnet wor⸗ 
den. Dieſen unſern Ausſpruch beſtaͤrcken nun 
diejenigen Muſculn, die ſolchen Theilen des 
Leibes zugeordnet ſind, welche niemahls anders 
als durch ein aͤuſſerliches gewaltſam bewegendes 


Weeſen beweget werden, wie ſolches bey 


den Ohren wahr zu nehmen, die mit ſehr 
ſtarcken Mulculn an das ſo genannte os BER" 
| um 
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ſum oder Stein- Bein angehefftet find, den⸗ 
noch aber von dieſen Mulculn niemahlen bewe⸗ 
get werden, es moͤchte denn ſeyn, daß diejenigen, 
welche die Bewegung der Mulculn fo eyfrig vers 
theidigen, etwan von ohugefehr annoch die Oh⸗ 
ren ſpitzen wolten, um die wahre Beſchaffen⸗ 
heit der Bewegung zu vernehmen. Es koͤmmet 
auch dieſem Irrthum keinesweges zu ſtatten, 
daß man ſelbigem eine andere, eben ſo falſche 
Meynung, nemlich von den Spiritibus anima- 
libus an die Seite ſetzet, als welche den Befehl 
der, entweder in der glandula pineali oder in 
dem Gehirn einlogirten Seele ausrichten, die 
Muſculn ausdehnen, und die von den Sin⸗ 
nen concipirten Ideen in geſchwindeſter Eylfer⸗ 
tigkeit der denckenden und urtheilenden Seele 
hinterbringen, und ich weiß nicht was vor ein 
Laͤuffer- und Unterhaͤndler⸗Amt verrichten ſol⸗ 
len. Dann alles dieſes wird nur bettelhaffter, 
wo nicht laͤcherlicher Weiſe ins Gelach hinein 
geworffen. Immaſſen die Seele, einmahl wie 
das andere gleich geſchickt und gleich ungeſchickt 
iſt, in allen Theilen des Eoͤrpers gegenwaͤrtig 
zu ſeyn. Wo ſie aber empfindet, daſelbſt iſt ſie 
auch ohne einen dazwiſchen kommenden Mit- 
tel⸗Mann ſowohl dem Corper als ſich ſelbſt 
præſent. Und obgleich die coͤrperliche Materie; 
woraus die Spiritus animales nach dem ſeibſt ei⸗ 
genem Geſtaͤndnuͤß ihrer Vertheidiger beſtehen 
ſollen, überaus fubtil ſeyn möchte; fo iſt und 
kan ſie an und vor ſich ſelbſt nimmer empfindlich 
| | | leyn, 
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ſeyn, ſolglich iſt ſie auch dasjenige keines⸗ 
weges, welches die ſchmertzhafften Ideen in ſich 
faſſet, vielweniger kan fie mit der etwan conci- 
pirten Idee fo geſchwinde als die Empfindung 
mit dem Dencken zuſammen trifft, von der Fuß⸗ 
ſohle e bis zu der Scheitel hinlauffen, und Bott⸗ 
ſchafft bringen. Denn ſie muͤſte durch die ſehr 
ſubtile und faſt gar nicht hohle, auch uber dem 
bey denen zuſammen haltenden Banden der 
Gliedmaſſen oͤffters mit einen Podagrifchen 
Tartaro verſtopfften Nerven hindurch kriechen, 
und wurde in ſolchem Durchkriechen vielleicht 
durch eine concipirte neue Idee des Schmer⸗ 
tzens, der vorhin ſchon zu uͤberbringen gehabten 

vergeſſen, und ſolchergeſtalt alle Abſichten der, 

das Regiment fuͤhrenden Seele zu Spott ma⸗ 
chen. Daß aber auch von denen, durch die 

Spiritus animales ausgedehnten, und wieder 

zuſammen gezogenen Muſculn die Local-Bewe⸗ 

gung der Theile auf keinerley Weiſe dependi- 

re; Solches zeigetfich auch augenſcheinlich dar⸗ 
innen, daß die Zunge, welche gewiß allentlyals 
ben mit fo vielen Muſculn befeſtigt iſt, fo wills 
kuͤhrlich aus dem Munde herausgeſtrecket wer— 
den kan, wodurch denn alle Mufcuin derſelben 
in die Laͤnge extendiret werden, auf beyden 
Seiten aber vermittelſt ihrer Sennen, der Ber 
wegung wuͤrcklichen Einhalt thun, zum Son⸗ 
nen⸗klaren Beweiſe, daß die Mufculn mehr 
zur Ermäßigung, als zur Beforderung der Bes 
wegung geordnet worden. 8 vn 
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§. VII. | 


Indeſſen bekennen wir gerne, daß übe 
dem noch in der Officinà animali eine 1000 
Art der Bewegung angemercket werde, welche 
nicht mittelbabr von der empfindenden Seele, 
ſondern fo zu reden, von einem Mittel⸗Leben / 
nemlich von dem flammenden A8 x deſſen ſich 
das haupt⸗ſaͤchliche lebendige Weſen, als eines 
Werckzeuges in ſeiner Kuͤche bedienet, abſtam⸗ 
met, und werden wir unten im andern Capit⸗ 
tel mit mehrern darthun, daß eine ſolche bewe⸗ 
gende Flamme wuͤrcklich in dem Coͤrper vor⸗ 
handen ſey. Daß aber dieſe Flamme nebſt dem 
von ihr dependirenden Umlauff des Gebluͤts, 
wie auch der Waͤrme, welche in der That em⸗ 
pfunden wird, allerdings unter der freyen Dif- 
poſition eines wuͤrckenden Haupt⸗Weſens 
(agentis Principalis) ſtehe: ſolches beweiſet der 

B aller⸗ 


»Der Herr Autor ſetzet allhier etwas zum Funda- 
ment, auf deßen praefupponirter unfehlbahrer Richtige 
keit er beſtaͤndig folgert / und neue Saͤtze bauet. Gleich⸗ 
wie ſich aber dieſes in der lebendigen Erfahrung nicht 
legitimiref: in Phyſicis und Chymicis aber nichts ſchaͤd⸗ 
lchers erfunden werden kan / als wenn man Grundſaͤ⸗ 
tze macht / die bloß auf einer Tropiſchen und Schemati=- 
ſchen Wahrſcheinlichkeit beruhen / wenn es aber auf die 
Realiteet und auf den Augenſchein ankommen ſoll; von 
ſelbſt uͤbern Hauffen fallen; Alſo wird uns nicht verdacht 
werden koͤnnen / wenn wir an den Orten / wo es ee 
forderlich / von der UnerfindlichFeit und Unzulaͤnglichkeit 
ir Præſuppoſiti das benoͤthigte geziemend erinnern 

erden. f 
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allerwillkuͤhrlichſte aectus des Einziehens und Aus⸗ | 


hauchens, der, zu Unterhaltung dieſes Feurs 
hochſt⸗nothigen Lufft, welches abwechſelnde ein⸗ 
ziehen und ausblafen der webenden Lufft, nach 
ſelbſt beliebigem Vorſatz des lebenden Weſens 
bald gemehret, bald gemindert, bald gantz und 
gar eingeſtellet werden kan, worauf denn die Er⸗ 
ſtickung dieſes Kuͤchen⸗Feuers und der gewiſſe 
Tod erfolget. Wie dann aus Hiſtoriſcher 
Nachricht bekannt, daß die Sclaven in Weſt—⸗ 
Indien, wenn ſie ihres Elendes uͤberdruͤßig, mit 
einem gleichen Unternehmen, der halsſtarrig gez 
machten, und zur Verzweiffelung gebrachten 
Seele, ſich zum oͤfftern nach ihren Gutduͤncken 
ertoͤdten ſollen. Wer Luſt hat die Wahrheit 
des beſagten ſelbſt zu verſuchen, der kan dieſel⸗ 
be nach eigenem Belieben auf gleiche Koften ers 
fahren. Vielleicht aber werden diejenigen, 
welche die Bewegung der Muſculn verfechten, 
ſich vernehmen laſſen, daß der Actus Refpira- 
tionis oder des Odenhohlens zwar nach dem 
Gutbefinden eines lebendigen geiſtlichen 
Weſens, oder der im Gehirn relidirenden 
Seele determiniret werden koͤnne, indem ſie 
zu dieſer Verrichtung jederzeit einige Battaillons 
animaliſcher Geiſterchen detachiren koͤnte: An 
und vor ſich aber ſey und bleibe ein ſolcher mo- 
tus automatiſch, oder nach der Art eines kuͤnſt⸗ 
lich getriebenen Uhrwercks eingerichtet, weil die 
Reſpiration auſſer einer ſolchen vorſetzlich erreg⸗ 
fen hefftigen Vermehr⸗oder Verminderung ib» 


kes 
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re richtige Ordnung halte, und daß ſodann in 
der Seelen, wann ſie nach ihren freyen Wil⸗ 
len wuͤrcket, kein abſonderlicher Vorſatz zu re- 
ſpiriren erwecket werde. Sie moͤgen aber wiſ⸗ 
ſen, daß aus allen, obgleich willkuͤhrlichen 
Handlungen, wenn ſie ſehr offte wiederhohlet 
werden, endlich eine Fertigkeit oder Gewohn⸗ 
heit, dieſelbe forthin ſolchergeſtalt zu vollbrin⸗ 
gen entſtehe, und daß daruͤber der urſpruͤngliche, 
und ſich zu etwas gewiſſes determinirende Vor⸗ 
ſatz eines ſonſt freywillig wuͤrckenden Weſens 
ſich in gewiſſer Maſſe verliehre, oder gleichſam 
fort packe. Solcher geſtalt verfertigt der Schu⸗ 
ſter in der Freyheit ſeines Vorſatzes einen 
Schuh, dennoch aber vollbringet derſelbe unter 

dem Verfertigen nicht eben alle Augenblicke 
einen neuen Actum intentionis. Eben alſo er⸗ 
neuert einer, der nach einmahl genommenen 
Entſchluß in den Garten oder ſonſt an einen an⸗ 
dern Ort gehen will, nicht eben allemahl bey 
jedem Schritt und Tritte ſeine Intention, ſon⸗ 
dern hat vielleicht gantz andere Gedancken, nichts 
deſto weniger aber gehet er doch willkuͤhrlich fort. 
Ein gleiches begegnet auch der Seelen, waun 
ſie in ihrer Werckſtatt ordentlicher Weiſe be⸗ 
ſchaͤfftigt iſt. Man erblickt daſelbſt Handlun⸗ 
gen, die nach oͤffterer Wiederhohlung geſchehen, 
und alſo faſt das Anſehen haben, als ob ſie gleich 
einem ſelbſtgangigen Uhrwercke getriebe würden, 
welche aber nichts deſto weniger ihren Urſprung 
allerdings einem willkuͤhrlichen und freyen Vor⸗ 
| B 2 a ſatze 


\ 


20 4 (0920 

ſatze zu dancken haben. Zum Exempel das 
Odenhohlen, die Vertheilung der genoſſenen 
Speiſen, wodurch ſowohl die etwas enthal⸗ 
tenden, als in etwas enthaltenen Theile von 
dem Mittel⸗Punct gegen den Umkrayß wachſen 
und groͤſſer werden, das Nagen des Hungers 
und Durftes, das Ablaſſen von einigen Ver⸗ 
richtungen, wodurch der Schlaff befordert wird, 
die Abſonderung des natürlichen Auswurffs, 
das Erwachen aus dem Schlaffe, ohne von je⸗ 
manden aufgeweckt zu werden, und dergleichen 
Dinge mehr, welche von nichts anders, als 
von einem weiſen, verſtaͤndigen, und alles mit 
wuͤrcklichem Vorſatz behandelnden Regenten 
herruͤhren koͤnnen. Der Bewundrens⸗wuͤrdi⸗ 
gen Erbauung unſerer Leibes⸗Machine, und des 
nexus der aufs ſchoͤnſte zuſammen haͤngenden 
Werckzeuge nicht einmahl zu gedencken, auf de⸗ 
ren Verfertigung und Hervorbringung die See⸗ 
le, wann ſie durch die Vorwuͤrffe der aͤuſſerli⸗ 
chen Sinnen nicht verunruhiget worden, ſchon 
im Mutter⸗Leibe beſchaͤfftigt geweſen, in dem 
ſie nach der ihr beywohnenden Weißheit alles 
alleine ordnet, auch wohl zuweilen von der ſonſt 
gewöhnlichen Ordnung abweichet, und den 
Fleiß der Anatomiſten, mit welchen ſie die Ge⸗ 
ſetze der Structur zu beſchraͤncken bemuͤhet ſind, 
durch oͤffters gezeigten mercklichen Unterſcheid 
vernichtiget, auch zuweilen von der Seele der 
Mutter, welcher ſie zur Zeit noch ſubordmiret 
iſt, wann ſelbige von unordentlichen aa 

un 
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und Phantaſien angefallen wird, gleichſam von 
dem ihr obliegenden Amt abgezogen, und irre 
gemacht wird, woraus dann die Mißgebuhr⸗ 
ten und verſtuͤmmelten Bildungen entſtehen. 
Solte nun jemand dieſe, von eee 
an die Hand gegebene Bezeigungs mit der Bewe⸗ 
gung eines treibenden Uhrwercks zu vereinbahren 
ſich bemühen; ſo iſt er billig ſelbſt vor ein treiben⸗ 
des Uhrwerck, dem es am Geiſte fehlet zu hal⸗ 
ten. Denn niemahlen hat ein Uhrwerck, ein 
ander Uhrwerck hervorgebracht, auch iſt nie⸗ 
mahlen ein Uhrwerck durch eine bloß denckende 
Wuͤrckung des Gemuͤths zerbrochen ober ver⸗ 
ſtuͤmmelt worden. Auch würde ſich GOtt, 
den einige vor den unmittelbahren Werckmei⸗ 
ſter dieſer Structur angeben, ſich durch die geiſt⸗ 
lichen Eindruͤckungen, der, ſich dieſes oder je⸗ 
nes vorbildenden Mutter, in ſeinem Geſchaͤffte 
ſo wenig irre machen laſſen, als die mit ange⸗ 
gebene Natur, welche hier, ich weiß nicht was 
vor ein Geſpenſt vorſtellen ſoll. Denn man 
mag unter dieſem Nahmen entweder die Be⸗ 
wegung des allgemeinen Weltgebaͤudes, wel⸗ 
che ſie vor Mathematiſch ausgeben, oder auch 
einen allgemeinen Welt⸗Geiſt, der die gantze 
Kugel mit ihren Einwohnern behandelt, verſte⸗ 
hen: fo iſt und bleibet es doch, allemahl noth⸗ 
wendig, daß eines jeden Action beſtaͤndig fort⸗ 
daure, und von den geringern Agentibus unge⸗ 
ſtoͤret bleibe, es waͤre denn, daß man alles mit 
einander in kurtzen in das alſo genannte Chaos 

B 3 primæ- 


22 3 (0% 8 


primævum wieder verfallen laſſen, und mit ſol⸗ 


chen Augen, welche die Bewaͤhrung der Car- 
teſianiſchen Grund⸗Saͤtze in der That zu ers 
blicken luͤſtern find, die Gebuhrt einer gantz 
Nagel⸗neuen, und aus denen unordentlich un⸗ 
tereinander herumſchwärmenden Particulchen 
hervor huͤpffenden Machine ſchlechterdings ſicht⸗ 
barlich ſchauen wolte. 


s. VIII. 


Bey dem Geſchlecht der unvernuͤnfftigen 


Thiere, wird man eben dieſes völlig zu ſehen 
bekommen. Denn obgleich der Menſch, der, 
wie aus folgendem Capitul erhellen wird, zum 
Ebenbilde GOttes und zur Erkaͤnntnuͤß und 
Empfindung deſſelben erſchaffen worden, noch 


mit einem hoͤhern, und ſich weiter erſtreckenden 


Lebens⸗Grunde verſehen, nemlich mit einem 
Geiſte / der von der Seele wuͤrcklich unter⸗ 
ſchieden, wie wir ſowohl aus der Schrifft als aus 
der geſunde Vernunfft erweiſen werden: ſo zeiget 
doch unterdeſſen die, denen brutis verliehene Bey⸗ 
huͤlffe der Sinnen, nebſt der daraus entſpringen⸗ 
den wunderſame Verſchlagenheit und Witzigkeit, 
(ſagacitatis ac ſolertiæ) aus obangefuͤhrten zur 
Genuͤge, daß auch dieſelben ein an und vor ſich 
geiſtliches und unzerſtoͤhrliches Leben beſitzen. 
Da nun Carteſius die Augenſcheinlichkeit dieſer 
unumſtoͤßlichen Wahrheit bemercket, und ſei⸗ 
nen von der menſchlichen Seele habenden Be⸗ 
griff: daß ſelbige nemlich mit bloßem Dencken 


die 
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die unbeſchraͤnckte Graͤntzen eines unzerſtoͤhrli⸗ 
chen Weſens ausfüllete, denen unvernuͤnfftigen 
Thieren nicht zu ſtatten kommen laſſen wollen; 
ſo iſt er auf die Tollkuͤhnheit verfallen, daß er 
wider alle lebendige Empfindung und Erfahrung 
ſelbigen den Sinn des Gefuͤhls abgeſprochen, 
weil er nemlich uͤberzeugt geweſen, daß das Ge— 
fühl, und die daraus fortgepflantzten Leyden⸗ 
ſchafften des empfindenden Lebens, unmoͤglich 
Stand haben koͤnten, wenn man nicht ein wuͤrck⸗ 
liches Dencken, und eine in ſich ſelbſt zuruͤck⸗ 
gerichtete Handlung der Seelen voraus ſetzen 
wolte. Doch hat der im Fühlen fo witzige 
Philoſoph nicht Acht darauf gehabt, daß, wenn 
man auch den brutis das Gefuͤhl nehmen wol- 
te, dennoch andere Sinnen, nemlich das Ger 
hör, das Geſicht, der Geſchmack und der Ge⸗ 
ruch uͤbrig bleiben wuͤrden, als worinnen viele 
unvernuͤnfftige Thiere den Menſchen ſelbſt uͤber⸗ 
treffen, deren Empfindlichkeit (ſenſatio) dann 
eben ſo wenig moͤglich befunden werden duͤrffte, 
wenn man ihnen kein denckendes, und dieſe 
Eindruͤckungen der aäuſſerlichen S innen nach 
dem allgemeinen Begriff und Urtheil (ſenſu 
communi vel judicio) unterſcheiden des Leben, 
zu ſtehen wolte, krafft welches ſie dasjenige mey⸗ 
den, was ſie ſchaͤdlich, und dasjenige ergreiffen, 
was ſie nuͤtzlich finden. Denn mit dieſen Ver— 
richtungen der durch Vernunfft⸗Schluͤſſe fol⸗ 
gernden, und vor ihr beſtes ſorgenden Seele 
thun es verſchiedene bruta denen verderbten Mens 
Kr B 4 ſchen 
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ſchen augenſcheinlich zuvor, weil ſie keinen Ge⸗ 
muͤths⸗Geiſt, oder unendlichen, von GOtt als 
lein zu erfättigenden Lebens Grund beſitzen. 
Den nachdem derſelbe durch den Fall von O Ott 
abgekehret, und des, vor feinen Hunger zulaͤng⸗ 
lichen Futters beraubet worden: qualet er nun⸗ 
mehro die menſchliche Seele, womit er unauf⸗ 
loͤßlich verknuͤpfft iſt, durch die Sinnen des mitt⸗ 
lern Lebens, und weil er nimmer ſatt wird; ſo 
zwingt er dieſelbe gleichſam, alle Geſetze der ges 


ſunden Vernunfft zu uͤberſchreiten. Dahero 


entſtehet dann die Vielheit der graufamſten 
Leydenſchafften, nebſt den hefftigen Anfaͤllen 
der rege gemachten, und zum Verderben der 
Leibes⸗Machine ſelbſt abzielenden Affecten, wie 


auch der Saame ſo vielfaͤltiger Kranckheiten, 


und endlich alles Elend und Ungluͤck des men⸗ 
ſchlichen Geſchlechts, welches zum oͤfftern noch 
viel klaͤglicher als das Schlckſaal der unver⸗ 


nuͤnfftigen Thiere, daß alſo das gemeine Sprich⸗ 


wort vollkommen eintrifft: Je herrlicher und 
vortrefflicher ein Ding in ſeiner Vollkom⸗ 
menheit / deſto elender und abſcheulicher iſt 
es in ſeinem Verderben. | 


§. IX. 


Dieſebehre von den Aeuſſerungen (phæno- 
menis ) des, denen Beſtien verliehenen unzer⸗ 
ſtoͤhrlichen Lebens, iſt keine Vernunfft, die den 
Zuſammenhang ihrer Schluͤſſe à priori herlei⸗ 
tet, zu beſtreiten faͤhig. Daß ſie aber dieſelbe 

| dennoch 
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dennoch wuͤrcklich anfaͤllet, und zu beftreiten ſich 
Muͤhe machet, ſcheinen einige Vorurtheile ans 
zurathen, nemlich die Furcht vor einigen Fol⸗ 
gerungen, welche entweder denen einmahl an⸗ 
genommenen Grund-Saͤtzen der gemeinen, 
und das Weſen der Dinge nur in feinen auſ⸗ 
fern Schaalen betrachtenden Philofophie, oder 
aber denen einmahl beliebten Reguln, und der 
Auctoritaͤt ſolcher Theologen zu wiedern find, 
die ſich allein vor rechtglaubig halten, und mit 
vorgeſchriebenen Glaubens »- Formuln über die 
ihnen anvertraute Heerde herrſchen, welchen 
dann zu gefallen ſich einige nicht entſehen, ſich 
ſelbſt die Augen gleichſam auszuſtechen, und es 
vors rathſamſte halten, mit Unterdruͤckung oder 
Verhelung ihrer eigentlichen und wahren Mey⸗ 
nung, alles was ſie ſagen und ſchreiben, nach 
der Gemuͤths⸗Art und nach dem Geſchmack an⸗ 
derer Leute zu drehen und einzurichten. Denn 
ſie werden voller Angſt und Beſtuͤrtzung fragen, 
an welchem Ort dann die unſaͤgliche Menge 
unzerſtoͤhrlicher Seelen, der von jeher abgeleb⸗ 
ten unvernuͤnfftigen Thiere im Stande ihrer 
Trennung hingeſtellet werden ſollen, und was 
ſelbige dann ins kuͤnfftige zu gewarten haben? 
Es moͤgen aber dieſelben ſich zufoderſt um den 
Zuſtand, und um den Ort ihres eigenen Le— 
bens bekuͤmmern, und wann ſie alsdann von 
den Wercken G Ottes uicht frech und unbillig ur» 
theilen wollen; ſo koͤnnen ſie es dem allerguͤtig⸗ 
ſten und weiſeſten Schoͤpffer lediglich heimge⸗ 

B 7 fienet 
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ſtellet, bleiben laſſen, was Er in Anſehung die⸗ 
fer, an und vor ſich ſelbſt unzerſtohrlicher See⸗ 
len beſchloſſen: indem er mächtig genug, dieſel⸗ 
ben entweder in diejenige Principia zuruck zu 
bringen, aus welchen ſie durch die Schoͤpffung 
hervor gegangen, oder aber auch zu ſolcher Zeit 
in einen beſſern Stand zu verſetzen, da alle Crea⸗ 
tur, welche ſich jetzt unter dem Joch der Eitel⸗ 
keit und des Fluchs zwingen laſſen muß, nach 
dem Zeugniß der H. Schrifft aber ſich mit auf⸗ 
gerecktem Halſe nach der Wiederbringung des 
verkehrten Menſchen ſehnet, endlich ſowohl von 
dem Fluch, als von der Tyranniſchen Herr⸗ 
ſchafft des, feinen Schoͤpffer täglich beleidigen⸗ 
den Menſchen befreyet, trimuphiren, und mit 
einſtimmenden Munde die Ehre und den Ruhm 
ihres Schoͤpffers erheben wird. Ich glaube 
nicht, daß ich denen Theologis hiemit Urſache 
gegeben, ſich mit Recht über mich zu erzuͤrnen, 
als welchen nicht verborgen ſeyn kan, daß GOtt 
Selbſt ſich in der heiligen Schrifft unter dem 
Bilde unvernuͤnfftiger Thiere fichtbahrlich ge= 
zeiget habe, ja daß ſelbſt dem heiligem Johan- 
ni die Bilder verſchiedener Thiere, die in der 
ſeeligen Ewigkeit das Lob ihres Schoͤpffers an⸗ 
geſtimmet, in der hohen Offenbahrung gezeiget 
worden. In welchen Bildern denn gewiß 
nicht die aͤuſſerliche Structur ſolcher Thiere, ſon⸗ 
dern die Art ihres innern und geiſtlichen Lebens, 
Gott und goͤttlichen Dingen zugeeignet wird, 
und wurde dieſe Vergleichung ſehr abgeſchmackt 
| heraus⸗ 
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herauskommen, wenn man glauben ſolte, daß 
die Beſtien nicht anders als ein Bratenwen— 
der, durch eine kuͤnſtlich getriebene Bewegung 
lebten. Der Geſetze und Ordnungen ſowohl, 
der heiligen Schrifft, als auch der weltlichen 
Obrigkeit vorjetzo zu geſchweigen, als worin⸗ 
nen dasjenige, was in Anſehung der unver— 
nuͤnfftigen Thiere Recht und Unrecht, verfuͤget, 
gebothen und verbothen iſt, welches alles dann 
genugſam erhaͤrtet, daß die unvernuͤnfftigen 
Thiere in den Augen GOttes fo unvernuͤnfftig 
nicht ſind, wie die verblendete Meynungs⸗Be⸗ 
gierde, unſers thoͤrichten Gehirns zu behaupten 
vermeinet, und fuͤrchte ich, daß wir dereinſt 
wegen des, an den Thieren veruͤbten Unrechts 
mehrere Rechenſchafft werden zu geben haben, 
als die ungezaͤhmte Wuht derjenigen, die ſich 
derſelben ſo unverantwortlich mißbrauchen, und 
fie auf das allerentſetzlichſte handthieren, ſich an⸗ 
jetzo wohl nicht vorſtellet. | 


F. X. 


Diejenigen aber, ſo etwan auf den Arg⸗ 
wohn verfallen moͤchten, als ob wir etwa mit 
dem bißhergeſagten, denen Saͤtzen der Plato- 
nicorum und Pythagoricorum, welche von ei⸗ 
ner Transmigration der Seelen aus einem Coͤr⸗ 
per in den andern träumen, mehrern Beyfall 
zu Wege bringen, und in ſo genauer Bemer— 
ckung der beſondern Verſchlagenheit und Wi⸗ 
tzigkeit der unvernuͤnfftigen Thiere, die Sache 

\ unferer 
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unſerer eigenen Seelen treiben wolten: moͤgen 
wiſſen, daß ich von dieſer Meynung gaͤntzlich 
entfernet bin; Obgleich die heutigen Liebhaber 
derſelben, deren gewiß nicht wenige ſind, noch 
bey weiten ſo uͤbel bey mir nicht angeſchrieben 
ſtehen, als die Werckmeiſter des abgeſchmack⸗ 
ten Mechaniſmi, oder die Nachfolger des unſin⸗ 
nigen Spinolæ, welcher die urſpruͤngliche Grund⸗ 
Urſache (cauſam primam) aller e nem 
lich den allein weiſen, und vollkommen⸗ſeeligen 
Gott Selbſt, als das unmittelbahresubjectum 
alles obangeregten Elendes und aller Unord⸗ 
nungen, welches alle extenſa durch gewiſſe 
Theatraliſche Weiſen und Vorſtellungen beſee— 
len ſoll, darſtellet. Und koͤnte gewiß nichts er⸗ 
bärmlichers, verwirrters RT ee 
als ein ſolch modificirendes Weſen in Gedan⸗ 
cken concipiret werden, weil die vorerwehnte 
Affecten und Schmertzens⸗Empfindungen dem 
extenfo, oder dem Mathematiſchen Coͤrper un⸗ 
moͤglich zugeſchrieben werden koͤnnen, folglich 
allenthalben G Ott Selbſt mit ihren unzaͤhlba⸗ 
ren Anfaͤllen treffen muͤſſen. Nicht einmahl zu 
gedencken, daß dieſe aberwitzige Philoſophiſche 
Zunfft, dieſes ihres Satzes alſobald wieder ver⸗ 
giſſet, und durch ein ſich ſelbſt widerſprechen⸗ 
des Unternehmen behauptet, daß Gott nicht 
nach dem vorgefaſten Rath ſeiner Weißheit 
und Guͤtigkeit, ſondern lediglich nach dem Trie⸗ 
be und Zwange der Vernunfft⸗loſen Geſetze 
ſeiner Natur ſolchergeſtalt wuͤrcken muͤße, pr 
| 7 8 95 ie 
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ſie immittelſt doch ſelbſt nach ihrer Hy potheſi als 
gewiſſe Weiſen, Vorſtellungen und Schatten⸗ 
Theile GOttes oder der Natur nach ihrer ein⸗ 
gebildeten Weißheit und vorgefaßten Rath⸗ 
Schluͤſſen zu wuͤrcken ſich bemuͤhen, und andern 
anrathen, ſich der Weißheit zu befleißigen, auch 
zugleich Betrug und Gewalt erlauben, und al⸗ 
ſo zu Erlangung ihres 1 einen ziemlich 
breiten Weg eroͤffnen. Wir begnuͤgen uns 
aber dieſe, einem vernuͤnfftigen Menſchen ſo we⸗ 
nig anſtaͤndige Unſinnigkeit, und kaum einem 
Vieh zu gut zuhaltende Erfindung allhie gleich⸗ 
ſam nur im Vorbeygehen beruͤhret zu haben, 
als welche ſonſt nicht mit Worten, ſondern 
billig mit Schlaͤgen geahndet werden ſolte, 
wann anderſt noch eine Ahndung bey fü widrig⸗ 
geſinnten und finſtern Gemuͤthern ſtatt fuͤnde. 
Indem wir alſo wieder zuruͤcke kehren wo wir 
angefangen, ſagen wir, daß die Seelen aller 
Lebendigen, und fenen e von dem allerguͤ⸗ 
tigſten G Ott 2 seh reaturen, durch die 
Erzeugung, oder durch die von GOtt denen 
Creaturen verliehene, und der erſten Schoͤpf⸗ 
fung in gewiſſer maſſe nachahmende, doch die 
Bildung ihrer eigenen Gattung (ſpecie) nicht 
uͤberſchreitende krafft ſich zu vermehren, fortge⸗ 
pflantzet werden, und daß alſo dieſelbe weder 
zu Anfangs alle mit einander zugleich gefchafe 
fen worden, noch jetzo von neuen geſchaffen 
werden. Die eigentliche Beſchaffenheit dieſes 
Erzeugung ſowohl, als der erſten Schoͤpffung 

i | zu 
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zu erklaͤren iſt etwas, fo dem menſchlichen Vers 
ſtande nicht gegeben iſt, auch iſt es nicht durch⸗ 
gehends moͤglich die Concepten, die ich mir 
vorbilde oder auch ſelbſt empfinde, andern ver⸗ 
ſtaͤndigen Creaturen eben alſo beyzubringen, 
weil es einige Gewißheiten der innerlichen Sin⸗ 
ne giebet, welche der Imagination mit zureich⸗ 
lichen Beſchreibungen nicht vorgemahlet werden 
koͤnnen dennoch aber an und vor ſich ſelbſt hel⸗ 
le und klar genug ſind. Alſo wenn du empfin⸗ 
deſt, daß du etwas empfunden haft; ſo biſt du 
verſichert, daß die Seele einen geiſtlichen Actum 
in ſich ſelbſt zuruͤck gerichtet, deſſen Id£e aber 
die Imagination nicht vernimmt, und ſo gehet 
es auch mit andern Eindruͤckungen gantz geiſt⸗ 
licher Vorwuͤrffe, welche die innern Sinne un⸗ 
mittelbahr beruͤhren. Indeſſen will ich denen⸗ 
jenigen, welche vor die Keligion noch einige 
Ehr⸗Furcht haben, ſolche Urſachen von dieſem 
Satze an die Hand geben, welche eben nicht zu 
verachten, auch der geſunden Vernunfft nicht 
leichtlich alſo vorkommen werden, als ob ſie 
nicht genugſamen Stand halten duͤrfften. Es 
zeiget ſich nemlich bey der Erzeuͤgung ſowohl 
der Thiere als der Menſchen, daß nicht allein 
ein gewiſſer geiſtlicher Character von der guten 
oder verkehrten Gemuͤths-Art, ſondern auch 
ein gewiſſes Mechaniſches Merckmahl von der 
Beſchaffenheit des Coͤrpers von den Eltern 
insgemein auf ihre Kinder uͤbergehe. Wenn 
nun in Anſehung des Menſchen, eine entweder 
| von 
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von Anfang her, oder auch jetzo erſt von neuen 
geſchaffene, annoch unbefleckte Seele oder Geiſt 
einer boͤſen Zuneigung unterworffen wuͤrde: ſo 
wuͤrde die- oder derselbe gewiß eine unverdiente 
Straffe leiden da doch im Gegentheil nur die 
Ende der Vaͤter in den Kindern, welche von 
ihnen in der Erzeugung auſſer Zweiffel geiſtli— 
cher Weiſe angeſteckt worden, von dem gerech— 
ten GOtt nach Ausſpruch der Heil. Schrifft 
heimgeſuchet und geftrafft werden fol. Hier- 
nechſt würde der von Gott aller lebendigen 
Creatur verliehene Seegen, in Vermehrung 
und Vervielfältigung ihres Saamens, nach 
eines jeden Art, um die Erde mit Einwohnern 
zu füllen, von Moſe nur vor die lange Weile fo 
jo offte angefuͤhret und wiederholet ſeyn. Denn 
der Saame iſt keines andern als geiſtlichen Ges 
ſchlechts, welcher zwar insgemein mit einer coͤr⸗ 
perlichen Schaale verbunden, in deren Betracht 
aber kaum wird Leſaget werden koͤnnen, daß er 
ſich vermehre. Immaſſen die aͤuſſere Schaale 
aller erſchaffenen Dinge, oder die Materia ex- 
tenſa weder vergroͤßert noch verringert, ſondern 
allein veraͤndert, und von dem Leben oder eins 
wohnenden Geiſt, durch vielerley Abwechſelun— 
gen des Lebens und des Todes determiniret 
wird. Wann alſo der Geiſt ſelbſt nicht durch 
die Zeugung vermanigfaͤltiget werden foll; fo wird 
gewiß nichts uͤberall vermannigfaͤltiget werden, 
ſondern es wuͤrde alles bloß durch die vielerley 
modificationes der duſſerliche Materie abgewech⸗ 
ſelt und wieder dargeſtellet werden, und keine Er⸗ 

weckung 
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weckung des Saamens ſtatt finden, weil aus der 
Materie, welche insgemein der Saame benah⸗ 
met wird, die Erzeugung des Coͤrpers nicht 
herſtammet, ſondern anders woher, von dem, 
vor ſeine Oeconomie ſorgenden Geiſt geſam⸗ 
melt wird, nur das wenige ausgenommen, wel⸗ 
ches dieſer vermeinte Saame zu Anfangs, der 
hiezu einiger maſſen bereiteten Materie darrei⸗ 
chet, woraus der Geiſt gleichſam die erſten 
Werck⸗ und Grund ⸗Stuͤcke zu feinem Wohn⸗ 
Hauſe nimmet, und welches viel eher ein Saa⸗ 
me zu nennen, als die wenige unvermoͤgende 
Materie, ſo zur Bildung eines Coͤrpers nicht 
eben ſchlechterdings vonnoͤthen, auch nicht alle⸗ 
mahl mit einem wuͤrcklichen Leben vergeſell⸗ 
ſchafftet, und zur Erzeugung geſchickt iſt. Gleich⸗ 
wie dieſes letztere aus der Erfahrung genugſam 
bekannt, erſteres aber aus dem gewoͤhnlichem 
Erfolg der ſo genannten Generationis æquivocæ, 
oder der gemeinen Erzeugung gleich kommen⸗ 
den, und ohne Beyhuͤlffe der Schaale eines 
coͤrperlichen Saamens vollbrachten Generation, 
einem jeden, der in natuͤrlichen Dingen nur ei⸗ 
niges Licht hat, unverborgen iſt. enn daß 
einige von den heutigen Philoſophen allen ders 
gleichen Produdtis einen coͤrperlichen Saamen, 
oder ein einiges Saamen⸗Everlein beyzulegen 
ſich bemuͤhen, iſt eine muthwillige Thorheit, 
und aller lebendigen Erfahrung entgegen, weil 
zuweilen eine gantze Mafla der vorhandenen Ma- 
terie in lauter kleine Thierchen veraͤndert wird. 
Solcher⸗ 
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Solchergeſtalt wird der Honig, mit welchem zur 
Sommers⸗Zeit Broſamen von Weitzen⸗Brod 

gemiſchet werden, zu lauter Ameiſen. Auch wird 
gehacktes Kalb⸗Fleiſch, wenn es zerhackt, und mit 

friſchen und gruͤne Blaͤttern, von einem Maulbeer⸗ 
Baum der weiße Beere traͤgt, vermenget wird, 

durch Beyhuͤlffe der Sonnen⸗Waͤrme zu lauter 

Seyden⸗Wuͤrmern, welches bey den Italiaͤnern, 

wenn ihnen die Eyer von dieſer Art Infecten 

mangeln, ein gemeines Kunſt⸗Stuͤck iſt Glei⸗ 

chergeſtalt iſt auch aus den zerſtampfften Ey⸗ 
chen⸗Rinden, welche die Faͤrber gebrauchen, 

nachdem die Faͤrber-Geſellen aus Unvorſichtig⸗ 

keit ihr Waſſer darauf abgeſchlagen, eine ſol⸗ 

che Menge Floͤhe hervorgekommen, daß die 

Einwohner und naͤchſte Nachbaren aus Angſt 

ſchon bedacht geweſen, ihre Haͤuſer zu verlaſ⸗ 

fen, welchen Zufall ich mit meinen Augen geſe⸗ 

hen. Nicht weniger erzehlet Helmont der aͤlte⸗ 

re, wie er ſelbſt durch ein gewiſſes Experiment 

aus Weitzen, welchen er mit weiblichen Mo⸗ 

naths⸗Gebluͤth vermiſchet, Maͤuſe hervorge— 

bracht, * gleichwie denn andere dergleichen Ex- 
| & empel 


Die vorangeſuͤhrte Experimenta von Ameiſen / Sey 
den Würmern undFloͤhen haben in fo weit ihre Richtig 
keit / und ſiehet man zur Sommers⸗Zeit taͤglich dergleichen 
Exempel, andeſern / Koth⸗Lachen / Miſt⸗Hauffen / Priveten 

aufgehaͤufften Kraͤutern ꝛe. daß durch die Faͤulung allerley 
Gewuͤrm darinn entſtehet. Daß aber auch Thiere / die 
ihre anerſchaffene Saamen haben / z. E. Ratten / Maͤu⸗ 
ſe auf gleiche Art generiret werden ſolten / hat der Au- 
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empel, ſowohl bey dieſem glaubwuͤrdigen, als 
vieſen andern tüchtigen Scribenten, welche von 
den Krafften der alſo genannten natuͤrlichen 
Magie etwas zuſammen getragen, allenthalben 
anzutreffen. Wer kan dann ohne unverſchaͤm⸗ 
a ter 


tor bloß dem Helmont zu gefallen geglaubet. Es iſt 
aber bekannt genug / daß dieſer Mann ſehr vieles / was 
ihm etwan einmahl getraͤumet / getroſt als Wahrheiten 
in die Welt hinein geſchrieben / und wohl gar vor grofr 
ſe und wunderſame Geheimniße ausgegeben. Die et⸗ 
was von der natuͤrlichen Magie zuſammen getragen / 
als: Hildebrand, Staritius, Porta, Martius und andere / 
haben ſich auch nur ſchlecht legitimiret/ und ich weiß 
die Zeit / daß der Autor ſowohl dem Helmont als Dies 
fen allen wenig mehr getrauet. Übrigens iſt allen Land» 
Leuten und Jaͤgern bekannt / daß zur Sommers⸗Zeit 
dem Rind Vieh / wie auch den Hirſchen groffe Wuͤr⸗ 
mer in der Haut wachſen / welche ſich endlich durchfreſ— 
ſen / und zu Engern werden. Dieſe Würmer aber ent: 
ſtehen von den Bremen / welche die Haͤute dieſer Thie⸗ 
re durchſtechen / und mit dem Stich zugleich ihr Saas 
men⸗Eyerlein unter der Haut zuruͤck laſſen / welches das 
arme Vieh zu feiner groſſen Beſchwerde / und zum 
Schaden des Landes ausbruͤten muß. Thut man zur 
Sommers Zeit gantz friſches Fleiſch in einen glaͤſernen 
Kolben / lutiret alſobald einen Stuͤlp⸗Kolben dergeſtalt 
darauf / daß nicht die geringſte Lufft dazu kan / ſetzet 
den Kolben in die Warme hinz fo verfaulet das Fleiſch 
allmahlich / es finder fi) aber nicht die gͤringſte Anzei⸗ 
ge von Wuͤrmern daran. Mit gantz friſchen Urin / wie 
auch mit grünen ſafftigen Kraͤutern hat es gleiche Ber 
wandniß / wenn man fie eben fo tractiret / und aufs 
ſorgfaͤltigſte vor der Lufft verwahret. Koͤmt aber zu 
dem Fleiſch / Urin und Kraut / nur die geringfie Lufft / 
fo findet man bey der Eroͤſſnung einige Würmer / fie ſchei⸗ 
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ter Tollkuͤhnheit auch nur in der bloſſen Einbil” 
dung begreiffen, daß in dergleichen SubjedtiS 
ſchon vorhero fo viel Saamen-Eyerlein vor? 
handen geweſen, als Ungezieffer daraus ent? 
ſtanden? Da hergegen wann man ſich ſtatt ei⸗ 
nes coͤrperlichen Saamens, ein Saamen⸗ma⸗ 

S chendes 


nen aber fodt und gantz unzeitig zu feyu/ doch wann 
man das Gefaͤß nur offen laͤſſet / fo werden fie iu we- 
nig Stunden lebendig. Ob nun nicht bereits ein Wurm; 
Saamen an den Kräutern gehaͤnget / oder ob derglei⸗ 
chen nicht auch bey dem wenigem Zutritt der Lufft vor 
dem Ungezieffer von auſſen her hinein gebracht wer⸗ 
den koͤnnen / wird niemand / der die Sache genau er⸗ 
weget / fo leichtlich ablaͤugnen koͤnnen. Denn ſetzet 
man friſches Fleiſch / Urin / und Kraut in einen glaͤſer⸗ 
en Kolben hin / ſtecket einen Stuͤlp Kolben darauf / 
lutiret aber ſolchen nicht: fo findet ſich alſobald aller⸗ 
hand FliegenGeſchmeiß oben um den Kolben herum / 
und traͤget fein Geſaͤaͤme / da wo es wur die geringſte 
Oeffnung ſindet Klumpen weiſe hinein / welches etwas 
hängen bleibet / endlich aber lebendig wird / und nie⸗ 
derwaͤrts zu der faulenden Materie hinab kriechet / aus 
welcher es alsdann ſeine Nahrung nimmet / und taͤg⸗ 
lich geöer wird. Doch zeiget ſich das Gewuͤrme in 
den Kräutern bey weiten nicht ſo haͤuffig / als in ani- 
maliſchen Dingen. Es wiſſen auch die Fleiſcher am 
beſten / wie ſehr fie zur Sommers ⸗Zeit ihr Fleiſch vor 
den Schmeiß⸗Fliegen in acht zu nehmen haben / wann 
ſelbige ihr Geſaͤaͤme nicht darauf tragen / und es le⸗ 
bendig machen ſollen. Die Kothlachen und Aeſer ſind 
dem Ungezieffer ohned em überall exponirt / und man 
ſiehet es gar wohl / daß ſelbiges ſich nicht ſeiner Nah⸗ 
rung / ſondern Fortpflauntzung wegen nach dergleichen 
Oertern / wo fie faulende Gewaͤſſer und Materien fin- 


— 
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chendes, lebendiges, geiſtlich⸗wuͤrckendes, aus 
den unſaͤglichen Mengen des erſtorbenen Unge⸗ 
zieffers uͤbrig gebliebenes Weſen in Gedancken 


vorbildet; die Art und Weiſe, wie eine ſolche, 
der ordentlichen Erzeugung gleichende Hervor— 


bringung vollbracht werde, voͤllig zu Tage lie⸗ 


get. Nemlich da eine zuvor ſchon dagewe⸗ 


ſene 


den / begiebet. Folglich iſt nicht abzuſehen / warum 
man bey den Experimenten mit den Honig / Kalb Fleiſch 
und Faͤrber⸗Spaͤnen / ein Saamen⸗machendes / lebendiges / 
geiſtlich wuͤrckendes Weſen ohne alle Noth prefupponiren 
muͤſte? Wuͤrde man dergleichen Experimenta nur mit ge⸗ 
hoͤriger Attention ſelbſt machen / und alle Umſtaͤnde aufs ges 
naueſte obſerviren; jo ſolte man bald das Gegentheil 
erfahren / zumahlen mir ſelbſt ein Exempel bekannt / 
daß der Auskehricht aus ſolchen Zimmern / in welchem 
Floͤhe geweſen / aus Unvorſichtigkein in einem Winckel 


hingeworffen / und nach und nach gehaͤuffet worden / 


da er ebenfalls zuweilen mit Harn gefeuchtet / und von 


der Sonnen beſchienen werden koͤnnen. Woraus dann 


eine ſolche Fabrique vou Floͤhen entſtanden / daß eine 
gantze Monarchie damit hätte verleget werden können. 
Man wuſte aber dem Dinge mit angezuͤndeten Stroh 


und Holtz gar bald ein Ende zu machen. 


€ 


* Hätte der Herr Autor feine Begierde etwas neues 


zu ſtatuiren / ein wenig mehr beſchraͤncket; fo wuͤrde / 


er dieſen Satz reifflicher erwogen / und die uͤblen Fol⸗ 


e e en beſſer eingeſehen haben. Denn 


leibet ſo gar von dem verſtorbenen Gewuͤrm etwas 
geiſtliches uͤbrig / das eine dienliche Materie ſuchen / 
und ſich darinnen als in ſeiner Matrice von neuen einen 
Coͤrper bilden kan; ſo muͤſte dieſes von Menſchen und 
Thieren noch weit eher wahr ſeyn / folglich duͤrfften ſich 


die abgeſchiedenen Geiſter derſelben / nur wieder nach 


einer neuen tauglichen Materie, daran es ihnen ja * 
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ſene taugliche Materie vorhanden, und die Sons 
ne allzeit bereit iſt, das Werckzeugliche oder 
Inſtrumentaliſche Feur der Thieriſchen Offiein 
mit ihren Strahlen anzuzuͤnden, ſo verfertigt 
fich der geiſtliche Saame von neuen eine Woh- 
nung, und beſeelet ſolche durch ſeine Gegenwart. 
Immaſſen weder die Sonne noch die Natur, 
noch die von der Sonnen-Waͤrme herruͤhren⸗ 


de Gaͤhrung, als die Uhrquelle, des ſich in ſei⸗ 


ner Art ſpecificirenden Lebens in die Sinne ges 
faſt werden kan, weil deſſen actiones alle Ma- 


thematiſche Dimenſion zu Schanden machen, 


wie aus den obangefuͤhrten Gruͤnden ſchon zur 
Genuͤge erhaͤrtet worden. Nicht einmahl zu 


gedencken, daß nach dieſen Lehr-Saͤtzen, die 


Exempel ſowohl der teuffeliſchen als Sottlichen 
und natürlichen Magie, welche theils in heiliz 
ger Schrifft, theils in andern glauwuͤrdigen 
Geſchichten, in Anſehung der Herfürbringuug 
ſowohl des Ungezieffers, als der vierfuͤßigen 
Thiere angefuͤhret werden, (deren Glaubwuͤr⸗ 
digkeit gewißlich von der boͤſen Gewohnheit 
einiger unverſchaͤmter Naſe⸗weiſen, die nicht ſo 
wohl frey als frech und gefaͤhrlich raiſonniren, 
keinesweges entkraͤfftet werden wird) von der 

C 3 Dunckel⸗ 


— 
ſo wenig als den Wurm + Geiftern in der Welt fehlen 
wird / umſehen / und darinnen ihre Generationem æqui- 
vocam von neuen abſolviren / und was waͤre es ſodann 
noͤthig geweſen / daß GOtt Menſchen und Thiere mit 
dem Vermoͤgen / ſich ein jegliches nach ſeiner Art zu 
mehren / geſeegnet haͤtte? 


— 
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Dunckelheit, worinnen ihre ſo tieff verborgene 
Möglichkeit verhuͤlet geweſen, befreyet werde. 
Indem die Magi nichts anders thun, als daß 
ie entweder aus dem hiezu von GOtt oder 
vom Teuffel empfangenen Unterricht, oder auch 
aus eigenem, durch geſchickte Erfahrung unter⸗ 
ftüstem Witz, einem bereits vorhandenen wuͤr⸗ 
ckendem Weſen, ein tauglich leydendes, und je⸗ 
nes Wuͤrckung in ſich nehmendes Subzectum 
beyfuͤgen. Denn ich glaube nicht, daß es in 
des Teuffels, oder irgend einer Creatur Ver⸗ 
moͤgen ſtehe, etwas lebendiges, auſſer den 
Schrancken, der ihnen eigentlich zuſtehenden 
Art, durch die Erzeugung hervor zu bringen, 
weil die unumſchraͤnckte Gewalt des Lebens zu 
vervielfaͤltigen niemanden als GOtt allein, der 
eben hindurch aller lebendigen Creaturen Schoͤpf⸗ 
fer und Vater iſt, zuſtehet, welcher dann dieſe 
Gewalt durch Erſchaffung neuer Dinge noch 
jederzeit freywilligſt ausuͤben kan: Gleichwie 
denenjenigen, die eine wahre Ehr-Furcht vor 
dem allweiſen G Ott in ihrem Hertzen empfinden, 
zur Genuͤge bekannt, daß derſelbe durch die vie⸗ 
len, uns vor Augen geſtellten Wunderwercke 
dergleichen Gewalt zum oͤfftern bewieſen. Doch 
halte auch dafuͤr, daß man dieſer Goͤttlichen 
Gewal nicht allzu voreilig alles unmittelbahr 
zu legen muͤſſe, fo lange als man noch Spuren 
findet, daß Mittel⸗Urſachen, und ein auf ge⸗ 
gewiſſe determinirte Weiſe wuͤrckendes Bi 
> | ben 


— 
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ben * vorhanden ſeyn, die dieſes und jenes haben 
verrichten koͤnnen. Da indeſſen nichts deſto— 
weniger wegen des Schoͤpffers allgemeinen oder 
beſondern Vorſorge und Regierung, womit er 


bey aller Creatur gegenwaͤrtig iſt, aller Preiß 
i C 4 und 


Wer vor Gott und feinem Wort eine wahre Ehr⸗ 
Furcht im Hertzen heeget / der glaubet die Wunders 
wercke / die er als ſolche auch nur von der Hervorbrin— 
gung des Ungezieſſers in der Heil. Schrifft verzeichnen 
laſſen / mit aufrichtiger Seele / und bekuͤmmert fi) um 
den modum procedendi nicht in geringſten. Er findet 
auch ſonſt in glaubwuͤrdigen Geſchichten überall Spus 
ren uud Merckmahle genug / daß GOtt noch niemahlen 
aufgehoͤret ſeine Wunder- Macht denen Menſchen hie 
und da durch ſehr geringe Dinge bekannt zu machen / 
und wird ſich alſo nicht irren laſſen / wenn gleich die ſo 
genannten Magi etwas dergleichen mit ihrem Beſchwe⸗ 
ren gethan / oder thun zu koͤnnen vorgegeben. Wer 
aber dieſe redliche Ehr- Furcht vor GOtt und feinem. 
Worte nicht beſitzet / wird ſich gewiß durch des Auto- 
ris ins Mittel gebrachte Mittel-Urſachen / und deſſen 
vorgegebenes / auf gewiſſe determinirte Weiſe wuͤrckendes 
Leben wohl ſchwerlich überzeugen laſſen / zumahlen da 
jedermann mit Haͤnden greiffen kan / daß ſolche Urſa⸗ 
chen / und ein ſolches Leben in Anſehung ihrer Exittenz 
noch ſehr vielem Zweiffel unterworffen. Dieſemnach 
haͤtte der Autor vielleicht beſſer gethan / wann er die 
Wunder / die GoOtt entweder Selbſt / unmittelbahr / 
oder durch diejenigen / in welchen er wahrhafftig ſein 
Werck gehabt / gewuͤrcket / lieber in ihrer Goͤttlichen / 
und allen menſchlichen Witz uͤberſteigenden Dunckelheit 
hätte ruhen laſſen / als daß er ſelbige mit ſo unzureichs 
lichen Saͤtzen klar zu machen geſuchet. Denn alles was 
der Menſchen Spitzfindigkeit erdencken oder auſtreiben 
kan / wird dennoch in Ewigkeit untuͤchtig bleiben / auch 


. 
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und Ruhm ſolcher Wuͤrckung zum Lobe und 
zur Bewunderung feiner, demſelben als der er⸗ 
ſten Bewegungs⸗Urſache verbleibet, wenig⸗ 
ſtens in dem Hertzen derjenigen, die nicht aus 
blindem Triebe ihres böfen Willens, ſondern 
aus einem, um die Wahrheit wahrhafftig be⸗ 
kuͤmmerten Gemuͤthe, denen Urſachen der Din⸗ 
ge nachforſchen. Ihr nun die ihr den unzaͤhl⸗ 
bahren Unterſcheid der Thiere auf Erden wie 
auch deren natuͤrliche Beſchaffenheit und Wi⸗ 
tzigkeit, und hiernechſt den wunderbahrlich ges 
ordneten Bau ihrer Cörper, und die von dem 
Centro ſich zum Umkrayße erſtreckende wunder⸗ 
wuͤrdige Vertheilung ihrer genoſſenen Nah- 
rung betrachtet; Ihr die ihr die erſtaunlichen 
| Waaſſer⸗ 


nur dem Scheine uach in das allergeringſte Goͤttliche 
Wunder einzudringen. Liſtige Menſchen / die ſich ehe⸗ 
dem vor Magos ausgegeben / haben zwar denen Ein- 
faltigen einen blauen Dunſt vormachen / aber niemahls 
etwas / das in der That ein Wunderwerck genennet zu 
werden ver dienet / zu Wege bringen koͤnnen. Selbſt 


die Agyptiſchen Zauberer konten keine Lauß hervor 


bringen / und muſten auch wider ihren Willen hierin⸗ 
nen GOttes Finger erkennen. Was andere daher ger 
gauckelt / hat mehrentheils entweder in bloſſen Wind⸗ 
machereyen / oder auch in Taſchen⸗Spielereyen / be⸗ 

ſtanden / und was find heut zu Tage nicht vor Kuͤnſte 
und Wiſſenſchafften bekannt / wodurch die Herren Ma- 
gi vor dieſen die Welt nach Belieben geaͤffet? Haben 
ſie aber in der That etwas durch ihre zuſammen geſetzte 
agentia und patientia verrichtet; ſo ſind es ſolche Din⸗ 
ge / die nunmehro ein jeder / der in Fhvficis und Chy- 
micis realiter bewandert iſt / ohne Mühe wird nad: 
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Waſſer⸗Geſchoͤpffe, oder die Einwohner des 
unermaͤßlichen Welt⸗Meeres, wie auch die aufs 
kuͤnſtlichſte zubereitete, und allen menſchlichen 
Witz und Fleiß weit uͤbertreffende Gehaͤuſe ſo 
vieler Muſcheln und Schnecken, und den leben⸗ 
digen, ſich gleichfalls von dem Mittel⸗Punct zum 
Umcrayſe erſtreckenden Wachsthum ſowohl der⸗ 
ſelben, als der darinnen befindlichen fleiſchichten 
Weſenheiten bewundert: Laſſet doch endlich 
eure unſinnige Traͤume von einem mehr als ab⸗ 
geſchmackten Mechaniſmo fahren. Hoͤret auf 
das von euch angegebene Luſt-Spiel, ich weiß 
nicht was vor einer Natur mit unbedachtſa⸗ 
men Ausdruͤckungen zu preiſen und zu bewun⸗ 
dern, und entſehet euch endlich, den allein wei⸗ 
ſen und guͤtigen GOtt, deſſen unendliche Voll⸗ 
komenheit und Weißheit ſelbſt aus der, denen 

| C 5 g Men⸗ 
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machen / oder wenigſtens deren Grund und Zuſammen⸗ 
hang erkennen koͤnuen. Was ſonſt die Magi, und un⸗ 
ter dieſen inſonderheit der ehedem von unſerm Autore 
ſo hoch gehaltene Theophraſtus Paracelſus und Carrich- 
ter von denen Wunder⸗Kraͤfften der Conſtellation und 
Imagination ſo getroſt aufgeſchnitten / und was ſie da⸗ 
mit in ihren Curen und andern Unternehmungen / z. 
E. in dem ſo genannten Bregeln / Hexen Geſchoß / Bil⸗ 
ber; Braten ꝛc. ꝛc. thun zu koͤnnen geruͤhmet / kan zum 
Spaß in ihren Schrifften nachgeſehen werden / und 
muß man ſich billig wundern / daß Democritus, der 
ſonſt keinesweges vor leichtglaubig angeſehen ſeyn mol« 
len / dergleichen Albertæten nicht allein ohne alle Un: 
terſuchung angenommen / ſondern auch der Welt ohne 

eintziges Bedencken angeprieſen / wovon der IL Theil 


’ 
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Menſchen verliehenen Weißheit voͤllig und uͤber⸗ 
fluͤßig abzunehmen, ferner als den unmittebah⸗ 
ren Vorwurff fo vieler und mannichfaltiger Ley⸗ 
denſchafften und Gemuͤths-Bewegungen, oder 
als den Anfang und als das Ende der Bewer 
gung aller Dinge vorzuſtellen: ſondern laſſet 
vielmehr denen mittelbahren Werckmeiſtern * 
oder denen unzähligen Fortpflansungs - Arten 
des geiftlichen Lebens Platz, welche nach dem, 
verſchiedenen Willen und Vorſatz des ordnen⸗ 
Schoͤpffers, auch mit verſchiedenen Naturen, 


verſchiedenen Kraͤfften, und verſchiedenen Wuͤr⸗ 


ckungs⸗Schrancken, begabet, und bis daher 
an und vor ſich ſelbſt hinlaͤnglich genug ſind, das 
ihnen anbefohlene zu verrichten. So werdet ihr 
gewiß dem ewigen Schoͤpffer, der keines Din⸗ 
ges beduͤrfftig, und der ſich alleine felbft in allem 


genug iſt, als dem allerfreyeſten Handhaber und. 


Austheiler aller lebendigen Kraͤfften, ſeine Ehre 
ungekraͤnckt erhalten, und in aufrichtiger Erz 
forſchung der Urſachen natuͤrlicher Dinge, al⸗ 
les was ihr ſuchet, wo nicht gaͤntzlich und al⸗ 

| ES llenthalben 
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ſeines alſo genannten Wegweiſers zum verlohrnen Licht 
und Recht cap. IV. mit mehrern kan nachgeſehen wer⸗ 


A den. / > 


Nemlich denenjenigen / welche man vorangezeigter 
maſſeu ohne groſſe Muͤhe allezeit zu ſehen bekommen 
kan / und um derentwillen man noch bey weiten nicht 
noͤthig hat / zu den vom Autore angegebenen Mittel Urſa, 
chen / oder zu einem nach ſeinem Vorgeben / auf ge⸗ 
wiſſe determinirte Weiſe wuͤrckenden Leben hinaus zu 


Legen. 


— 
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lenthalben Sonnenklar, doch wenigſtens nicht 


mit ſo vielen ſich ſelbſt wiederſprechenden und 
erdichteten Nichtigkeiten verwickelt antreffen. 


we 
Hiernechſt fehlet es keinesweges, an vers 


ſchiedenen höchft-wichtigen Urfachen, welche uns 
bewegen, fo wie vorhero das animalıfche. alfo 


auch jetzo das vegetabiliſche Reich, ebenfalls 
der willkuͤhrlichen Behandlung eines lebendigen 


Geiſtes zu unterwerffen. Denn obgleich die 


Gewaͤchſe, die an einem Ort beſtaͤndig verblei⸗ 
ben, und ihre Nahrung hie und da zuſammen zu 


ſuchen nicht gefliſſen ſind, von dem Schoͤpffer 


— 


keine aͤuſſerliche Sinnen empfangen haben: ſo 


geben doch die in ihrem Reiche vorkommende, 
uud wohl erwogene Phenomena nichts anders 
zu erkennen, als daß in ihnen allerdings eine 


aus buͤndige Fähigkeit der innerlichen Sinnen 


und der Mathematiſchen Beurtheilungs⸗Krafft, 


welche ihre aͤuſſerliche Bildung, lebhaffte Be⸗ 


wegung, Wachsthum und Saamens⸗Wuͤr⸗ 


ckung ordnet, einrichtet und behandelt, vorhan⸗ 


den ſeyn muße. * Denn der lebhaffte Saa⸗ 
me derſelbigen, wann er nemlich mit der ihn um⸗ 
gebenden Huͤlſe, oder auch ohne derſelben von 


der Erde aufgenommen wird, fängt die Ord⸗ 


nung 


— —¼ ut—᷑ ELLE 8 

Incerta hæc, ſi tu poſtules 7 

Ratione certa facere, nihilo plus agas, 

Quam ſi des operam, ut cum ratione inſanias,. Te- 
rentius in Evunch. Act, I, Scen, I. 
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nung ſeiner Bewegung gleichfalls von dem 
Mittel-Pundt gegen den Umerayf an, die dann 
gewißlich der Bewegungs-Art eines, durchs 
Gewicht getriebenen Uhrwercks oder Braten⸗ 
Wenders ſchnurſtracks entgegen. Denn wenn 
man gleich ſagen wolte, daß der Anwachs der 
Pflantzen, und die Sammlung ſo verſchiede⸗ 
ner Saäͤffte, Zaͤſerlein und gantz beſonderer Ey—⸗ 
genſchafften, entweder dem Gewicht der darauf 
liegenden Lufft, oder aber dem Triebe der uͤber 
ſich dunſtenden Erde, nach der Unterſtellung, 
daß die Pflantzen mit Lufft⸗Loͤcherchen von eis 
ner gewiſſen Configuration verſehen find, zus 
zuſchreiben fey, ſo wuͤrde man doch jederzeit in 
eben dieſem Irrthum ſtecken bleiben, und dabey 
die Reguln des Mechaniſmi allemahl uͤbern 
Hauffen werffen. Denn wenn es wahr, daß 
die Lufft mit ſolcher Hefftigkeit niederdruͤcket, 
woher kommt es dann, daß die Pflantze wies 
der den gewaltſamen Anfall der niederdruͤcken⸗ 
den Lufft ſo beſtaͤndig und ungehindert empor 
ſteiget? treibet aber die von dem unter irdiſchen 
Feur erregte Aufdunſtung der Erde, die Pflan⸗ 
gen von dem Mittel-Pundt nach dem Umkrayße 
in die Hoͤhe, woher entſtehen dann die, wider 
dieſen Motum in der Erde ſich ausbreitende 
Wurtzeln? welche ja eben alſo, als der in der 
Lufft wuͤrcklich befindliche Theil von dem leb⸗ 
hafften Mittel⸗Punct bis zum Umcerayße ver⸗ 
theilet, und nach der Groͤſſe ihres Stammes, 
und ihrer, wider die Gewalt der Winde Mi zu 
ellen⸗ 
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ſtellenden Aeſte von dem weiſen Leben ausein- 
ander gezogen, und etwas tieffer in der Erde 
verwickelt werden. Wolte man etwan einwen⸗ 

den, daß die Wurtzeln oder was ſich ſonſt von 
Zaͤſerlein oder enthaltenden Gefaͤßlein dem Ge⸗ 
ſichte zeiget, von den, ihnen zugefuͤgten Parti- 
culchen der Erden gleichſam zuſammen geſetzet 
wuͤrden: lieber! woher ruͤhret dann die fo durch⸗ 
gehends gleich artige Figur, Geruch, Geſchmack 
und Farbe einer jeden beſondern Gattung? 
Daß aber auch dieſes falſch ſey, und daß die 
Pflantzen nichts von ihren feſten Theilen aus de⸗ 
nen grobenbarticuln der Erden zu ſich nehmen, zei⸗ 
get ebenfalls die Erfahrung. Denn wenn man ei⸗ 
nen Baum in ein mit Erden, die man zuvor abge⸗ 

woge gefuͤlles Gefaͤß pflantzet, und nachdem der⸗ 
ſelbe darinn zu genugſamer Groͤſſe gediehen mit 
ſamt den Wurtzeln wieder heraus nim̃et; ſo dann 
die Erde von neuen wieget; ſo wird man be— 
finden, daß er nicht das geringſte von dieſer 
Erde zu ſeinem Wachsthum zu ſich genommen, 
‚fondern daß er vielmehr das Regen-Waſſer, 
und die Theile des um ihn ſchwebenden Lufft— 
Crayßes * eingeſogen, mit Huͤlffe der Sonnen⸗ 
Waͤrme 


— — 


»Das allhier vom Autore angefuͤhrte Experiment 
iſt aus dem Helmont genommen / und iſt es allerdings 
wahr / daß die Gewaͤchſe zu ihrem Wachsthum nichts 
coͤtperliches aus der Erde nehmen. Was fie vom Re⸗ 
gen⸗Waſſer in ſich nehmen / iſt wohl ebenfalls nicht nen⸗ 
nens⸗werth / deny es fraget ſich noch / ob fie das Waſ⸗ 
fer ſelbſt annehmen / oder nur die Materie, die in dem Waſ⸗ 
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Waͤrme veraͤndert, und nach der eigenen Art 
feines Lebens mit beſondern Eygenſchafften aus⸗ 
gezieret habe Solchemnach moͤgen uns nun 
die Verfechter derer von ihnen erdichteten un⸗ 
zaͤhlbahren 


ſer als in ihrem Vehiculo enthalten. Das letztere ſchei⸗ 
net dahero richtig zu ſeyn / weil das Waſſer / welches 
aus ſehr friſchen und tieffen Brunnen gezogen wird / 
denen Gewaͤchſen nicht eher zutraͤglich / als bis es ei⸗ 
nige Tage an der Lufft geſtanden / und von derſelben 
gleichſam gefchwaͤngert worden. Wann ein ſolches 
Waſſer denen Gewaͤchſen zugeſetzet wird / verdaͤmpffet 
es allmaͤhlig wieder in die Lufft / die beſagte Materie aber 
iſt immittelſt in dieſem Vehichlo dem Baume zu ſtatten 
gekommen. Dieſes gehet nun bey ſolchen Gewaͤchſen 
an / die ihrer beſondern Beſchaffenheit nach / das Waſ⸗ 
fer vertragen koͤnnen / gleichwie den Helmont fein Ex- 
periment mit einem Weyden⸗Baume gemacht / welchem 
bekannter maſſen kein Waſſer leichtlich ſchadet. Hätte 
er es aber mit einer Tanne / oder Wacholder Staude 
verſuchet / ſo wuͤrde er bald geſehen haben / wie ſpar⸗ 
und behutſam er das Waffer bätte zutragen muͤſſen. 
Denn obgleich dieſe Baͤume ſehr Hartz reich und fett 
find / fo brauchen fie doch zu ihrem noͤthigem Fortkom⸗ 
men nur einen gantz magern Sand / und ihre Wurtzeln 
koͤnnen die Feuchtigkeit ſo wenig erleyden / daß ſie bald 
daruͤber wuͤrden erſticken muͤſſen / wenn man ſie mit 
Waſſer benetzen / und nur ein wenig zu grob damit kom, 
men wolte. Es iſt alſo eine ausgemachte Sache / daß 
die Vegetabilien weder etwas coͤrperliches aus der Er: 
de / noch das Regen ⸗Waſſer an nnd vor fi) ſelbſt zu 
ihrem Wachsthum gebrauchen / ſondern daß ſie aus dem 
Lufftreiche ihre eigentliche Nahrung zu ſich nehmen. 
Der Autor erkennet dieſes letztere allerdings / und ſa⸗ 
get dannenhers / daß ſie die Theile des um fie ſchweben⸗ 
den Lufft⸗Crabßes in ſich fangen. Was aber dieſes vor 
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zaͤhlbaren Coͤrperchen erklaͤhren, nach was vor 
Geſetzen einer, durch Kunſt und Gewicht er⸗ 
zwungenen Bewegung etwas ſluͤßiges und uns 
ſichtbahres wieder in etwas feſtes und den Sin⸗ 
nen begreiffliches koͤnne zuſammen gezogen wer⸗ 

den, weil ſie gezwungen ſeyn werden, eine jede 
Pflantze mit einem beſondern Dunſt-Crayße 
der allenthalben druͤckenden Lufft zu umſchlieſ⸗ 
ſen. Denn daß alle Pflantzen durch ein und 
eben daſſelbige Gewicht ſolten zuſammen ges 
preßt werden, iſt unmoͤglich, indem ja eine je⸗ 
de ihre Geſtelltheit, und eigenthuͤmliche Figur 
unverruͤckt behält, und keine Zaͤſerlein und Lufft⸗ 
Loͤcherlein vor dem entſtandenem Anfall des 
Druckens vorhanden geweſen, als welche 5 
| nad 


Theile / oder von was vor Ankunfft und Befchaffenheit 
dieſelbe ſevn mögen / hat er nirgends zureichlich ange⸗ 
zeiget / vielweniger nach Würden erklaͤhret. Ich will 
es alſo dem ee e Leſer zu Liebe nur 
mit wenigem melden. Es ſchwebet in der Lufft ein coͤr⸗ 
perliches / brennliches oder entzuͤndtliches Grund- und 
Uhr- Weſen / welches darinnen in feiner allerreinſten 
und einfachſten Zartheit in unermaͤßlichem Überfluße ver: 
ſpreitetiſt. Eben dieſes Grund und Uhr⸗Weſen iſt auch 
in allen dreyen Natur, reichen haͤuffigſt befindlich / auch 
in allen dreyen Reichen einerley / und gehet aus einem 
Reiche in das andere uͤber. Alle drey Natur-Reiche 

empfangen es aus der Lufft / und die Lufft empfaͤnget es 

wieder aus allen dreyen Natur Reichen: wie zum Ex- 
empel an den Feur ſpeyenden / oder wenigſtens ſtets 
rauchenden Bergen / item an denen Roͤſt⸗ und Schmeltz⸗ 
Werckern / hiernechſt an dem jährlich in ſo entſetzlicher 
Menge verbrandtem Holtz / Torff und andere Feur⸗ 
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nach dieſer Hypoteſi ſelbſt allererft durch das 
Drucken zuſammen gefuͤget worden. Sie moͤ⸗ 
gen alſo ihre Particulchen kehren und wenden, 
wie ſie immer wollen; ſo werden ſie doch alle⸗ 
zeit von unzaͤhlichen Abſurditæten gedruͤckt wer⸗ 
den, und die gantze Laſt ihrer barticulchen, ob 
ſie gleich noch ſo hefftig druͤcken, wird durch den 
geringſten Wind zerſtaͤubet, und zuſammt dem 
gantzen Krahm ihrer eingebildeten Stäubehens- 
und Particulcheng s Philofophie in die Lufft ver⸗ 
ſpreitet und zerſtreuet werden. Der ziemlich 
klaren Anzeigung eines von auſſen empfinden⸗ 
den Lebens in gar vielen Pflantzen, wie auch 
der von fleißigen Botanicis angemerckten Aeuſ⸗ 
| N ſerungen 
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Materialieu / wie auch an dem jährlich verfaulendem 
Laube / Graſe / Unkrant und andern Vegetabilien, und 
endlich an den putreſcirenden Animalien / und animali- 
ſchen Dingen / überall mit leichter Mühe wahrzuneh⸗ 
men. En fin! dieſes brennliche oder entzuͤndliche 
Grund- und Uhr⸗Weſen iſt es / welches ſich mit der 
Grund⸗Miſchung der Gewaͤchſe verknuͤpffet / und zwar 
vermittelſt eines / ebenfalls ſehr ſubtilen / in Geſtalt eis 
nes zarteſten Dampffs iu dem Lufft⸗Crayße ſchwebenden / 
und mit der Feuchtigkeit des Thaues oder Nebels in 
dieſelben ein ſchleichenden Saltz⸗Weſens. Wer hievon 
etwas gruͤndlichers und ausfuͤhrlichers zu wiſſen vers 
langt / der kan des redlichen Herrn Hofrath Stahls 
Pliyſiſche und Chymiſche Schrifften / inſonderheit aber 
deſſen experimenta, obſervationes & animadverſiones 
Chymicas & Thyſicas mit gehoͤriger attention durchle⸗ 
ſen / und wo er die Augen rechtſchaffen aufthut; ſo ver⸗ 
ſichern wir ihme / daß er etwas lernen wird / welches er zu 
teſtimiren wird Urſache haben. | 
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ſerungen einer natürlichen Sympathie und Anti- 
pathie, auch endlich der wunderwuͤrdigen, und 
nach der alleraͤuſſerſten mathematiſchen Klugheit 
angeordneten, und ſich in ihrer eigenen Art alle 
zeit gleichkommenden ſtructur, verſchiedener, 
ja faſt aller Kräuter und Bluhmen vor jo zu 
geſchweigen. Welches alles, wann man es 
zuſammen betrachtet, genugſamen Beweiß an 
die Hand giebet, daß die Gewaͤchſe ihr eige⸗ 
nes, und von der belebten mathematiſchen Ma- 
terie ſowohl unterſchiedenes, als trennbahres N 
nach dem innern Grunde unzerſtoͤhrliches, nach 
der Sphere der ihnen anerſchaffenen Wuͤrck⸗ 
ſamkeit empfindendes und verſtaͤndiges, auch 
nach Art aller lebendigen Dinge mit der Krafft 
1 fortzupflantzen und zu beſaamen begabtes 

eben haben, damit alſo durch Beyhuͤlffe eines 
geiſtvollen Saamens, alle Arten des Gewaͤchs⸗ 
Reichs zum Nutzen des Menſchen und der uͤbri⸗ 
gen lebendigen Thiere, beſtaͤndig erhalten und 
gemehret werden moͤgen. 


Ss. XII. 


Unterſuchet man hiernechſt die unterirrdi⸗ 
ſche Welt, ſo wird man alſobald klare Merck⸗ 
mahle finden, daß die Mineralien und Steine 
gleichfalls ihr eigenes Leben beſitzen. Denn ſie 
wachſen und ziehen ihre Nahrung an ſich, nicht 
durch aͤuſſerliche Anſatz⸗oder Aufballung, ſondern 
durch eine Bewegung, ſoſich von dem entronach 
dem Umerayſe erſtrecket, En den nichts a . 

On. als 
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als etwas lebendiges, und von andern aͤuſſerlichen 

Bewegern nicht abhaͤngendes ſeyn kan, (0 
wenn 


* Der Autor hat das animaliſche und Vegetabiliſche 
Reich noch lange nicht erſchoͤpfftz dennoch folgert er von 
denen Phænomenis, die er darinuen angemerck et / ges 
troſt auf die Mineralien und Steine / und behauptet oh⸗ 
ne Bedencken / daß ſelbige ebenfalls mit einem eigenem 
Leben / gleich denen Thieren und Gewaͤchſen verſehen. 
Dieſes einmahl gemachte bræſuppoſitum hat er vor ſo uns: 
umſtoͤßlich gehalten / daß er den mehr als ſichtbahren 
und Hand ⸗taſtlichen Unterſcheid zwiſchen den beyden 
erſtern / und dieſem letzteren Natur⸗ Reiche nicht wahr⸗ 
nehmen koͤnnen. Was nun die Steine anlanget; ſo 
braucht es in der That keiner Kunſt / um zu beweiſen / daß 
ſolche auf keine andere Art / als vermittelſt Anſatzes und 
Aufballung zum Vorſchein gebracht werde Man gehe nur; 
an Stroͤhmen und Fluͤſſen gebe acht auf das Erdreich / wel⸗ 
ches fie durchſtreiſſen / und betrachte alsdenn den mehr: 
als Fennbahren Unterſcheid der Steine / die man in ei⸗ 
nem und eben demſelben Strohm / auf ſandigtem / lei⸗ 
michten / thonichten und ſchlammigtem Grunde findet. 
Man wird vielmahlen auf 10, bis 20. Schritten kaum 
einen eintzigen Stein von eben derſelben Gattung mehr 
finden / die man doch unweit davon auf einem andern 
Grunde in unſaͤglicher Menge angetroffen. Und wenn 
man wieder etliche ſechtzig bis hundert Schritte fortge⸗ 
het / wird man oͤfſters von neuen den vorigen Grund 
und eben diejenigen Steine in groſſer Menge wieder an⸗ 
treffen / die ihm zwiſchen dieſen beyden Stellen gleich⸗ 
ſam aus den Augen verſchwunden. Man laſſe fernen 
auf einem jeben Grunde allerhand Steine aufſammle A 
. betrachte ihren aͤuſſerlichen Unterſcheid / und laſſe von 
jeder Gattung etliche von einander ſchlagen / und gebe 
Acht / wie fie inwendig ausſehen. 3. E. 
ſandigtem Grunde findet man mehrentheils ! 
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wenn man gleich alle Geſetze des mathemiti- 
ſchen Gleich⸗Gewichts, und des aͤuſſeren Zu⸗ 
| D 2 ſammen⸗ 
ne / und andere Sorten / die den Kieſel⸗Stein anHaͤrte zum 
Tbeil uͤbertreſſen / zum Theil auch demſelben anHaͤrte wei⸗ 
chen. In den mehriſten aber wird man / nach geſchehener 
Zerſchlagung Merckmahle finden / daß fie nur per aggrega- 
tionem zuſammen gehaͤuffet worden. Denn man fiehet 
ja unter den weiſſen Kieſeln unzaͤhliche ſolche Stein⸗ 
Klumpen / da wohl viererley / und noch mehrere Gar: 
tungen von Steinen mit Kieſeln zuſammen gewachſen / 
und gleichſam an ihnen angekittet ſind / wie ſich denn ders 
gleichen Verkittungen öffters in mancherley / Wechſels⸗ 
Weiſe an einander geſuͤgten Serien von verfehiedener 
Art und Farbe ſichtbahrlich darlegen. An dem Aus- 
fuß der Schwartza / welche eine halbe Meile oberhalb 
Rudelſtadt in die Saale fuͤllet / findet man eine entſetz⸗ 
liche Menge ſehr groſſer / ſchneeweißer Kieſel / welche 
mit Metalliſchen / Eyfen s Sin Silber und zum 
Theil Goldhaltigen Adern dur hzogen ſind / auch find 
daſelbſt die Steine nicht rar / die mit andern Geſteme 
zuſammen geleimet / und mit einem bloßem Metalliſchen 
Anfluge ohne Adern / nemlich mit Kupffer / Silber⸗ und 
Gold. Flittſchen / Katzen⸗ Silber / Talck, Marien. Glas 
e verhafftet find. In andern dergleichen Fluͤſſen / z. 
E. im Regen / unterhalb Regensburg findet man ein 
gleiches. Koͤmmt man an gehuͤrgichten und felßigten 
Dertern; ſo findet man hin und wieder gantze Gegen⸗ 
den / die gleichſam in einem einigem Stein compacti- 
ret find / doch ſo / daß man die uͤber einander ſtehende 
Geſchuͤbe / der verschiedenen Erd⸗Arten / aus welchen 
dieſe ungeheure Stein⸗Moles zuſammen geſetzet wor⸗ 
den / nach ihreu farbigten Streiffen ſichtbahrlich erken⸗ 
gen und untrieglich unterſcheiden kan / in welcher La⸗ 
ge Sandy Thon / Leim / Schlamm / und Netalliſche 
erden geſtanden. Werden dergleichen S in⸗ Se, 
ge geſprengt / ſo findet man an etlichen Orthen vie t 
cwartze Kieſel⸗Steine darjunen / welche in der Ver⸗ 
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ſammenhanges der zu bewegenden Werckzeuge 

dagegen halten, oder damit vergleichen wolte. 

Ja die allenthalben bekandte, ſo wohl hand⸗ 

taſtliche, als erſtaunliche Bezeigungen ung 
| eben⸗ 
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hafftung worinnen fie angetroffen werden / genugſam 
zeigen / daß fie in dieſem Geſteine nicht erzeuget Mor: 

den / ſondern daß ſie ſchon mit ihrem gantzem Coͤrper 

vorhanden geweſen / ehe ſie ſich von der / ſie umgebenden 
verſteinten Materie in ſo feſte Bande mit einſchlieſſen 
laſſen muͤſſen. An andern Orten findet man in Ders 
gleichen Stein Gebuͤrgen Merckmahle von Muſcheln⸗ 

Fiſchen / Kraͤutern / Stauden / Schlangen / Knocher 

und dergleichen Dingen / welche in der Materie, che fie 

zu Stein geworden / befangen geweſen / und auf das al 
lerlebhaffteſte und vollkommenſte darinnen abgeformet 
worden. Um Regenſpurg herum findet man gantze 

Felſen / welche aus vielertey kleinen Steinen / worum 

fer die kleinen weißen Kieſel den groͤſten Vorrath aus 

machen / zuſammen gebacken ſind. Daß aber ſolches al! 
les nicht durch eine lebendige Bewegung / die ſich vor 
dem Centro nach dem Umcrayße erſtrecket / ſondern blof 
durch Zuſamenballung und Aggregation bewerckſtellige; 
worden; kan ja ein Kind mit Haͤnden greiffen. Bey dei 

Metallen als Metallen lieget dieſes zwar nicht fo ſicht! 

bahrlich zu Tage / wer aber ſelbſt auf Berg⸗Wercken ge 

weſen / und wohl beobachtet / in was vor Geſtalt dit 

Ertze gewonnen und zu Tage gefoͤrdert / und wie fu 

hernach bearbeitet werden / ehe ſie zu ihrer wahren M 
talliſchen Gediegenheit gelangen / der wird ſich leich 

lich in der Sache finden koͤnnen. Wenigſiens wird ei 

ſolcher unmöglich auf die Gedancken verfallen koͤnnen / d 

die Metallen ihren eigenen lebendigen Saamen habe 

und ſo als wie die Thiere und Gewaͤchſe erzeuget u 

fortgepflantzet werdeu. Hätte der gute Herr Democ 

tus in Chymicis mehr practiciret als geleſen / und m 
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lebendigen, wuͤrckenden, und bey dem Magneten 
ſich aͤuſſernden Weſens, ſind alleine hinlänglich 
genug, einem jeden aufmerckſamen Gemuͤth die 
Freyheit zu benehmen, an dem Leben der Erste 

D 3 zu 
ein einiges / ſowohl von den edlern als geringern Me- 
tallen und Metall- Arten im Feur mit eigener Hand 
zerleget / und hernacher nach denen dazu gehoͤrigen 
Kunſt⸗Griffen wieder zuſammen geſetzet: Hätte er ſich 
in der Natur- und Dernunft-gemaßen Chymie zuvor 
gehoͤrig geuͤbet / ehe er auf die hohen Grillen desLullii, 
Baſilii, Valentini, Fabri &c. verfallen / und denen dar⸗ 
innen geſammelten Proceſſen blindhin geglaubet: Ja 
hätte er ſein / fo hoch- pronirtes Lichts -und Feuls⸗ 
Principium ſelbſt im Grunde gekannt und erkannt: So 
wuͤrde er nimmer auf ſolche Chymeriſche Dinge gera— 
then ſeyn / und der Welt nicht allein etwas weit re- 
ellers und nüßlichers vorgetragen / ſondern auch den 
ſowohl ihme ſelbſt / als vielen andern verurſachten Scha— 
den verhuͤtet haben. Denn bey ſothaner Zerlegung der 
Metallen haͤtte er nothwendig ſehen muͤſſen / aus was 
vor Grund⸗Theilen dieſelbe beſtehen / was davon zu 
ſcheiden ſey / und was davon ruͤckſtaͤndig bleibe: Bey 
deren Zuſammenſetzung aber / was dem ſichtbahr zurück 
gebliebenen Theile wieder zuzuſetzen / und was nach ge⸗ 
ſchehenen Zuſatze wieder erſcheine. Da er denn unfehl, 
bahrlich würde beobachtet haben / daß dieſe Arbeit je⸗ 
derzeit in des Kuͤnſtlers Belieben und Kraͤfften ſtehe / 
und von demſelben fo offte mit gleichem Ettect angeſtel⸗ 
let und wiederhohlet werden koͤnne / als es ihm gefaͤl⸗ 
lig daß hiernechſt der Erfolg ſich ſchlechterdings ein⸗ 
mahl wie das andere zeige / und daß alſo die produ- 
tion der Metallen nicht von ber willkuͤhrlichen Anord— 
nung eines freyen / und weiß nicht was vor eines geiſt⸗ 
lichen Lebens / ſondern lediglich von der Beſchaffenheit 
her Materien / und von der Geſchicklichkeit des Kuͤnſt⸗ 
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zu zweiffeln. () Denn was Cartefius zur 

Erklaͤrung dieſer Dinge, aus denen verborge⸗ 

nen Winckeln des Mechaniſmi in dem unter, 

ſtellten oder præſupponirten Lufft⸗Crayſe ge, 
wiſſe⸗ 


lers / dieſelben aneinander zu bringen / oder zu aggre- 
giren dependire. Und vielleicht haͤtte er anch noch ob- 
ſervixet / daß ſelbſt fein Licht und Feuer zu dieſer aggre- 
gation ſichtbahrlich contribuiren / und folglich gantz ein 
ander Ding ſeyn muͤſte / als ſeine vermeintlich hoͤchſt zu 
ſubtiliſirende / und in gehoͤriger Maße und Proportion, 
zur Hervorbringung eines klaren und harten Licht Leibes 
zuſammen zu feßende liquores v. Democriti Wegweiſer 
zum verlohrnem L. und R b. II. cap. 7. p. 817. 
Dieſes iſt das eintzige Exempel, das der Autor zur 
Behauptung des Metalliſchen Lebens aufbringen koͤnnen. 
Es iſt auch wahr / daß die Bewegung des Magneten 
gantz erſtaunlich / weil ſelbige ihre Wuͤrckung durch deu 
gantzen Lufft⸗Crayß / und fo gar durch dicke Glaͤſer und 
Bretter erſtrecket. Allein zu allem Unglück iſt dieſe 
Bewegung noch einer faſt unendlichen Disculſion unter⸗ 
worffen / und fo wenig die Philofophi corpusculares die- 
ſelbe bishero erflären koͤnnen; eben fo wenig iſt ſie auch 
durch des Herrn Democriti Hypotheſin begreifflich ges 
macht worden. Vie hiezu gehoͤrige Einſicht wird auch 
allem Anſehen nach vor menſchlichen Augen wohl vers, 
borgen bleiben. Wie koͤmt es aber / daß das Eyſen / 
eben das / was der Magnet, verrichtet / wenn gleich 
deſſen Ober⸗Flaͤche nur von dem Magnet beſtrichen wor⸗ 
den? Solte das Eyſen von dieſem bloßem Anſtrich / 
wohl ein eigenes beſonderes / und von innen heraus wuͤr⸗ 
ckendes Leben uͤberkommen haben? Warum mag es 
denn / wenn es beſtaͤndig bey dem Magneten lieget / 
endlich gantz und gar von demſelben verzehret / und nicht 
vielmehr in ſeiner lebhafften Wuͤrckung unendlich ver⸗ 
ſtaͤrcket werden? Waͤre es indeſſen wahr / daß der Mag- 
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wiſſer laͤnglichter, oder Striemen-attiger par- 
ticulchen zuſammen zu dichten ſich erkuͤhnet, iſt 
ein ſolch aberwitziges und poßirliches Gezeug, 
daß man es kaum ohne Erroͤhtung leſen kan, 
auch dahero mit allem Recht von feinen eige- 
nen Anhaͤngern als laͤppiſch und nichtswuͤrdig 
verworffen wird. Über dieſes ſo ſterben auch 
die ſchon wuͤrcklich hervorgebrachten Mineralien 
und Metallen gleichſam wieder ab, wie denen 

D 4 Berg 
net das Eyſen an ſich zoͤge / warum mag dann der Mag- 
net ſelbſt von einem andern Weſen gezogen oder gettte⸗ 
ben werden? Denn wenn man ihn in ein / zum Schwim⸗ 
men bequemes Kaͤhnlein leget; fo wird er ſichtbahrlich don 
einem andern Weſen gezogen und getrieben / bis er ſich 
mit dem einem Ende nach der Nord-Gegend kehret. 
Setzet man ein Kaͤhnlein mit Eyſen Feil nicht weit dar 
von / ſo wird ſolches an den Magnet getrieben. Sol⸗ 
te man denn nicht mit beſſerem Machematiſchen Grunde 
ſagen koͤnnen / daß wie der Magnet ſelbſt nach dem Nor— 
deu getrieben; alſo auch das Eyſen nach dem Magnet 
getrieben wuͤrde? Denn wer wird es ausmachen / daß 
dieſes Ziehen oder Treiben / vermittelſt eines von in 
nen wuͤrckenden Lebens geſchehe? Dem ſey aber wie 
ihm wolle / fo iſt und bleibet dieſes ein eintziges Exempel 
in einer eintzigen Sache / welches ſonſt in der gantzenNa⸗ 
kur nicht feines gleichen hat: und wie eine eingige Schwal⸗ 
be nach dem gemeinen Sprichwort noch keinen Soms 
mer macht; als iſt nicht abzuſehen / wie der Autor auf 
einem / ſo gar beſondern / ſeiner Beſchaffenheit nach 
gantz verborgenem / und bloß iu einem einigem Exem- 
pel ſich darlegendem Wercke / jo etwas mißliches / als 
das vorgegebene Leben aller Ertze und Steine / nebſt 
gegen hieraus gefolgerten Saͤtzen / mit einer ſolchen 
euͤhnheit gründen koͤnnen. 
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Berg⸗ und Gruben⸗Kuͤndigern, und Metallur- 
gie befliſſenen aus der Erfahrung bekannt, ins 


dem nemlich der Geiſt, der ſelbige vorher zu⸗ 


ſammen geſetzet, und mit Nahrung verſehen 
auswittert CH) und an ſtatt eines ſchmeidigen 
und ſchmeltzbahren Metalles, einen tauben Spat 
oder Mulm zuruͤck laͤſſet, welcher durch keiner⸗ 
ley Kunſt⸗ Arbeit des Feuers in die vorige 75 

RE | ſtalt 


(*) Ein neues Argument, das Leben der Metallen zu 
erweiſen! denn was ſtirbt / muß ja vorhero ein Leben ges 
habt haben. Aber wie? wann das Sterben eben auch 
nur von den Metallen Methaphoricè geſaget wurde / 


* 


gleichwie man etwan eine verloſchene Kohle / eine 


todte Kohle nennet? wie? wann dieſes die Urſache 
waͤre / daß die Berg⸗Verſtaͤndige ſich bey den Metallen 
nicht des Worts: ſterben: ſondern nur: auswittern 
bedienet? So viel iſt indeſſen gewiß / daß ein ſolches 
Aus wittern / nicht in gangafften / gehörig ſtreichen⸗ 
den / und in genugſamer Teuffe ſtehenden Ertzgaͤngen / 
geſchicht / ſondern nur in denen hie und da verzettelten / 


Kluͤſſten / Hoͤhlen / Neſtern und Strecken / da das umſte⸗ 


hende Gebuͤrge entweder lucker / kluͤfftig oder luͤfftig iſt / 
oder da es ſich mit dergleichen Kluͤfften / Hoͤhlen / Ne⸗ 
ſtern und Strecken zu Tage ausleget / und alſo mehr ober 
weniger der von auſſen ein ⸗ oder anfallenden Lufft / denen 
Abwechſelungen der Waͤrme und Kaͤlte / Feuchtigkeit und 
Trockenheit / und denen mit der Zeit beytrettenden Sal: 
tzigkeiten exponiret ſtehet / woraus dann ein Verſtaͤndiger 
leichtlich abnehmen kan / was das ſogenannte Sterben oder 


Auswittern der Metallen in eigentlichem und wahren 
Verſtande heiſſet / nemlich durch Zeit / Lufft / Regen / 


Wind Wetter und zufällige Geſchicke aus feinem vori⸗ 
85 Stande geſetzet / aufgeloͤſet und veraͤndert wer⸗ 
den. | 


Mo) 7 


ſtalt wiederum zu verſetzen. Nach dem nun 
dieſes der vorhergaͤngigen Erfahrung gemaͤß, 
vorausgeſetzet worden, kan man die eigentliche 
Bewandniß der von vielen ſo eiferig geſuchten, 
von vielen aber fo hefftig verfpotteten Veraͤn⸗ 
derung der Metallen leichtlich à priori, oder dem 
eigentlichen Grunde nach erkennen. Denn 
dasjenige was die eigene Materie feines Coͤr⸗ 
pers durch einen lebhafften Actum vorhero ge⸗ 
ſammelt, und vermittelſt der Sonnen- und Er⸗ 
den⸗Waͤrme, als eines werckzeuglichen Feuers 
gelinde gezeitiget, und alſo ſein Weſen veraͤn⸗ 
dert hat; (gleichwie man dann an allen uͤbri⸗ 
gen lebendigen Geſchoͤpffen wahrnimmet, daß 
ſie mit dergleichen Veraͤnderungen beſchaͤffti⸗ 
get ſind) wann es vermittelſt der Kunſt, die 
der Natur huͤlffliche Hand bieten muß, zu⸗ 
vor in ſeinem Wuͤrckungs⸗Crayſe gebührend 
erhoͤhet wird: (welcherley Erhoͤhung in Anſe⸗ 
hung der uͤbrigen lebendigen Dinge, jedermann 
vor Augen lieget) wird ja leichtlich vermoͤgend 
ſeyn, eine ihm vorgelegte bequeme Materie, 
dergleichen die Metallen einander darreichen, un⸗ 
ter die Sphere ſeiner Wuͤrckſamkeit zu ziehen, 
mithin den vorhin darinn vorhanden geweſe— 
nen Lebens-⸗Geiſt zu verzehren und auszutrei⸗ 
ben, und vermittelſt einer lebendigen, nehren— 
den und zeitigenden Behandlung den erwuͤnſchten 
Effect (“) hervorzubringen. Daß es aber in 
1 ſolcher 

() Die ſes find lauter Folgerungen / welche der Autor 
aus dem einmahl feſigeſtelten falſchen prefuppoäto, daß 
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ſolcher Geſchwindigkeit einen ſolchen ungemei⸗ 
nen Vorrath von Speiſe verzehren und vers 
aͤndern, und es hierinnen allen uͤbrigen lebendi⸗ 
gen Geſchoͤpffen in der Krafft ihre Nahrung 
und Wachsthum zu wuͤrcken unſaͤglich weit zur 
vorthun koͤnne: daran iſt Urſache theils die in 
unverruͤcktem, einfachem und jederzeit gleichar⸗ 
tigem Wuͤrcken determinirte Fxitæt des mine- 
raliſchen Lebens ſelbſt, theils die allerſchnelleſte 

Bewe⸗ 


die Metallen ein eigenes Leben haben / und vap es mit de⸗ 
ren Erzeugung und Fortpflanzung eben alſo zu gehe / 
wie mit den Thieren und Gewaͤchſen / folglich muͤſſen 
dieſelben / wann das præeſuppoſitum übern Hauffen faͤllt 
nothwendig mitfallen. Unterdeſſeu iſt dieſer unvorſich— 
tig beliebte und ausgebreitete Satz Schuld daran / 
daß der Autor mit ſeiner kleinen neuen Schoͤpfung / 
die doch fo als wie er ſie ſelbſt beſchreibet / eine pur lau⸗ 
tere / und auf das bekandte Experiment mit dem Spiri- 
tu Vini & Urine ungluͤcklich gebaute Chimeære iſt (ſ. De- 
mocr. Weg weis. zum verloͤhrnen Licht und Recht P. II. 
cap. 7. p. 817.) ſolche Wunderdinge debitiret. Was 
r aber an allen den Orten / wo er dieſes practicè wahr⸗ 
machen ſollen und wollen / vor fatalitæten erlebet / und 
wie mancher ehrlicher Mann dabey zu kurtz gekommen / 
iſt mir und andern genugſam bekandt. Wie ich es aber 
aus Chriſtlicher Liebe gerne zugedecket bleiben laſſe; alſo 
gebe ebenfalls aus Chriſtlicher Liebe allen denen / die bis» 
hero nach des Autoris Principiis und abgegebenen Proceſ- 
den ſowohl in medicinifcher als alchymiſtiſcher Abſicht 
gearbeitet / dieſe wohlgemeinte Erinnerung / daß ſie 
doch endlich einmahl auf dasjenige / was ſie bishero 
mit fo vieler koſtbahrer Mühe und Sorge erhal- 
ten / aufrichtig retlectiren / und alsdann zu ihrem eigenem 
Beſten / wo es anderſt noch Zeit iſt / beurtheilen moͤgen / 
ob fie Waitzen oder Spreu bekommen haben. 
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Bewegung des Kuͤchen⸗Feuers, welches in dem 
Schmeltzungs⸗actu es allem werckzeuglichem 
Feuer der uͤbrigen Thiere gar weit zuvor thut, 
(theils aber die bequeme Gleichartigkeit (ho- 
mogeneitas) der vorgeworffenen Speile, wel⸗ 
che ſo vielfältig wiederhohlte Veraͤnderungen 
und Dauungen nicht erfodert, als die verſchie⸗ 
dene Speiſe⸗Arten anderer Thiere. Ich fin- 
gire hier keinesweges Dinge, die etwa nur in 
der bloſſen Moͤglichkeit beruhen, niemahls aber 
in der That geleiſtet worden. Denn obgleich 
ſo viele vergebliche arbeiten dererjenigen, die 
nach dieſer Weißheit gehungert, auch lo vieles 
ungluͤcklicher Weiſe verſchwendetes Geld und 
Gut, benebenſt den unzaͤhligen Betruͤgereyen 
der herumlauffenden, und unter dem Nahmen 
der Alchymiſten aͤuſſerſt berüchtigten Stoͤrger 
und Land⸗Streicher, dieſen edelſten Theil der 
natürlichen Weltweißheit verhaſſt und verdächs 
tig gemacht: ſo wird doch die Richtigkeit der 
Scgche zum wenigſten bey allen denen e 
0 ellet 


) Sm andern Capitel dieſes Buchs S. y. kehret es 
der Autor um / und erweiſet mit einem Exempel / daß das 
werckzeugliche Thieriſche Feuer von den Kraͤfften ſey / ſo 
ſchnell auf die verbrennliche Dinge zu wuͤrcken / und die: 
ſelbe in ſolcher Menze zu verzehren / daß die Gewalt 
des Kuͤchen⸗Feuers kaum damit in Vergleichung geſtellt 
zu werden verdiene. Und hierauf hat er auch unter 
andern dasjenige mitgegtuͤndet / was er mit dem ſo ge: 
nannten / wieder erwecktem Thieriſchem Feuer oder 
Phofphoro, als ſeinen angegebenen großen Solvente 
an den Metallen zu gewinnen geglaubet. 
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ſtellet bleiben, die davon durch lebendige Exem- 
pel uͤberzeuget, (Y von eiteln Vorurtheilen bes 
freyet, uͤbrigens aber verſichert find, daß eine 
ſo hoch wichtige Wiſſenſchafft mit ungewaſche⸗ 
nen Haͤnden keinesweges angegriffen werden 
muͤſſe. Indem der Allerhoͤchſte und Weiſeſte 
Regierer aller Dinge, ſelbſt Sorge davor traͤ— 
get, daß die Sclaven der verderbten Luͤſte, von 
. dieſem 


(Was hiemit geſaget werden ſollen / iſt ohnſchwer 
zu errathen / auch aus des Autoris fatis Chymicis mit 


mehrern zu erſehen. Die Richtigkeit der Sache an und 


vor ſich ſelbſt / bleibet auch allerdings feſt geſtellet. Ob 
fie aber nach des Autoris Principiis wahrhafftig und ſicht⸗ 
bahrlich dargeleget werden koͤnne / iſt eine Frage / wel⸗ 
che von ihme fo lange er gelebet / nicht realiter beant⸗ 
wortet / oder mit dem bekanntem: Solve mihi hunc 
Syllogismum: abgefertiget worden / und welche nach ſo⸗ 
thanen Principiis wohl realiter unbeantwortet und unab⸗ 
gefertiget bleiben wird / ſo lange die Welt ſtehet. In⸗ 
deſfen geben wir gar gerne zu / daß der Autor von der 
Richtigkeit der Sache an ſich ſelbſt durch lebendige Ex- 
empel überzeugt geweſen: gleichwie uns denn genugſam 
bekannt iſt / daß er ſelbſt mit eigener Hand tingiret, 
Hergegen iſt uns ebenfalls auch unverborgen / daß er die 
Tinctur nicht ſelbſt gemacht / ſondern von dem Baron 


Schmoltz von Dierbach in Franckfurth am Mayn bes 


kommen / und nachdem er ein kleines Proͤbgen damit 
gemacht / den Reſt derſelben / nach denen ſich ſelbſt ge⸗ 
machten Concepten / durch die Multiplication 97 
und vermehren wollen / woruͤber ihm aber durch ein 
widriges Geſchick und Verſehen in Bewahrung des 
Feurs / ſein Glaß in der Arbeit zertruͤmmert / und alle 
gehabte Hoffnung in einem Augenblick zu Grunde ges 
richtet worden. ſ. Democr. fata Chymica. p. 742. 
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dieſem Geheimniß der Natur abgehalten wer⸗ 
den mögen (*) als die ſich und andern nur das 
gaͤntzliche Verderben auf dem Halſe ziehen u 

= en 


(*) Es ift gewiß / daß der Autor ſchon zu der Zeit / 
da er feinen Wegweiſer zum verlohrnen kicht und Recht 
geſchrieben / und noch lange nachhero dieſes in guter 
Mevnung wuͤrcklich alſo geglaubet / und daß er ſowohl 
als Jacob Böhme, und viele andere Scribenten von glei⸗ 
cher Gattung nur ſolche Leute / die in ihren Chriſten⸗ 


thum zu einer groſſen Vollkommenheit gelanget / und 


die Welt mit ihrer Luſt bereits verlaͤugnet / zur Hand⸗ 
Anlegung animiret / auch ihnen zur Erlangung des 
Steins der Weiſen wuͤrcklich Hoffnung gemacht habe. 
Gleichwie er aber endlich nicht alleine erkannt / daß 
ſolche vollkommene Ehriften/ das irrbiſche nicht fü 
werth mehr achten / daß ſie ſich um den lapidem bekuͤm⸗ 
mern / oder zu deſſen Verfertigung nur die Hand aus⸗ 
ſtrecken ſolten / ſondern daß viele den lapidem theils in 
Haͤnden gehabt / theils wuͤrcklich verfertiget / welche eben 
keine fonderlihe Heiligen geweſen; alſo hat er auch 
freymuͤthig genug bezeuget / daß durch die beruͤhrte Uns 
terſtellungen nur viele Haſen⸗Koͤpffe und laͤcherliche Hei⸗ 
ligen gemacht worden / die ſich fromm angeſtellet / um 
Wiedergebohrne vel quali zu werden / und die etwas in 
der Welt verleugnet / um durch den tapidem alles in 
der Welt wieder zu erobern. Er hätte dieſen mit gu⸗ 
tem Recht diejenigen beyfügen koͤunen / die durch vers 
gleichen Unterſtellungen wuͤrcklich zu Schelmen gewor— 
den / und ſich theils ſchrifftlich theils muͤndlich als gantz 
beſondere Heiligen dargeſtellet / um gute ehrliche keu⸗ 
te zu attrapiren / und ſolche unter dem Vorwande des 
ihnen von Oben mitgetheilten Goͤttlichen Lichts / aufs 
ſchaͤndlichſte hinters Licht zu fuͤhren / welcherley mal⸗ 
quirte Heilige gewißlich heut zu Tage mehr als man 
glauben ſolte / in aller Welt ihre / zn Anfangs fall 


— 


Le 
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den, wenn fie alle Goͤtzen der verkehrten Welt, 
z. e. Geſundheit, Reichthum und alle daraus 
entfpringende Gelegenheiten und Neigungen 
zur Uppigkeit und zum ÜUbermuth zugleich bes 
ſitzen, und nach ihrem thoͤrichten Gutduͤncken 
mißbrauchen ſolten, wodurch dann, man mag ent⸗ 
weder annoch darnach fireben, oder aber bereits 
zum Beſitz gelanget ſeyn, die Goͤttliche Maze⸗ 
ſtat täglich auf das entſetzlichſte beleidigt, und 
ſelbſt alle weltliche Sociereren in den Abgrund 
der alleraͤuſſerſten Verwirrung würden hinein⸗ 
geſtuͤrtzet werden CH) wiewohl ſelbige bereits in 
dieſen Abgrund wuͤrcklich hinein geſtuͤrtzet find; 
wie ſolches vor den Augen dererſenigen, die 
nicht aus eben dieſem Taumel » Kelch bereits 
truncken gemacht worden, ſichtbarlich genung 
erſcheinet. | 

6. XIII. 


Engliſch am Ende aber mehr als teuffeliſch ausſe⸗ 
hende / heilige Spitz⸗Buben Röles zu ſpielen wiſſen. 
ſ. Chr. Dem, aufrichtigen Proteftanten p. 29. ſeq. 
() Dieſes iſt ein gemeines Aflertum der mehri⸗ 
ſten Alchymiſtiſchen Seribenten / wenn ſie aber ſol⸗ 
ches gewuſt und in der That geglaubet / fo iſt es 
ja ſchlechterdings unverantwortlich / daß ſte ſo vieles 
von einer ſolchen Sache geſchrieben / wovon ſie bil⸗ 
lig ſtille ſchweigen ſollen. Denn man mag es anſe⸗ 
ben wie man will: fo haben fie ſich durch ihr Schreis 
ben ſehr ſchwere Rechenſchafft auf dem Halſe gelas 


\ 


den Iſt es wahr / was ſie geſchrieben; ſo haben 


fie die gantze Welt muth willig in Gefahr geſetzet. Iſt 


es aber falſch / ſo iſt ja die Welt durch ſolchen / auf 
die Falle gelegten Speck vorſetzlich betrogen / und 
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Um aber endlich, die unermaͤßlich weit 
ſich erſtreckende Schrancken des Lebens wieder 
in einen einigen Circul zuſammen zu faſſen: ſo 

ſage ich noch mit wenigem; daß unſere gantze 
Erd⸗Kugel beſtehe, zuſammenhaͤnge, und be⸗ 

weget werde, vermittelſt der wuͤrcklichen Be⸗ 

handlung eines allgemeinen, und dem Leben ih⸗ 

rer Einwohner gleichenden, geiſtlichen, unzer⸗ 

ſtoͤhrlichen, und in Anſehung der beweglichen 

Erd⸗Kugel unbeweglichen Lebens. Dieſes zu 

behaupten, veranlaſſen mich die eben ſo augen⸗ 
ſcheinliche Phoenomena einer lebhafften Bewe⸗ 

gung, als oben bereits angefuͤhret worden, 

welche ſich zu den Regeln des Mechanismi kei⸗ 

nesweges ſchicken, wohl aber genugſamen Be⸗ 

weiß an die Hand geben, daß alle uͤbrige uns 

zu Geſicht kommende Kugeln, ſowohl der ſelbſt 

vor ſich leuchtenden, als anderwaͤrts her er⸗ 

leuchteten Sterne eben auf dieſem wn 

f eben⸗ 


wie mancher iſt nicht daruͤber um Ehr und Gut / 
Leib und Leben / Seele und Seeligkeit gebracht wor: 
den? Das Beſte an dieſem Afferto möchte alſo noch 
dieſes ſeyn / daß dadurch wenigſtens einem oder anderm 
Verfuͤhrtem eine Schein Urſache an die Hand gegeben 
worden / um ſich nach erlittenem Schiffbruche noch eini⸗ 
ger maſſen zu conſoliren. Doch haben auch die Ver⸗ 
führer ſelbſt nicht ermangelt / diejenigen / welche fie durch 
ihre Lock⸗Pfeiffen ins Labyrinth hinein geleitet / unter ans 
e auch zuletzt mit dieſem kahlen Vorwande abzuſpei⸗ 
jen. 
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lebenden Bewegungs Grunde beruhen und be⸗ 
wegt werden. Dann die Wirbel des Carte- 
ſu, und das von ihm einer jeden Stern-Kugel 
zugefuͤgte Gleich⸗Gewicht der Atmoſphære, 
vermoͤge deſſen ſie ſich ſelbſt einander gleichſam 
treibend, in ihren gehoͤrigen Schrancken han⸗ 
gen bleiben ſollen: iſt ein ſehr laͤppiſches, muth⸗ 
williges, und von der Erfahrung vielfaͤltig zu 
Spott gemachtes Gedicht. Denn wenn die⸗ 
ſes Vorgeben in der Wahrheit gegruͤndet waͤ⸗ 
re; ſo haͤtten niemahls neue Sternen zum Vor⸗ 
ſchein kommen koͤnnen, wenn nicht alle Bewe⸗ 
gung des gantzen Univerſi von einem neuem 
aͤuſſerlichen Principio haͤtte zerſtoͤhret, und in 
Unordnung gebracht werden ſollen; noch weni— 
ger haͤtten jemahls (Renatus des Cartes mag 
dagegen zu ſeiner Auswickelung ſo viel verwor⸗ 
renes Gezeug aufs Tapet bringen, als er im⸗ 
mer will) ſo entſetzlich groſſe Coͤrper der breu⸗ 
nenden Cometen zuſammen gehaͤuffet werden 
koͤnnen. Selbſt die beſten Stern- Fündiger 
haͤtten in ihren Anmerckungen, wodurch ſie die 
oͤffters geſchehene Verſetzung der vermeinten 
Fix- Sterne ſelbſt, und deren gleichfalls viel⸗ 
faͤltig wahrgenommene Verruͤckung von ihrer 
Stelle entdecket, nichts als Merckmahle ihrer 
geaͤfften Phantaſie hinterlaſſen, welche doch 
noch heut zu Tage mit einhellig klagendem Mun⸗ 
de ſogenannte Excentricitates (*) und motus 
| refra- 


0 11 die nicht um den ordentlichen 
Mittel⸗bunct geſchehen. 
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refractiones (*) zugeben muͤſſen, indem fie 
mehr als einmahl mit gantzen Ausrechnungen 
der Sonnen Finfternüffen zu kurtz gekommen, 
auch ſich bis auf dieſe Stunde zwar aͤuſſerſt, 
jedoch nur vergeblich bemuͤhet haben, die Be⸗ 

egungen des Monden, welches Geſtirn uns 
doch am naͤchſten, durchgehends unter ihre 
mathematifche Regeln zu zwingen. Denn es 
erheben ſich zuweilen durch goͤttliche Zulaſſung 
die lebendigen Beweger ſo groſſer Kugeln, da⸗ 
mit ſie, in ſo ferne es ohne merckliche Ver⸗ 
ruͤckung der gantzen Ordnung geſchehen kan, 
durch einen lebhafften, freyen Actum von ihrer 
gewoͤhnlichen Straſſe in etwas abweichen, 
und dem ohnmachtigen blinden Hauffen dieſer 
Rechen⸗Meiſter zeigen mögen, daß alle ihre 
Regeln vergeblich ſind, wo nicht der Schoͤpfer 
aller Dinge die Schaaren der mittlern Wuͤr⸗ 
cker durch ſein allerfreyeſtes Geboth in Schran⸗ 
cken haͤlt, und ihnen ihre gewiſſe Ordnung der 
Bewegung, welcher ſie ſchlechterdings nach⸗ 
leben muͤſſen, vorſchreibet. Zu geſchweigen 
daß Carteſius ſelbſt, nachdem er die gar zu 
klaͤgliche Bloͤſſe feiner Lehr⸗Saͤtze zu voraus eins 
geſehen, nicht das Hertze gehabt, dem ausge⸗ 
ſtreckten Geruͤſte (machine extenſæ) des gan⸗ 
ken Welt⸗Gebaͤudes eine determinirte Figur, 
oder wenigſtens gewiſſe Schrancken ſeiner Er⸗ 
ſtreckung (Terminos extenſionis) zuzueignen, 
| E damit 


— — 


(0 Ab oder Zuruͤck⸗Prallungen der Bewegungen. 
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damit er nemlich denen, unbedachtſamer Wei⸗ 
ſe darinnen herumſchwaͤrmenden Gemuͤthern, 
die er mit ſeinen Windmachereyen abzuſpeiſen 
ſuchte, folglich lieber wolte, daß ſie blindlings 
glauben, als vernuͤnfftig philolophiren ſolten, 
nicht alſobald den Abgrund ſeiner ſcheußlichen 
CThorheit, und den laͤcherlichen Endzweck ſei⸗ 
ner gauckleriſchen Lehr⸗Saͤtze ſehen laſſen moͤch⸗ 
te. Denn was vor eine Figur er auch immer 
den Schrancken des Extenſi beygeleget haben 
möchte; fo hätte er doch das gantze Gebaͤude 
zugleich mit einer feſten Rinde umgeben muͤſſen, 
um die aͤuſſerſten Sphæren, welche auf der anz 
dern Seite ihres, in der Ruͤnde erhobenen 
Theils keinesweges mehr gedruͤckt werden, un⸗ 
ter den Regeln der Bewegung zu erhalten. Al⸗ 
lein wer haͤtte denn dieſe feſte Rinde, nebſt dem, 
dieſelbe zuſammen haltendem Umerayße zu alz 
lererſt zuſammen ſetzen ſollen? Vielleicht eine 
andere dergleichen Rinde oder Schaale, und 
alſo ohne Aufhoͤren ins unendliche hinein? 
Solchergeſtalt hatte der arme Cartefius, der 
die Welt nur aus lauter Particulchen zuſammen 
ſchmieden wollen, zuletzt in GOtt ſelbſt feſten 
Fuß ſetzen muͤſſen, und wo feine Anhaͤnger nicht 
etwann den gantzen, aus lauter Parttculchen, 
die nach den Geſetzen der Mathematiſchen Bes 
wegung zuſammen gegangen ſeyn follen aufge» 
fuͤhrten Welt⸗Bau, als etwas eitles und un⸗ 
erfindliches zu verwerffen gemeynet find: fo iſt. 
gewiß nichts weiter übrig, als daß fie gr 
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daß G—Ott, nachdem er alle untheilbahre Staͤub⸗ 
chen, um dieſelbe in der Connexion ihrer Be⸗ 
wegung zu erhalten mit einer harten Rinde 
überzogen, dieſen Staubchen, weiß nicht durch 
was vor einen Stoß die erſte Bewegung bey⸗ 
gebracht habe, dahero es glaublich ſey, daß 
hernach durch dieſes fortgeſetzte Bewegen, Rei⸗ 
ben und Schaben, nach der Ordnung des 
Gleichgewichts gewiſſe unterſchiedene Coͤrper 
entſtanden. Doch wo man nicht alle Ver⸗ 
nunfft ſchlechterdings uͤbertaͤuben, und gantz 
blind und tumm ins Gelag hinein glauben will; 
ſo wird man ſagen, daß es weit glaublicher ſey, 
daß die Scharffiinnigfeit ſolcher Philofophen 
zu lauter unordentlich untereinander ſchwärmen⸗ 
den Staͤubchen geworden, weil ſie die ausge⸗ 
ſtreckte, und alfo an und vor ſich felbft endliche 
Materie, weder in gewiſſe Graͤntzen einzuſchran⸗ 
cken, noch einen lebhafften und geiſtlichen Mo- 
unn zuzugeben, ſich unterſtehen duͤrffen, und 
zwar bloß aus Furcht, weil ſie allenthalben die 
Folgerungen Hauffenweiſe vorher geſehen, wel⸗ 
che ihre einmahl angenommene Lehr⸗Saͤtze un⸗ 
fehlbahrlich übern Hauffeu werffen 1 5 
So viel Arbeit und Muͤhe koſtete es, ein ſolch 
thoͤrichtes Gewirre auf die Bahn zu bringen, 
und den Leuten ins Maul zu ſchmieren Allein 
wir wollen dieſes nichts wuͤrdige Gezeug end⸗ 
lich fahren laſſen, und unſer Gemuͤth auf einen 
gewiſſern Grund richten, und da wir ſehen, 
daß unſere Erd- und Waſſer⸗Kugel, mit allen 
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andern Kugeln des Univerfi, auf keinem unter⸗ 
ſtuͤtzten Eoͤrper ruhet, ſondern in freyer Lufft 
ſchwebet, und durch eine eigene, von einem 
Ort zum andern ſchreitende Clocali ) Bewegung, 
ſowohl taͤglich um die Spindel, als jahrlich zwi⸗ 
ſchen den beyden Wende⸗Crayben Ctropicos ) 
ſich herum weltzet, hiernechſt durch eine beſon⸗ 
dere innere Bewegung, vermittelſt ihres cen- 
traliſchen Feuers (welchem die Feur⸗ſpeyenden 
Berge gleichſam zu Rauch-Loͤchern dienen:) 
die Gewaͤſſer gleichſam durch groffe Arterien 
(nemlich die unter irrdiſchen Quellen) und durch 
das kleine Geaͤder (allerhand Aeſte und Staͤm⸗ 
me der uͤberall zuſammen lauffenden, und ih⸗ 
rem erſtem Urſprunge wieder zu eilenden Fluͤſ⸗ 
ſe, Stroͤhme und Baͤche) beſtaͤndig umtreibet, 
und zum Nutzen ihrer lebendigen Einwohner, 
die befeuchtenden Ausdaͤmpffungen der Lufft 
empor hebet: ſo wollen wir mit beſſerm Grun⸗ 
de den Schluß machen, daß dieſes alles viel 
eher einer lebendigen, von dem Coͤrper, den ſie 
beſeelet nicht dependirenden Wuͤrckungs⸗Krafft, 
als dem Triebe, weiß nicht was vor einen Ge⸗ 
wichts zuzueignen. Denn daß die Lufft oder 
unſer Dunſt⸗Crauyß keinesweges niederdruͤcke, 
ſondern vielmehr jeden Augenblick in die Hohe 
dringe, (indem ſie von der Erden aufdaͤmpffet, 
und die Feuchtigkeiten vermittelſt des unter irr⸗ 
diſchen centraliſchen Feurs verduͤnnet) und end⸗ 
lich von den Sonnen ⸗ Strahlen gaͤntzlich zer⸗ 
ſtreuet werde: ſolches zeiget ſich auf den 125 
eln 
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feln der hoͤchſten Berge augenſcheinlich, allwo 
wegen ermangelnder, oder gar zu ſehr verduͤnn⸗ 
ter Lufft ſowohl denen hinauf ſteigenden das 
Odenhohlen vergehet, als die Phenomena der 
Lufft⸗Pumpe, der Geſchuͤtze, und Feur⸗Wercke⸗ 
rey⸗Kuͤnſte aufhören, und woſelbſt die ordenli⸗ 
chen Zeichen der verdickten oder verdunnten, und 
in ſo weit entweder nachgebenden oder entgegen 
ſtrebenden, niemahls aber mit einem wuͤrckli⸗ 
chem Gewichte das ihr unterworffene beſchwe⸗ 
renden oder druckenden Lufft, nemlich Wolcken, 
Winde, Regen und Blitz weit unter den Fuͤſ⸗ 
fen zuruͤck gelaffen werden. Ja ſelbſt die Wol⸗ 
cken, welche bereits zu Waſſer verdicket wor— 
den, folglich allerdings ſchwerer, als die unter 
ſelbigen befindliche Lufft ſeyn muͤſſen, werden 
durch die Gewalt der im Aufdunſten in die 

Hoͤhe ſteigenden Lufft gleichſam ſchwebend er⸗ 
halten, und uͤberwiegen dieſelbe memahls, es 
ſey dann, daß ſie entweder durch Wind⸗Sturm 
gleichſam mit Gewalt herunter geſtoſſen wer⸗ 
den, oder daß ſie noch weiter verdickt in groͤſſere 
Tropffen zerflieſſen und herunter fallen. Alles 
was demnach beweget wird, daß wird entwe⸗ 
der durch einen lebhafften, mit dem zu bewe⸗ 
gendem Dinge unmittelbahr vereinigten, und 
ihme ſelbſt eigenthuͤmlich zuſtaͤndigen Actum, 
oder aber durch den Anfall anderer und ſtaͤr⸗ 
ckerer lebendigen Kraͤffte beweget, mit welchen 
es durch die dazwiſchen kommende Werckzeu⸗ 
ge verbunden wird. * dieſe Leben aber a | 
3 en 
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den verknuͤpffet und mit den Geſetzen ihrer 
Wuͤrckſamkeit verſehen, von dem uhrſpruͤngli⸗ 
chen Haupt⸗Leben, welches in ſich ſelbſt alle⸗ 
zeit hoͤchſt⸗ ſeelig / wegen der unzaͤhlbahren 
Menge, ſo vieler erſchaffener, und ſowohl nach 
ihrer aͤuſſern Geſtalt, als nach der Bewegung 
und den Kraͤfften ihres Lebens gantz unterſchie⸗ 
dener Dinge: unendlich weiſe und verſtaͤnoig / 
wegen Verleyhung und Erhaltung der Kraͤfften 
aller Dinge: unendlich guͤtig / wegen beſtaͤn⸗ 
dig fortgeſetzter Ordnung aller Dinge, und de⸗ 
ren erſter Hervorbringung oder Schoͤpffung: 
unendlich mächtig, und dahero alles Lobes 
und aller Verehrung wuͤrdig, folglich von dem 
Verlangen aller Leben, wo ſie anderſt ewig 
gluͤckſeelig ſeyn wollen, eyfrigſt und ſehnlichſt zu 
ſuchen und zu begehren iſt. 

Aus dem bishero geſagtem erhellet demnach: 
daß die Geſundheit eine beſondete Beſchaf⸗ 
fenheit eines ſolchen Lebens ſey / weiches 
nach der ihme von G Ott anbefohlenen Ord⸗ 
nung feine Verrichtungen ruhig vollbringet / 
und ſein Verlangen durch die zu ſich genom⸗ 
mene Speiſen ſtillet: die Kranckheiten her⸗ 
gegen in den / in Unordnung gebrachten Sin⸗ 
nen und Gemuͤchs⸗ Bewegungen des Lebens / 
welches dahero ſich dem ihme anbefohle⸗ 
nen Amte heimlich entziehet / und davon ab⸗ 
weichrt / beſtebe: der Coͤrper aber oder das 
aͤuſſere Extenfum weder der Ge ſundheit noch 
Ktanckheit unmittelbahrer Won leyn 
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koͤnne / weil er an und vor ſich ſelbſt nicht 
ſinnlich oder empfindlich / und ein todter oder 
entſeelter Coͤrper niemahls der Gegenſtand 
der Atzeneyen geweſen. Und daß endlich 
der Tod oder die Aufloͤſung lediglich den 
ausgeſtreckten Klumpen betreffe / welcher 
wenn das unzerſtoͤhrliche Leben in demfel⸗ 
ben von ſeinen Verrichtungen abſtehet / an⸗ 
dern lebendigen Weſenheiten zum gemeinen 
Kaube anheim faͤllet / und durch die Jaͤu⸗ 
lung zertheilet / zuweilen auch von dem all⸗ 
gemeinen Lebens⸗Geiſt der gantzen Kugel in 
ſeinem voͤlligem Zuſammeuhange nebſt allen 
angebohrnen Kraͤfften fo lange unverſehret 
erhalten wird / bis er fuͤglich entweder zur 
Nahrung oder Artzeney / oder auch zum 
c conomiſchen Gebrauch anderer lebendiger 
Weſenheiten von hoͤherer Ankunfft gediehen. 

Welches alles in folgenden Capitel deutli⸗ 
cher erklaͤhret und dem Leſer ſoll vor 
| Augen 1 wer⸗ 
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Anderes Capitel. 


Von dem mit Kranckheiten geplag⸗ 


ten, und durch Artzeneyen wieder zu⸗ 
recht zubringenden Menſchen oder von 
dem wahren Urſprunge der Kranck⸗ 
heit und Artzeney, und von de⸗ 
ren Art zu würcken und 
Aunzugreiffen. 


st 


Ott, der allein fich ſelbſt genug, und der ale 
lein in und aus ſich ſelbſt ſeelig iſt, hat 
ſolche Creaturen weder koͤnnen noch wol⸗ 

len erſchaffen, die ſich ſelbſt genug geweſen waͤ⸗ 
ren, die Begierden des ihnen zugetheilten Lebens 
zu ſaͤttigen; wannenhero er gewolt, daß ſelbige 
alleſamt theils von Ihm ſelbſt, als der Quelle 
aller Guͤte und Vollkommenheit, theils aber 
von der erſchaffenen Speiſe des Lebens ihre 
Seeligkeit und Vergnuͤgung zu gewaͤrtigen und 
zu genieſſen haben ſolten, damit ſie durch das 
Band ihrer gemeinſamen Beduͤrffniß deſto ge⸗ 
nauer unter einander vereinigt werden möchten. 
Er hat den Menſchen als den kurtzen Begriff 
und gleichſam das Meifter- Stuck unter allen 
ſichtbahren Geſchoͤpfen zu ſeinem Ebenbilde er⸗ 
ſchaffen, das iſt, er hat ihm ein ſolches 9155 
vr veblle⸗ 
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verliehen, welches ſelbſt der göttlichen Seelig⸗ 
keit fahig, und mit feinen Begierden zur Stils 
lung und Erfättigung feines Hungers allein an 
das Hoͤchſte Gut gehefftet bleiben ſolte: wel⸗ 
ches Leben die in goͤttlichen Dingen erfahrne 
uhralte Weiſen, das Gemuͤth, oder den 
Geiſt des Gemuͤths / der gleichſam das Ober⸗ 
Haupt und der Beherrſcher der untern Seelen 
iſt, benennet haben. Auſſer dieſem aber hat 

er ihn auch mit einer ſolchen Seele verſehen 

wollen, welche ihre Betrachtung auf Die Trea- 
turen richten, und in ſelbigen das hungernde 
Verlangen ihres Lebens ſtillen und beruhigen 
ſolte, damit er Krafft dieſes gedoppelten, und ſich 
die Eindruͤckungen der Gegenwuͤrffe wechſels⸗ 
weiſe mittheilenden Lebens-Grundes, nicht ans 
ders als ein zwiſchen GOtt und der Cregtur 
in der Mitten geſtellter zwey⸗koͤpffichter Janus 
ſowohl die Ereaturen als den Schoͤpfer erken⸗ 
nen, und alſo von beyden Seiten zur innigſten 
Bewunderung und Liebe des höchſten Gutes 
gezogen werden möchte. Damit er aber ſelbſt 
ſich als einen beduͤrfftigen, und der, wenn er 
gluͤckſeelig leben wolte, als einen allenthalben 
von etwas auſſer fich abhaͤngenden betrachten, 
und was vor ein groſſer Unterſcheid unter dem 
Schoͤpfer und Geſchoͤpfen ſey, in der That er⸗ 
fahren moͤchte: ſo muſte er mit einem Hunger 
oder mit der Empfindung feiner Beduͤrffniß 
verfüchet werden, auf daß er dem ſeeligmachen⸗ 
den Vater in demuͤthigſter Ubergebung unters 
Ah 2 wuͤrffig 
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wuͤrffig zu ſeyn, nnd deſſen Groͤſſe deſto tieffer 
zu verehren lernen möchte. Wannenhero der 
allgutige GOtt dem Gemuͤthe oder dem Geiſt 
des Gemuͤths den Einfluß und die Empfin⸗ 
dung ſeiner Seeligkeit eine Zeitlang entzogen, 
und zugleich ein Verboth gegeben, daß er die 
Beglerden feines, zum Genuß des hoͤchſten 
Gutes erſchaffenen Lebens nicht zu der ver⸗ 
gaͤnglichen Speiſe der Seele kehren, ſondern 
vielmehr im Glauben und Gehorſam ſeine Au⸗ 
gen auf den Urſprung aller Seeligkeit und Liebe 
beſtaͤndig richten, und von dem hoͤchſten Gute 
nichts anders als alles Gutes hoffen und glau⸗ 
ben ſolte. Allein weil ihm die kurtze Zeit gar 
bald zu lang worden, und er dem Einblaſen des 


Teuffels, der ſich auf gleiche Art bereits von 


GOtt abgewendet hatte, Gehör gegebeu: fo 
hat er Glauben und Hoffnung hindangeſetzet, 
ſein Verlangen von dem Gebot des ſeelig⸗ 
machenden Lebens abgekehret, und nachdem er 
durch die Sinnen der ihm unterworffenen Seele 
auf die Annehmlichkeiten der Creatur verfallen, 
ſich nunmehro ſchon genugſam verſorgt zu ha⸗ 
ben geglaubet: da es aber augenblicklich em⸗ 
pfunden, daß der Hunger ſeiner unendlichen 
Begierden, durch dieſe Gattung von Speiſen 
nicht ſowohl geſaͤttigt, als vielmehr entzündet 
worden: hat er ſich mit hoͤchſt beſtuͤrtzten Au⸗ 
gen nackt und duͤrfftig erblicket, und weil er 
hieruͤber von den grauſamen Bewegungen der 
Furcht, der Hoffnung, des Zorns, des en 
| un 
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und der vernuͤnfftelnden Phantafie ergriffen, und 
auf das entſetzlichſte gemartert worden: ſo hat 
er die ihm unterworffene, und mit ihm verknuͤpffte 
Seele mit eben dieſem geiſtlichen Giffte ange⸗ 
ſtecket und beſchmitzet, die dadurch von dem ihr 
anbefohlenen Amt gleichſam zuruͤck gezogen, 
und in Unordnung gebracht worden, und alſo 
ihre eigene Wohnung und Werckſtat, worin⸗ 
nen ſie die Nahrung vor ihren Coͤrper zube⸗ 

eitet, mit mancherley Unweſen bekleidet, auch 
endlich, nachdem Unwiſſenheit, Irrthum, 
Feindſchafft und Uppigkeit durch die fleiſchliche 
Zeugung immer mehr und mehr angewachſen, 
von aͤuſſerlich wuͤrckenden Weſenheiten und 
Vorwuͤrffen immer weiter verletzt und zerruͤttet 
zu werden angefangen, da denn endlich ein ſol⸗ 
cher Verdruß und Eckel uͤber die vielerley vor⸗ 
gefundene Hindernuͤſſe erfolget, daß die Seele 
gezwungen worden, endlich von ihren Verrich— 
tungen voͤllig abzuſtehen, und den verderbten, 
und ſo ſchaͤndlich befleckten Coͤrper zu verlaſſen. 
Hieraus iſt der Tod ſowohl des Leibes als des 
Geiſtes und der Seelen in natuͤrlicher Folge 
entſtanden, wodurch der erſtere in feine Prin- 
cipia aufgeloͤſet, von andern lebhafft wuͤrcken⸗ 
den Weſenheiten wieder ergriffen, und alſo in 
einen ertraͤglichern, und von den Zerruͤttungen 
der Sinnen befreyten Zuſtand verſetzet wird. 
Die letztern aber, nemlich die Seele und der 
Gemuͤths⸗Geiſt, welche den Sinnen und Ber 
gierden unmittelbahr unterworffen, und wie aus 
Ai obange⸗ 
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obangefuͤhrten erheilet, unzerſtoͤhrlich find, wer⸗ 
den nummehro in einen ſtets nagenden Hunger, 
Kummer, Furcht und Zornſucht hineingeſtuͤr⸗ 
tzet, und empfinden ein unertraͤgliches Elend, 
indem fe zwiſchen GOtt und der Creatur in 
ber Mitten ſchweben, und weder von dem eis 
nem, noch von dem andern einige Labung oder 
Speiſe zu genieſſen haben, folglich die wohl⸗ 
verdienten Straffen ihrer Übertrettung genug⸗ 
ſam fuͤhlen, aber keine andere Rache uͤber ſich 
haben, als die ſie ſich ſelbſt auf dem Halſe ge⸗ 
zogen. Denn wo von ſelbſt ſo viel Pein und 
Quaal, als aus der allezeit uͤberlauffenden 
Quelle des unauffloͤßlichen und unzerſtoͤhrlichen 
Lebens in gantz natuͤrlicher Folge entſpringen: 
da ſind weder aͤuſſerliche Peiniger und eine erdich⸗ 
tete Hoͤlle, noch die Donner und Blitzen ei⸗ 
nes erzuͤrneten GOttes noͤthig: wiewohl es auch 
in einer fo unſeeligen Geſellſchafft an aͤuſſerli⸗ 
chen geiſtlichen Vorwuͤrffen nicht fehlen wird, 
wodurch die angebohrne grauſame Wuth der 
Leydenſchafften und Empfindungen noch weiter 
wird gereitzet und vergröffert werden koͤn⸗ 


nen. 
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Denenjenigen, welche noch einiges Ges 
fuͤhl von Religion haben, wird zwar das jtzt— 
beſagte keinesweges abgeſchmackt, oder auch 
den Zeugnuͤſſen der Heiligen Schrifft entgegen 
zu ſeyn vorkommen; hergegen werden die Ver⸗ 
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fechter der thoͤrichten Weißheit, und weit 
ſchweiffige Philofephen ſich beduͤncken laſſen, 
daß ich zwar vieles geſaget, aber wenig oder 
nichts bewieſen. Allein wann man dasjenige, 
was wir von der immerwaͤhrenden und unauf⸗ 
hoͤrlichen Daurung des Lebens ſelbſt mit ver⸗ 
nuͤnfftigen, und gehoͤrig aneinander haͤngenden 
Beweiß⸗Gruͤnden oben bereits dargethan ha⸗ 
ben, wieder anhero ziehet, und dabey wohl 
erweget, was annoch die tägliche Erfahrung, 
welchet auch die Thoren ſelbſt endlich gewon⸗ 
nen geben muͤſſen, hiezu an die Hand giebet: 
ſo werden ſie zum wenigſten zugeben, daß der 
Fall und das darauf erfolgte groſſe Elend auf 
befagte Art, in die Welt gebracht werden koͤn⸗ 
nen, () und daß es nicht unnuͤtze oder N 
i "Re bens 


() Vom Können zum wuͤrcklichen ſeyn zuſchlieſ⸗ 
ſen / gilt nicht. Der heilige Geiſt hat uns die Schoͤpf⸗ 
tung und den Fall des erſten Menſchen in der Schrifft 
nicht wie beydes geſchehen koͤnnen / ſondern wie beydes 
wuͤrcklich geſchehen / offenbaret / und wer ein wahres Gefuͤhl 
von der Religion hat / wird mit demjenigen gerne in De⸗ 
muth zu frieden ſeyn / was der allein weiſe GOtt davon 
in ſeinem Worte bezeugen laſſen / wenn er gleich nach 
menſchlichem Begriff keine Mathematiſche Evidence und 
Moͤglichkeit darinnen findet Es haͤtte alſo der Autor der 
Mühe wohl uͤberhoben ſeyn koͤnnen / da er im vorher: 
gehendem Paragrapho alles ſo getroſt daher erzeh let / als 
ob er mit dabey geweſen / und den gantzen Verlauf der 
Sache von Anfang bis zu Ende mit Augen geſehen bat: 
te. Doch hat ein reforwirter Prediger zu Harlem in 
Holland / Nahmens Jean d' Outrein ſchyn lange vor ihm 


ee ae 

bens fen, daß derjenige, wegen des zukuͤnffti⸗ 
gen in gewiſſer Maße in Furcht gehalten werde, 
welcher nach dem vergaͤnglichen gaffet, und vers 
mittelſt der wahren Chriſtlichen Religion, das 
von der Empfindungs⸗vollen Gemeinſchafft der 


untern 


faſt ein gleiches gethan / und wer deſſen Büchlein: Ent: 
wurff der Göttlichen Wahrheiten / welche in 


ihrer natuͤrlichen Ordnung verknuͤpfft zuſam⸗ 


men hangen: nachſchlaͤget / der wird ſehen / daß De- 
mocritus ihm gar vieles abgeborget / und auch von ſei⸗ 
nen eigenen Einfaͤllen dazu geſetzet habe. Er repetiret 
dieſe Erzehlung in feinen meiſten neuern Schriften / 
und wie es ſich anſehen laͤſſet; ſo meynet er nicht allein 
der H. Scchrifft vortrefflich damit zu ſtatten zu kom⸗ 
men / ſondern auch alle diejenigen / welche die Hiſtorie 
von der Schoͤpffung und dem Falle unſerer erſten Ele 
tern mit ihren Concepten nicht zuſammen reimen koͤn⸗ 
nen / voͤllig einzutreiben / welches aber einer ſehr ſtar⸗ 
cken bræſumption vor ſich ſelbſt ziemlich ahnlich ſiehet. 
Denn ein Menſch iſt ja nicht im Stande der etwanni⸗ 


gen Dunckelbeit der heiligen Schriſſt auf eine andere 


Art / als mit der H. Schrifft ſeilbſt zu ſtatten zukom⸗ 
men / und hiernechſt bleibet es ſchlechterdings eine Un⸗ 


moͤglichkeit / diejenigen mit menſchlichen Erfindungen zu 


frieden zu ſtellen / die mit der Offenbahrung nicht zu frier 
den find / die GOtt ſowohl ihnen / als aller Weit zum 


Beſten ſelbſt aufzeichnen laſſen. Wer einen Vernuͤnfft⸗ 


ler in geiſtlichen Dingen durch menſchliche Vernunfft⸗ 
Schluͤſſe und Meditationes zum Beyfall und Gehorſam 
bringen will / der gewinnet zu dieſen licentioten Zeiten 
felten etwas anders / als daß er mit andern menſchli⸗ 


chen Vernunfft⸗Schluͤſſen ndicul gemacht / ja daß die 


Goͤttliche Wahrheit / welcher er auf eine ſo unzulaͤngli⸗ 


che Art patrociniren wollen / von allzu fregen Gei⸗ 
ſſern nur deſto ungeſcheider angetaſtet und beſudelt 
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untern Seele abgeſonderte Gemuͤth, Mucha 
eben⸗ 


wird. GOttes Wort ſtehet da! Aller Menſchen Witz 
und Scharſſſinnigkeit / iſt Thorheit und Unvollkommen⸗ 
heit dagegen. Es hat weder Schmincke / noch Zierra⸗ 
then / noch kuͤnſtlicher Infinvationen vonnoͤthen. Wer 
es nicht zur Überzeugung und Beruhigung feiner Ser: 
len in wahrer Hertzens⸗Einfalt annehmen will / der 
Tan es bleiben laffen/ und den Ausgang auf feine Un⸗ 
koſten erwarten. Wer aufrichtig iſt / der ſuchet nicht 
viel Kuͤnſte. Er haͤlt ſich an das Zeugniß des Herrn / 
ſo wie es ſtehet und lieget / und findet darinnen allezeit 
Gewißheit / Überzeugung und Zufriedenheit genug / wenn 
er gleich nicht allemahl im Stande iſt / dasjenige was 
er weiß / und empfindet / andern nach den Reguln 
menſchlicher Spißzindigkeit vor Augen zu mahlen. Was 
braucht es dann / Goͤttliche / und in der H. Schrifft ge⸗ 
offenbahrte Dinge mit Menſchen⸗Weißheit / d. i. mit 
allerhand menſchlichen Einfaͤllen / Auslegungen / Em- 
bellisſemens, connexionen / demonſtrationen / Eroͤrte⸗ 
rungen / meditationen / inventioneu / Einbildungen und 
Traͤumereyen auszuſchmuͤcken / und ſo dann erſtlich / als 
völlig gerechtfertiget / denen Neu⸗-gierigen anzupreiſeu? 
Wer Augen zu ſehen hat / der wird auch ohne unſer 
Erinnern wahrnehmen / daß dieſer hoͤchſt⸗gefaͤhrliche 
und ſchaͤdliche Eigenduͤnckel die eintzige und wahre Quel⸗ 
le ſey / woraus von Anbeginn des Chriſtenthums bis 
auf dieſe Stunde alle Ketzerey / Rottirerey / und 
Sectiererey / Aergernißen / Trennung / Spaltung / Re- 
ligions Mengerey und Acheiſterey / ja alle Bedraͤng⸗ 
nißen und Zerruͤttungen / wodurch die Kirche Chriſti 
jemahis betruͤbet und erſchuͤttert worden / hergefloſſen / 
wannenhero wohl zu wuͤnſchen waͤre / daß dieſer Greu— 
el der Verwuͤſtung endlich einmahl in feinem wahren 
Grunde und keck erkannt / und in den Abgrund der 
Hoͤllen / aus welchem er zuerſt empor gefhegen wien 
der zuruck gewieſen werden moͤchte. 
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lebendigmachende, und alles durchdringende 
Wort Gottes, mit der eigentlich vor ihm ge⸗ 
ſchaffenen Speiſe und Vergnuͤgung noch nicht 
vereiniget hat, als wodurch die untere Seele 
ſelbſt die gleichſam des Gemuͤthes Wohnhaus 
iſt, auch ihrer ſeits in ſeeliger Abwechslung 
der Speiſe, nach dem Hintritt aus dem ſterb⸗ 
lichen Leibe der ewigen Seeligkeit theilhafftig 
wird. (*) Denn man ſiehet ja, daß auf eben 
dieſe verderbliche Weiſe, die Seele von dem 
Gemuͤth noch kaͤglich weiter verderbet, und in 
Jerthum 


( Der Autor ſaget im vor er ehenden Paragrapho, 
daß der Menſch als ein zweyköoͤpffichter / zwiſchen Gott 
und der Natur geſtellter Janus mit einem doppelten Le⸗ 
bens⸗Grunde verſehen ſey / nemlich mit einem Bez 
müchs Geiſt / und mit einer untern Seele. 
Von dem erſtern ſaget er / daß derſelbe der goͤttlichen 
Seeligkeit ſelbſt faͤhig / und dazu erſchaffen feu / daß 
er mit ſeinen Begierden zur Stillung und Erfättigung 
feines Hungers allein an das hoͤchſte Gut gehefftet 
bleiben ſolte. Von der letztern ſaget er / daß ſelbige 
der Annehmlichkeiten der Creatur zu genieſſen fähig / 
und dazu erſchaffen ſey / daß ſie ihre Betrachtung auf die 
Geſchoͤpffe richten / und in ſelbigen das hungernde Ver⸗ 
langen ihres kebens ſtillen ſolle: Und obgleich dieſelbi⸗ 
ge nach ſeiner eigenen Unterſtellung zum Genuß der 
unvergaͤnglichen Speiſe nicht erſchaffen / weil uemlich 
ihre Begierden nicht unendlich: fo lehret er doch hier / 

daß ſie ihre vergaͤngliche Speiſe nach dem Hintritt aus 
ihrem Leibe ſeeliglich mit der unvergaͤnglichen verwech⸗ 
fein / und ebenfalls der ewigen Seeligkeit theilhafſtig 
werden koͤnne. Weil nun dieſe untere Seele eben 
dasjenige geiſtliche und unzerſtoͤhrliche Leben iſt / wel⸗ 
ches die unvernuͤnfftigen Thiere / ohne einem Ober⸗ 
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Irthum geſtuͤrtzet wird; Man ſiehet, daß die 
Leydenſchafften und Beunrubigungen der Obe⸗ 
ren geiſtlichen Sinnen in unauflößlichem Zus 
ammenhange, das untere oder Thieriſche Les 
ben anfechten, und den Umlauf der Feuchtig⸗ 
keiten entweder zu ſehr erregen oder hemmen, 
nach dem Zorn, Liebe, Freude Hoffnung 
Furcht, Haß, Neid und Traurigkeit die Ober⸗ 
hand 
Haupt oder Beherrſcher / nemlich ohne dem Gemuͤths⸗ 
Geiſt besitzen fo ſcheinet er Cap. I. 9. p. 25. q, nicht une 
deutlich zu erkennen zu geben / daß er auch denen Seelen 
der unvernuͤufftigen Thiere die ewige Seeligkeit nicht 
allerdings abſprechen koͤnne / ob er gleich vorhero den 
Rath gebe, dem weiſeſten Schoͤpffer lediglich hende, 
ſtellet bleiben zu laſſen / was er über ſolche Seelen ber 
ſchloſſen. Ob die Seelen der Bäume und anderer 
Gewaͤchſe auch dereinſt der ewigen Seeligkeit theilhaff⸗ 
fig werden koͤnnen / daruͤber hat er ſich nicht erklaͤhret / 
ungeachtet er ihnen ebenfalls einen lebendigen und une 
zerſtoͤhrlichen Geiſt zugeſchrieben / und es ihm ein leich ⸗ 
tes geweſen ſeyn würde / Argumenta zu finden / mit 
welchen er die Moͤglichkeit ſowohl ihrer Seeligmachung 
als ihrer Verdammnis nach ſeiner Ark haͤtte beweiſen 
koͤnnen. Allein er hat ſich zuletzt vielleicht ſelbſt vor 
fernern Folgerungen entſehen. Indeſſeu kau man auch 
hieraus den entſetzlichen Sturtz abnehmen / welchen 
alle diejenigen nothwendig thun muͤſſen / die in geiſtli 
chen und en ihrer eigenen Imagination 
gar zu ſehr nachhaͤngen / und nach eigenem Gutduͤn⸗ 
cken Saͤtze machen / die fie aus der H. Schrifft entwe⸗ 
der gar nicht / oder doch nicht klaͤrlich erweiſen koͤnnen / 
ſolche aber dennoch durchaus behaupten / und zu ſol⸗ 
chem Ende die Schrifft extendixen / reformiren / con- 
Bi concilüren / expliciren und illuſtriren wol⸗ 
en. 
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hand haben. Ja man ſiehet auch, daß die un⸗ 
geſtuͤmen Anfaͤlle ſothaner geiſtlicher Unord⸗ 
nungen ſich zum oͤfftern ſo weit erſtrecken, daß 
die Seele ihre natuͤrliche Verrichtungen gaͤntz⸗ 
lich in Vergeſſenheit ſtellet, und indem ſie von 
ihrem Amt gleichſam mit einmahl verdrungen 
worden, dem Leibe einen ſchleunigen Tod zu⸗ 
ziehet, auch wohl vorſetzlicher Weiſe Hand an 
ſich ſelbſt leget, und entweder mit Eiſen, Gifft, 
Hinabſtuͤrtzung oder Erſtickung die Stunde des 
Todes freywillig befoͤrdert. Die nun dieſes ſehen, 
moͤgen auch, wo ſie die Augen nicht muth willig 
verſchlieſſen wollen, zugleich wahrnehmen, daß 
das Vermoͤgen eines Geiſtes, auf die Coͤrper 
zu wuͤrcken, bey der vernuͤnfftigen Welt auſſer 
allem Zweiffel geſetzet ſey: oder aber fie mögen 
im Gegentheil auf eine Belachens-wuͤrdige Wei⸗ 
ſe feſte ſetzen, daß ein jedes Theilchen eines 
ausgeſtreckten Coͤrpers empfindend, denckend, 
lebendig, und alſo das urſpruͤngliche und un⸗ 
mittelbahre Subjeckum der unausgeſtreckten 
und unmeßbahren Leydenſchafften ſey. Uber 
dem moͤgen ſie bemercken, daß dieſe Unordnun⸗ 
gen, wodurch die arme Menſchen, in einen 
weit elendern Zuſtand, als die unvernuͤnfftigen 
Thiere verſetzet werden, nirgens anders als aus 
einem Hoͤhern, und I weiter erſtreckenden, 
dabey aber verkehrten Grunde eines geiſtlichen 
Lebens herruͤhren koͤnne, welches immer ſuchet, 
und nimmer ſatt wird, folglich mit einer recht 
entſetzlichen Tyranney das thieriſche oder un⸗ 

tere 
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tere Leben quaͤlet, und weil es ſeiner eigentlichen 
wahren Speiſe beraubet, mit der grauſamſten 
Begierde in 17 7 Futter eingreiffet, mit dem 


gegenwartigen Gute aber, welches es erweh⸗ 
let, nimmer zu frieden iſt, ſondern mit wuͤtendem 


Hunger ſtets nach mehrern ſtrebet, auch des zus 


kuͤnfftigen, wegen ſeines ausſchweiffenden Ver⸗ 
nuͤnfftelns niemahls berſichert iſt, folglich fich mit 
entſetzlicher Furcht wegen des beſorgten Ver⸗ 


duſts, oder aber mit unbeſchreiblicher Sehnſucht 


wegen des geſuchten Erwerbs allezeit peiniget 
und foltert. Da wir im Gegenthell vor Au⸗ 
gen ſehen, wie die unvernuͤnfftigen Thiere, die 


in Erwehlung des gegenwaͤrtigen Guten, 


und in Vermeydung des gegenwaͤrtigen Boͤ⸗ 


fen vorſichtig genug, ja zuweilen fo vernünfftig, 


daß man Darüber erſtaunen muß, einem ſo klaͤg⸗ 


lichem Traur⸗Spiele der Leydenſchafften, auch 


demnechſt ſo vielerey Kranckheiten keinesweges 
unterworffen. Endlich ſo moͤgen ſie auch be⸗ 
greiffen, daß die Reguln des Chriſtenthums, 
welche das Gemuͤth wiederum mit GOtt vers 
einigen, und das Vergaͤngliche geringe achten 


lehren, von einem ee vernünftigen Men⸗ 


ſchen und wahren Weiſen auch bloß wegen des 
zeitlichen Wohlſeyns zu ergreiffen und in hoͤch⸗ 
ſten Werth zu halten: Damit er nemlich von 
dem unermuͤdeten Peiniger des zeitlichen Lebens 
befreyet, und zum wenigſten die Gluͤckſeeligkeit 
der Thiere zu genieſſen fähig werden moͤge. 
Im übrigen aber mögen fie diejenigen nicht fer⸗ 
1 F 2 ner 
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ner vor Narren halten, welche die Banden ei⸗ 
ner freywilligen und vorſetzlichen Thorheit ab⸗ 
werffen, und ſich bemuͤhen, allen widrigen Zu⸗ 
faͤllen mit einem geſetztem unerſchrockenen Ge⸗ 
muͤth entgegen zu treten. Immaſſen ſelbige 
auch nur in dieſem eintzigem Stuͤck ſchon weit 
glücklicher find, als der gemeine verkehrte Hauf⸗ 
fe, ungeachtet ſie demſelben, als unverſoͤhnliche 
Feinde und Verſtoͤhrer des Thieriſchen Lebens, 
und als unbillige Veraͤchter der Ergoͤtzlichkeiten 
der aͤuſſern Sinnen vorkommen. Denn die 
aͤuſſerlichen Ungluͤcks⸗Faͤlle haben wenig zu bes 
deuten, wo das Gemuͤth in der Empfindung 
eines wahren, und vor ſeine Begierden zureich⸗ 
lichen Gutes triumphiret, und die eitlen Ein⸗ 
bildungen der untern Seelen unter ſeinem ſanff⸗ 
tem Joche zaͤhmet. Denn ſo dann iſt es nicht 
ferner bemuͤhet, der untern Seelen den Biſſen 
der fleiſchlichen Annehmlichkeiten, als ein hun⸗ 
geriger Mitfreſſer mit diebiſchen Wegſchnap⸗ 
pen aus dem Munde zu 5 ‚ fondern beſtre⸗ 
bet ſich vielmehr, auch dieſer den Geſchmack 
ſeiner eigenen, genugſam zulaͤnglichen Seelig⸗ 
keit mitzutheilen, und ſie hiedurch ſelbſt zu et⸗ 
was hoͤhers und beſſers an- und aufzufuͤhren. 


§. III. ; 
Nachdem wir alſo die Haupt⸗Urſache, wa⸗ 
rum die arme Menſchen dem Artzt in die Haͤn⸗ 
de fallen muſſen, ergruͤndet; wollen wir —— 
| / mehro 
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mehro zu den andern Mittel⸗Urſachen fort⸗ 
ſchreiten, und ſehen, auf wie vielerley Weiſe, 
und durch wie vielerley Vorwuͤrffe das untere, 
oder Thieriſche Leben in Unordnung gerathen, 
und von Kranckheiten angefochten werden koͤn⸗ 
ne. Denn es iſt ſowohl der geſunden Ver⸗ 
nunfft begreiflich, als der Hiſtoriſchen Wahr⸗ 
heit gemäß, daß auſſer dieſen einheimiſchen 
Feind, dem verkehrten, und von ſeiner wahren 
Speiſe abgewandten Gemuͤth, welches mit der 
untern Seelen unaufloͤßlich verknuͤpfft, und def 
fen ungezaͤhmte Grauſamkeit öffters die Zeus 
ges Mutter unheilbahrer Kranckheiten iftz die 
untere Seele auch von andern geiftlichen Vor⸗ 
wuͤrffen, welche die innern Sinne unmittelbahr 
berühren, in Verwirrung geſetzt, und verder⸗ 
bet werden koͤnne. Wann wir alſo leſen, daß 
durch den ſchlagenden Engel des HErrn ſo viel 
tauſend Aſſyrer in einer Nacht umgebracht wor⸗ 
den; ſo duͤrffen wir uns nur die Gedancken 
machen, daß der Wuͤrger, nachdem er zu erſt die 
Unordnung des Schreckens und der Furcht durch 
die innern Sinnen reege gemacht, gar fuͤglich 
ohne Vorſtellung eines Geſpenſtes oder aͤuſſer⸗ 
lichen Vorwurffs die beſtuͤrtzte Seele von ih⸗ 
ren Thieriſchen Verrichtungen ablencken, und 
alſo den Tod des Coͤrpers beſchleunigen koͤn⸗ 
nen. () Und zwar auf eben die Weiſe, wie 
2 ſehr 


JWeäil dieſes eine geiſtliche / und uns in GOttes 
Wort geoffenbahrte Hiſtorie iſt ſo thaͤten wir vermuth⸗ 
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ſehr viele, durch ein, ven den aͤuſſern Sinnen 


gahlings erregtes Schrecken plotzlich todt da⸗ 


hin gefallen, welches die Erfahrung von je her 
gelehret, und noch taͤglich lehret. Solchem⸗ 
nach Dürffen wir es nicht als etwas abgeſchmack⸗ 
tes oder nichts bedeutendes anſehen, wenn in 
denen Evangeliſchen Geſchichten, eines Gei⸗ 
ſtes der Kranckheit womit ein Weib geplagt 
geweſen, Erwehnung geſchiehet, oder wenn der 
allerklaͤglichſte Zuſtand dererjenigen, die auf 
Goͤttliche Zulaſſung vom boten Geiſt leiblich 
beſeſſen geweſen erzehlet wird. Denn obgleich 
die geſchwaͤtzige, und durch den falſchen und 


faſt vafend ⸗ tollen Lehr⸗ Satz: daß ein Geiſt 


nicht das Vermögen habe / auf einen Cor⸗ 
per zu wuͤrcken: gantz und gar zum Schwin⸗ 
del gebrachte Dummdreiſtigkeit einiger Leute 
dieſes anzuzaͤpffen und zu vereiteln ſich nicht ges 
ſcheuet; fo ſtimmet doch mit der geſunden Wer: 
nunfft nichts beſſer uͤberein, indem in der gan⸗ 
gen weiten Welt Feine andere als gantz geiſtli⸗ 
che Wluckungs⸗ und Bewegungs⸗Krafft kan 
angetroffen, ja ſelbſt nicht einmahl, wie wir 
im dritten Capittel mit mehrern darthun wollen, 
das wuͤrckliche Seyn derer raͤumlich ausge⸗ 
ſtreckten Dinge, (extenſorum localium) a 

| eren 
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lich beffer/ wann wir uns keine weitlaͤufftige Gedancken 


€ 


darüber machten / ſondern dieſelbe / fo wie fie daſtehet / 


Modi procedendi aunaͤhmen. 


ohne zu raiſonniren / und ohne Nachgruͤbelung des 
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deren Zuſammenhange und beſondern eigen⸗ 
thuͤmlichen Figur, ohne unmittelbahren Beytritt 
eines von dem ausgeſtreckten Coͤrper gantz un⸗ 
terſchiedenen, ſelbſt-ſtaͤndigen Weſens gefun⸗ 
den werden. Naͤchſt dieſem wird auch die 
Seele durch aͤuſſerliche Vorwuͤrffe, welche in 
die Sinne, ſo auf aͤuſſerliche Dinge gerichtet 
ſind, eindringen, verletzet und von der Empfln⸗ 
dung der Kranckheit angetaſtet: Und wann 
dieſe Vorwuͤrffe vermittelſt des gemeinen Be⸗ 
griffs und der uͤberlegenden Vernunfft zugleich 
angenommen werden, und darüber das Ges 
muͤth felbft zuroeilen in Unordnung geſetzet wird: 
fo geben fie abermahl eine zweyfache Gelegen⸗ 
heit zur Kranckheit, indem die untere Seele ſo 
wohl durch ihre eigene, auf das was auſſer 
ihr, gerichtete Sinne ihres Lebens, als durch die 
auf ſie herabſteigende verwirrte Einbildungen 
des uͤber ſie herrſchenden Gemuͤths entruͤſtet 
und beſchaͤdiget worden. Unterdeſſen iſt ſelbſt 
die Machine des menſchlichen Coͤrpers, als 
das Wohnhauß der lebendigen und empfinden⸗ 
den Seele, unter allen aͤuſſerlichen Vorwuͤrf⸗ 
fen und Urſachen der zufälligen Kranckheiten das 
e Denn da die Seele ſolche 

ereits in Mutterleibe, mit wunderſamer Aem⸗ 
ſigkeit und Weißheit zugeruͤſtet, mit ſo vieler⸗ 
ley Behaͤltnuͤſſen, und einem ſo ungemeinem 
Vorrath von enthaltenden Gefaͤſſen ausgezie⸗ 
ret, auch mit fo mancherley Säfften zur Der 
reitung und Ausarbeitung ihrer Lebens⸗Speiſe 
| | d4 verſe⸗ 
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verſehen und folchergeftait in allen vor ihr zeit⸗ 
liches Wohlſeyn genugſan geſorget: ſo iſt es 
ein Wunder, daß wann in einer folchen Werck⸗ 
ſtatt einige Unordnung erreget, und durch da⸗ 
zukommende wuͤrckende Weſenheiten die darin⸗ 
nen angerichtete Ordnung unterbrochen und 
zerruͤttet wird; ſodann auch die Seele durch 
Empfindung des Schmertzens, des Eckels, 
der Traurigkeit, der Furcht oder der Angſt zus 
gleich mit entrüſtet werde, und daß dieſelbe, 
nachdem fie wieder Kraͤffte geſammlet, und die 
unordentlichen Bewegungen geſtillet, ſich mit 
aller Macht beſtrebe, die beſchwerlichen Hin⸗ 
derniſſen aus dem Weege zu raͤumen. Dahe⸗ 
ro ſie dann auch ihr Ga und beſter, ja faſt 
alleiniger Artzt iſt. Denn wann ſie von ihrem 
Amt abſtehet; fo iſt alles Bemühen des Artztes 
vergebens, weil deſſen Kunſt lediglich darinnen 
beſtehet, daß er mit annehmlichen und beque⸗ 
men Mitteln das in Unordnung gebrachte Le⸗ 
ben wieder beſaͤufftige, und nachdem er ſolcher⸗ 
geſtalt die Hefftigkeit des widrigen Gefühls 
wieder geſtillet, daſſelbe zur Erſetzung des vera 
urſachten Schadens, und zur Wiederherſtel⸗ 
lung der vorigen Ordnung geſchicklich anlocke 
und ermuntere. Und dieſen Schluß werden 
alle diejenigen machen muͤſſen, die, nachdem die 
Seele, oder die Lebens⸗Empfindung aus dem 
Coͤrper entwichen, ſich keine Muͤhe mehr ma⸗ 
chen, denſelben etwa durch Artzney Mittel wie⸗ 
der aufzurichten, oder von neuen in Ordnung 
| zu 
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zu bringen, weil ſie nemlich in ſo weit uͤberzeugt 
ſind, daß der Coͤrper als Coͤrper niemahl der 

Vorwurff (Objectum, ) welchen der Artzt mit Ar⸗ 
tzeney Mitteln wieder zurecht bringen ſollen, 
folglich auch niemahlen der unmittelbahre Un⸗ 
terwurff, (Subjectum) von welchen die Kranck⸗ 
heiten vertrieben werden ſollen, geweſen, zu⸗ 
mahlen es keine Kranckheiten ohne Empfindung 
giebet. Die Empfindung aber iſt, wie aus 
dem bishergeſagtem zur Genuͤge erhellet, eine 

unmittelbahre Bezeigung oder Aeuſſerung eines 
lebendigen, und in ſich ſelbſt unzerſtoͤhrlichen 
Weſeus, und dahero kan dieſes allein an und 
vor ſich kranck genennet werden, was niemahls 
urbt oder aufgelöfet wird. Doch wann einige 
er Meynung bleiben, daß man die unordent⸗ 

liche Beſchaffenheit der coͤrperlichen Machine 
wohl figuͤrlicher Weiſe mit dem Nahmen einer 
Kranckheit belegen koͤnne; werden wir mit nie⸗ 
manden über den beliebigen Gebrauch der Woͤr⸗ 
ter und Redens⸗Arten Haͤndel anfangen. Denn 
eine ſothane Beſchaffenheit des Leibes iſt ent⸗ 
weder eine Gelegenheit, und vorhero ſchon da⸗ 
geweſene aͤuſſerliche Urſache (caula procatardti- 
ca) einer annoch zu erweckenden, oder aber 
auch eine Frucht und Wuͤrckung einer irre ge⸗ 
machten Gemuͤths⸗ Bewegung und ſchon er⸗ 
weckten Kranckheit, und iſt dieſelbe entweder 
von einem auſſerlichem, unvermerckt einſchlei⸗ 
chenden und mit Ungeſtuͤm anfallendem Wuͤr⸗ 
cker herfuͤrgebracht, oder auch von der untern 
Bi | F 5 Seele 
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Seelen felbft verurſachet worden, indem fie in 


der Verwirrung der unordentlich unter einan⸗ 


der lauffenden Sinnen von ihrer natürlichen 
Verrichtung abgeſtanden, und nachdem ſie ſich 


leichſam heimlich davon a 55 | 
eiwegung Höls 


Verwirrung der umlauffenden 
ligen Platz gelaſſen. 


$. IV. 


Ich fähe gerne, daß dieſes ohne Vorur⸗ 
theil und Eckel eines, ſich allein klug duͤncken⸗ 
den Gemuͤths von ſolchen Leuten erwogen wer⸗ 


den moͤchte, denen daran gelegen, daß ſie mit 


eigenen, und von andern nicht entlehnten Au⸗ 


gen die Geheimnuſſe der lebendigen Natur un 
terſuchen. Denn ich duͤrffte mir alsdann ver⸗ 


ſprechen, daß Fein Verſtaͤndiger wurde gefun⸗ 
den werden, welcher nicht geſtehen muͤſte, 


daß der ausgeſtreckten Materie eine Empfind⸗ 
lichkeit zufchreiben wollen, eben fo viel ſey, als 
ein beſonders groſſes Geheimnuͤß glauben, und 
ſolche Concepten mit Worten behaupten, de⸗ 
ren Zuſammenhang die geſunde Vernunfft nie⸗ 
mahls finden, vielweniger dieſelbe mit der ver⸗ 
ſtandenen Sache jemahls zu vergleichen im 
Stande ſeyn wird. Zwar iſt bekandt genug, 
daß viele, ſowohl von denen Aeltern als 
Neuern ſich aͤuſſerſt bemuͤhet haben, ein 
Schwerdt zur Aufloͤſung dieſes Zweiffels⸗ 


Knotens, zuſammen zu ſchmieden. Allein ſie 


haben in den Wind gearbeitet, und wenn ſie 


ihre 
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ihre wahre Hertzens⸗Meynung an den Tag 
legen ſolten; ſo wuͤrden ſie geſtehen muͤſſen, 
daß ſie weder ſich noch andern den geringſten 
Schatten einiger Wahrſcheinlichkeit hinterlaſ⸗ 
ſen. Doch hat unter dieſen allen der ſehr ſcharff⸗ 
ſinnige und fleißige Naturforſcher Helmont der 
Aeltere noch am naͤchſten zum Ziel getroffen, in⸗ 
dem er der Seele (welche nach der Meynung 
ſeiner Vorgaͤnger ebenfalls in dem vornehmſten 
Sitze, wiewohl nach dem, von ihnen angenom⸗ 
menen Lehr⸗Satz, an einem gantz andern Ort 
des Coͤrpers ihre beſtaͤndige Wohnung hat) 
noch ein Mittel-Leben, oder einen Geiſt der 
allein der natuͤrlichen Verrichtungen wahrnim⸗ 
met, zugeordnet, welchen er mit einem, aus 
dem Theophrafto Paracelſo entlehntem unteut⸗ 
ſchen Wort, den Archæum oder Anfänger bes _ 
nahmet, und ihm die mehriſten Verrichtungen 
zugeſchrieben, welche von andern lieber den ſo 
genannten animaliſchen und Lebens⸗Geiſtern 
zugeeignet worden. Weil er aber uneroͤrtert 
gelaſſen, von waſerley Ankunfft dieſer Archæus 
oder Anfaͤnger ſey? Ob er aus der Zahl der 
Lebendigen und unzerſtoͤhrlichen Weſenheiten, 
und weil er empfindet, auch etwas an und in 
ſich ſelbſt verſtaͤndiges ſey? und warum er nicht 
vielmehr die Seele ſelbſt zu dieſen Verrichtun⸗ 
gen tuͤchtig erkannt? oder aber, wann ja dieſer 
Archæus kein verftändiges und unzerſtoͤhrli⸗ 
ches Weſen ſeyn foll, warum er es denn mit 
den Alten nicht bey den Spiritibus animalibus, 
| als 
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als denen vermeinten Behaͤltnißen der empfinde 
lichen Ideen bewenden laſſen? infonderheit da es 
niemahlen erlaubet ſeyn ſoll, die wuͤrckenden und 
andern Weſenheiten ohne Noth zu vervielfaͤl⸗ 
tigen: ſo haben die mehriſten das in ſo vieler 
Dunckelheit verhuͤllete Amt des Archzi, oder 
neuen Werckmeiſters zwar billig aus der Acht 
gelaſſen: uns aber hat er doch wenigſtens da⸗ 
durch Gelegenheit an die Hand gegeben, die 
wahre Beſchaffenheit der lebendigen Dinge 
weiter zu unterſuchen, und daraus gewiſſe Grund⸗ 
Saͤtze herzuleiten, wodurch die immerwaͤhren⸗ 
de Daurung der Sphere ihrer Wuͤrckſamkeit, 
nebſt ihrer Unzerſtoͤhrlichkeit und Faͤhigkeit, die 
ausgeſtreckte Materie zu bewegen und zu be⸗ 
ſchraͤncken ans Licht geftellet, und zugleich be⸗ 
wieſen wird, daß ein jedwedes erſchaffenes Le⸗ 
ben, ob es gleich an und vor ſich ewig und un⸗ 
zerſtoͤhrlich, dennoch das unmittelbahre Subje- 
ctum, der Kranckheiten, Leibes⸗Schwachhei⸗ 
ten und des widerwaͤrtigen und zerruͤtteten Ge⸗ 
fuͤhls ſeyn koͤnne, und daß die Seele des Men⸗ 


ſchen keines darzwiſchen kommenden Aufwieg⸗ 


lers oder Archæi, welcher nach Helmonts⸗Mey⸗ 
nung dasjenige Subjectum ſeyn ſoll, welches die 
ſchmertzhafften Ideen ſowohl in ſich nimmt, als 


reege macht, vonnoͤthen habe, um von der 
Empfindung der Kranckheiten geruͤhret zu wer⸗ 
den. Aber ich muthmaße noch jetzo, daß die⸗ 


fer kluge Mann es rathſam zu ſeyn erachtet, in 


Betrachtung der unvernuͤnfftigen Thiere mit 


dieſem 
61 
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dieſem fremden Worte zu ſpielen, damit er 
nicht etwa von einigen vor einen Ketzer, oder 
auch vor einen ſolchen, der wider die menfchlis 
che Natur unbillig handelte, erklaͤret werden 
moͤchte, wann er den unvernuͤnfftigen Thieren 
offenbahrlich einen unzerſtoͤhrlichen Lebens⸗ und 
Seelen⸗Grund zueignete. Da er unterdeſſen 
die Ketzer⸗Schreyer, und ins Harniſch gebrach⸗ 
te Wort-Klauber mit dem unteutſchen Wort: 
Archeus; in Ungewißheit gelaſſen, welche zwar 
hoͤren muͤſſen, daß der Archzus empfindlich 
ſey, und von den Leydenſchafften in Bewegung 
gebracht werden koͤnne, dabey aber doch nicht 
gewuſt, wo dieſes Wunder⸗Thier hergekom⸗ 
men, wohin es nach dem Tode zu wandern 
habe, oder auf was Weiſe geſaget werden 
koͤnne, daß die nicht ausgeſtreckte Sinnen und 
Gemuͤths⸗Bewegungen in der Aufloͤſung der 
ausgeſtreckten Materie entweder zu Grunde ge⸗ 
hen, oder uͤbrig bleiben muͤſſen. 

§. V. 

Um aber den gar mercklichen Unterſcheid 
der Empfindung einer und eben derſelben Sees 
len, in einem und eben demſelben Coͤrper deſto 
glücklicher zu finden: ſo wird der letzte Endzweck 
der Thieriſch⸗Seeliſchen Haußhaltung, (œco- 
nomiæ animalis) den richtigſten Weg dazu er⸗ 
oͤffnen, welchen Endzweck wir dann demjeni⸗ 
gen, der nach der Urſache fragen wird: warum 
dann der Seelen auferlegt ſey / einen 1 pe 

ei 
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Leib zu bewegen / und mit ſo vielerley Werck⸗ 
zeugen die genoſſene Speiſen zu veraͤndern: 
aus dem, oben bereits angefuͤhrten etwas ge⸗ 
nauer kund machen wollen. Nemlich da na 
dem Raht⸗Schluß des allerweiſeſten Schoͤpf⸗ 
fers der Seele des Menſchen anbefohlen wor⸗ 
den, ihre Sinnen ſowohl auswerts zur Er⸗ 
kaͤnntniß der ſichtbahren Creaturen, als ein⸗ 
werts zur Gemeinſchafft der Einwohner der 
geiſtlichen und unzerſtoͤhrlichen Welt zu lencken: 
der Seele der unvernuͤnfftigen Thiere aber le⸗ 
diglich auferleget worden, durch die aͤuſſerlichen 
Sinne das nuͤtzliche zu ſuchen, das ſchaͤdliche 
aber zu meyden, immaſſen bey den, ihnen vor⸗ 
kommenden empfindlichen Vorwuͤrffen der ge⸗ 
meine Begriff, und das Urtheil einer aus ihren 
Schrancken nicht weichenden Vernunfft, bloß 
das Ruder fuͤhret: Immittelſt aber ſothanen 
Sinnen ſchlechterdings noͤthig geweſen, nicht 
allein die aͤuſſern Schaalen und harte Oberflaͤ⸗ 
chen der fuͤhlbahren oder taſtlichen Dinge zu 
brechen, ſondern auch die aller ſubtilſten Aus⸗ 
fluͤße eines jeden, um dergleichen Dinge ſchwe⸗ 
benden Lufft⸗Crayßes, wodurch die angebohr⸗ 
nen Kraͤffte derſelben, andern Weſenheiten 
gleichſam als durch ein Beybringungs⸗Mittel 
(vehicula) mitgetheilet werden muͤßen, zu durch⸗ 
dringen, und gleichſam damit vereinigt zu wer⸗ 
den, um den Unterſcheid des Geruchs, des Ge⸗ 
ſchmacks, der Annehmlichkeiten, der Farben, 
und des Klanges, welche in dem ee | 
| in üffts 
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Lufft⸗Crayße der Welt hervorgebracht und er⸗ 
wecket werden, in ſich zu faſſen und zu verneh⸗ 
men: ſo hat die empfindende Seele mit einem 
beſondern allerzarteſten, und ſich ohne Unterlaß 
im Circul herum drehenden Lufft-Crayße um⸗ 
geben und vergeſellſchafftet werden muͤſſen, die⸗ 
weil in demſelben die fubtilen Ausfluͤſſe anderer 


ſichtbarer Vorwürffe, durch einen, ſich allenthal- 


ben begegnenden Zuſam̃enlauff geſamelt, mit ein⸗ 
ander vermenget, und auf ſolche Art dem Anblick 


und dem Gefuͤhl der überall gegenwaͤrtigen Seele 


unterworffen, und den beurtheilenden Sinnen 
deſto laͤnger vorgeſtellet bleiben moͤchten. We⸗ 
gen dieſes Lufft⸗Crayſes, als des unmittelbah⸗ 
ren Wohnhauſes des thieriſchen und untern Le⸗ 
bens, hat der gantze Bau des Leibes (machina 
corporea) aufgeführet werden muͤßen, damit 


nemlich in dieſer Werckſtatt durch vielerley Stuf⸗ 


fen der Kochung und Erhoͤhung aus denen ge⸗ 
noſſenen Speiſen das allerzartefte und lichthelle 
geſammlet, und nach geſchehener Abſonderung 
der aͤuſſern Schaalen in den Bezirck dieſes im⸗ 
merdar bewegten Lufft⸗Crayſes in die Hoͤhe ge⸗ 
fuͤhret werden möchte. Und daher kommt es 
dann, daß die Seele welche am beſten weiß, 
was ihr noͤthig und nuͤtzlich, in den untern Oer⸗ 
tern ihrer Werckſtatt weit weniger empfindet 
und entruͤſtet wird, als in denenjenigen, worin⸗ 
nen die letzte, und zur Sammlung ſothanen 
Lufft⸗Crayſes am meiſten dienliche Dauung 
und Abſcheidung des reinen von den Unreinen 
a | vollfuͤh⸗ 
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vollfuͤhret wird. Es empfindet alſo die Seele 


zwar in dem gantzen Coͤrper: doch empfindet 
ſie, und entruͤſtet ſich am allermeiſten in denen 


Nerven, die von der alleredelſten Werckſtatt 


des Gehirns und des Ruͤckgrad⸗Marcks un⸗ 
mittelbahr abſtammen, in welcher Werckſtatt, 
ie eben dieſer Urſachen wegen, von der, vor 
ihr beſtes forgfältigen Seelen mit ſolchen über 


aus ſtarcken Knochen allenthalben verwahrek 


iſt) das ſogenannte fuͤnffte Weſen (quinta ef- 
fentia) aller verzehrten Speiſen, welches an⸗ 
dere mit dem Nahmen der animaliſchen Gei⸗ 
ſter belegen, am naͤchſten geſammlet, und durch 
die Leit⸗Roͤhren der Nerven durch den gantzen 
Leib, inſonderheit aber in den Werckzeugen 


der Sinnen vertheilet wird, damit ſolches von 


dem Bezirck des beſagten Lufft⸗Crayſes ergrif⸗ 
fen, und endlich mit den uͤbrigen fluͤßigen Thei⸗ 
len zerſtaͤubet werden moͤge. Daher kommt es 
auch, daß weit mehr, ja nach Beſchaffenheit 


der Temperamenten, wohl vier oder fuͤnffmahl 


ſoviel von der genoſſenen Speiſe unvermerck⸗ 
ter Weiſe verdunſtet, als nach gemachter Rech⸗ 
nung der Leib am Gewichte zugenommen, oder 
in dem aufbehaltenem Auswurf zu finden iſt. 
Und daher kommt es auch endlich meiner Mey⸗ 
nung nach, daß (wie wir hier zu Lande an ei⸗ 


einem jungen Bauren⸗Knecht aus Stolpe das 


Exempel haben) diejenigen welche ſehr lange 


ſchlaffen, wegen der gar geringen Bewegung 


des Kuͤchen⸗Feuers in der Seeliſchen rn | 
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ſtatt der Speiſen nicht ſo gar ſonderlich noͤhig 
haben, weil die Seele durch die auſſerliche Sin⸗ 


nen nicht beſchafftiget iſt, folglich durch das 


Odenhohlen allenthalben genugſame unſichtbah⸗ 


re Speiſe aus der Lufft zu ſammlen, und denen 


Theilen, die derſelben beduͤrfftig darzureichen 


vermogend iſt. Wiewohl ich auch einer übers 
natürlichen Anordnung des Schoͤpffers allent⸗ 


halben Platz gebe Indeſſen iſt die Krafft die 


Speiſen aufzuloſen, und in den unſichtbahren 
Lufft⸗Crayß zu zerſtaͤuben bey etlichen lebendi⸗ 
gen Geſchoͤpffen ſo erſtaunend, daß auch die 
ſchnelleſte uud hefftigſte Gewalt des Kuͤchen⸗ 
Feurs, welche alles verbrennliche aufloͤſet, kaum 
damit zu vergleichen, weil es nemlich mehr ſicht⸗ 
baren Uberbleibſels zurück laͤſſet, als dergleichen 
Lebens⸗Feur, welches doch annoch in feinen 
waſſerichten Banden gleichſam gefangen iſt. Es 
iſt noch ein gewiſſer Greiß von mehr als achzig 
Jahren, nemlich ein Buͤrger zu Amſterdam am 
Leben, welcher ein glaubwuͤrdiger, und des gu⸗ 
ten in rechtem Ernſt befüßener Mann, dieſer 
hat von mehr als dreyßig Jahren her allezeit 
gute Luſt zum Eſſen gehabt, ſich mit harten 
Speiſen wohl geſaͤttigt, und bey zwar hagern 
aber ſehr hurtigem Leibe jederzeit volkommen 
geſund befunden, dennoch aber iſt er ordentli⸗ 
cher Weiſe in zwantzig, bißweilen auch wohl 
in dreyßig Tagen nur einmahl zu Stuhl ge⸗ 
gangen. Doch duͤrfften mich viele vielleicht 
beſchuldigen, als ob ich Maͤhrlein erzehlte, 
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wann nicht die Wahrheit der Sache einem 
jedem der es verlangt, ſowohl durch viele les 
bendige Zeugen, als durch das glaubwuͤrdige 
Zeugniß dieſes ſtarcken Verdauers ſelbſt alle 
Augenblicke dargethan werden koͤnte. Überle⸗ 
get man aber dieſes alles mit gebuͤhrender Auf⸗ 
merckſamkeit: ſo kan man abermahls wahrneh⸗ 
men, was vor hinfaͤllige und unbeſtaͤndige Ge⸗ 
ſetze der Bewegung, aus der aͤuſſerlichen Zu⸗ 
ſammenbildung (configuratione) der ausge⸗ 
ſtreckten Materie entſpringen, weil dieſelbe von 
den lebendigen Weſenheiten taͤglich in tauſen⸗ 
derley Figuren zertheilet, auf tauſenderley Art 
beſchraͤncket, und bald fo bald anders darge⸗ 
ſtellet wird. Denn es wird aus feſten Din⸗ 
gen etwas fluͤßiges, aus fluͤßigen etwas feſtes, 
aus den unſichtbahren etwas ſichtbahres, aus 
den ſchweren etwas leichtes, und aus den leich⸗ 
ten etwas ſchweres, nach der Beſchaffenheit 
und Anordnung des unzerſtoͤhrlichen Lebens, 
welches die allezeit ruhende Materie bald ſamm⸗ 
let und zuſammen bindet, bald aber verduͤnnet 
uud zerſtaͤubet, daß alſo ein vernuͤnfftiger Menſch 
nichts eitelers und unbeſtaͤndigers unternehmen 
kan „als wenn er den Particulchen eine beſtaͤn⸗ 
dige Bildung zueignen, und aus der allererſten, 
fo oder ſo beſchraͤnckten Figur auch die erſten 
Anfänge des Coͤrpers und die Geſetze der Ber 
wegung herleiten wolte. Zu geſchweigen, daß 
es pur unoͤmglich, die Beſchaffenheit einer ein⸗ 
tzigen, ſo oder ſo geſtellten Figur, ohne Vor⸗ 
| | ausſetzung 
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ausſetzung eines unmittelbahren und geiſtlichen 
Urhebers oder Werckmeiſters derſelben in Ge⸗ 
dancken zu faſſen, wie ſolches aus dem oben 
angeführtem Erklaͤrungs Exempel eines, auf 
Mechanifche Weiſe zuſammen haͤngenden Coͤr⸗ 
pers bereits bekannt worden, auch unten noch 
mit mehrern wird bekannt gemacht werden. 


$. VI. 


Nachdem wir alſo in Anſehung der Kranck⸗ 


heiten, welche aus der Empfindlichkeit des Le⸗ 
bens herruͤhren, einen zwar allgemeinen, aber 
dabey gewiſſen, und der Vernunfft begreiff lichen 
Grund geleget; fo wollen wir uns gerades We⸗ 
zu denen beſondern Gattungen der nicht recht 
beſchaffenen Empfindungen herunter laſſen, und 
wird uns die kuͤnſtliche Zerlegung (anatome ) 


der an maliſchen Werckſtatt, (ich meyne nicht 


die aͤuſſere und obenhin angeſtellte, welche bey 
den aͤuſſerlichen ſichtbaren Gefaͤſſen ſtehen blei⸗ 
bet; ſondern diejenige, welche das innerſte der 
Behaͤltniße unterſuchet, und das verborgene 
Amt der darinnen ſchaltenden und waltenden 
Seele vermittelſt des Feurs zu Tage leget) 
genugſame Gelegenheit an die Hand geben, die⸗ 
fe beſondere Gattungen in gewiſſe Claffen abzu⸗ 
theilen, und mit ihren ungezweiffelten, nicht bloſ⸗ 
ſerdings muthmaßlichen, ſondern allernaͤchſten, 
wuͤrcklich dazu veranlaſſenden Urſachen zu ver⸗ 
knuͤpffen. Die Seele nemlich damit fie ihrer 
letzten, ihr von GOtt auferlegten Endzweck er⸗ 

Be halte, 
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halte, loͤſet die zu fich genommene Nahrung mit 
wunderbahrer Geſchicklichkeit auf, verandert, 
ſcheidet und erhoͤhet dieſelbe vermittelt ihrer 
manichfaltigen Werckzeuge, und kluͤglichſt-ge⸗ 
ordneter Gefaſſe, wie auch vermittelſt eines 
brennenden, und mit ſeiner lebendigen Flamme 
triumphirenden Feurs, wodurch die Feuchtig⸗ 
keiten in Bewegung gebracht, und die ihr zu⸗ 
geordnete aufloſende Saͤffte gleichſam beſeelet 
werden. Wann nun die Speiſen in den Mund 
genommen, und unter dem Zerkauen mit dem 
gaͤhrend⸗ machenden Speichel befeuchtet wer⸗ 
den; ſo gehen ſie hinab in den Magen, und 
müffen daſelbſt weiter durch Beytritt eines ſau⸗ 
ren gaͤhrend⸗- machenden Saffts in einen zar⸗ 
ten Schleim verwandelt werden, wozu die Kuͤ⸗ 
chen-Flamme, welche ſich aus dem Hertzen in 
alle Blut⸗Adern vertheilet, und den gantzen 
Leib erwaͤrmet, die Hitze hergiebet. Aus dem 
Magen gehet ſie durch den Pylorum (in den 
urmitte bahr daran hangenden zwoͤlff⸗Finger⸗ 
Darm () und wird daſelbſt durch neue Vor⸗ 
| forge 
% Pylorus wird auch Janitor oder Pfoͤrtner genen⸗ 
net / und iſt das rechtere Mund Loch des Magens / wo⸗ 
durch die Speiſen aus dem Magen weiter ins Gedaͤr⸗ 


me gehen | 
(%) Zwmölffz Singer: Darm: oder Duodenums 
wird auch Dodecadactylium genennet / und iſt das erſte⸗ 
re von dem kleinen Gedärme / welches bon dem V’yloro 
anfanget / und allda aufhoͤret / wo der nuͤchtere / oder 
offtmahls leere Darm (luteſtinum jejumum) anfaͤnget. 
Er wird alſo genenet / weil er eine Laͤnge von kön 


e (Oo % %%ſ or 


forge der kunſtreichen Seele mit zweyen einan⸗ 
der widrigen Saͤfften befeuchtet, welche dannen⸗ 
hero nach erregter Aufwallung, die Abſonde⸗ 
rung des reinen von dem unreinen, des fluͤßigen 
von dem dickern durch einen Niederſchlag ver⸗ 
richten. Der eine nemlich iſt die Galle fü eis 
ner gantz alcaliniſchen, und die Saͤure daͤmpf⸗ 
fenden Natur, der andere iſt der ſauerlichte Ge⸗ 
Fröfe- Saft, (*) welche beyde Saͤffte durch 
ihre eigene, und genugſam ſichtbahre Gaͤnge, 
aus den Werckſtaͤtten, worinnen fie geſammlet 
und zubereitet werden, nach dem Zwoͤlff⸗ Fingers 
Darm hingeleitet, und weil die beyden Leitun⸗ 
gen daſelbſt endlich zuſammen gehen; fo werden 
ſie mehrentheils durch eine gemeinſame, und 
mit einem eigenem bedeckendem Haͤutchen ver⸗ 
ſehene Mündung ausgeleeret. Da alſo die ers 
digten Unreinigkeiten, welche aber doch noch in 
den Feuchtigkeiten ſchwimmen, durch dieſe neue 
Bewegung geſchieden worden: fü ſeyhet die See⸗ 
le, als eine geſchickte Haußhalterin vermittelſt 
eines neuen Vorraths von Gefaͤſſen, das reiz 
nere und fluͤßigere durch die zarten Milch⸗Adern, 
3 und 


— — —— —vL—ĩ . [¶—Ucꝓᷓ— 
Fingern haben ſoll / welches man aber in der Anato- 
mie der menſchlichen Coͤrper uͤberaus ſelten / oder gar 
nicht der Wahrheit gemaͤß befunden, 

) Gekroͤſe » Sefft: Succus pancreaticus, iſt ein 
Iymphatiſcher Safft / welcher aus dem Ductu pancrea- 
tico in den Zwoͤlff⸗ Finger ⸗Darm geleitet wird / er iſt 
nicht alle mahl ſaͤurlich / ſondern auch oͤffters herbe und 
ſaltzigt / mehrentheils aber unſchmackhafft und fluͤchtig. 
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und ſammelt das durchgeſiehene wiederum in 
den Bruſtgang (*) zuſammen, allwo es fer⸗ 
ner mit dem Satz des Gebluͤts vermiſchet, durch 
die daruͤber ſtreichende Kuͤchen⸗Flamme roth 
gefaͤrbet, ſo dann zu weiterer Vollkommenheit 
gebracht, herum getrieben, und nach abermahl 
geſchehener Durchſeyhung welche aber der er⸗ 
ſtern in Anſehung des Endzwecks gantz entge⸗ 
gen iſt, durch die ſehr dichten und engen Glan- 
duln der Nieren von der uͤberfluͤßigen Feucht⸗ und 
Waͤßerichkeit gereiniget werden ns damit der 
in gehoͤriger Dicke zurück bleibende Satz des Ge⸗ 
bluͤts, dieſer alleredelſte Werckſtatt deſto mehr ins 
Enge gebrachte, und deſto kraͤfftigere Saͤffte dar⸗ 
reichen möge. Hieraus wird nun das allerſub- 
tilſte, und ſowohl von den erdigten als waͤſſe⸗ 
richten Theilen aufs hoͤchſte gereinigte, durch 
unzaͤhlige ſehr kleine Oeffnungen des kleinen 
Geaͤders in die Werckſtatt des Gehirns, und 
des hieraus abgeleiteten Ruͤckgrads⸗ Marcks 


ausgedruͤcket, allwo es in ein kichthelles Weſen 


muß veraͤndert, und durch die mannigfaltige 
Roͤhren der Nerven in allen Theilen des Leibes 
Ka inſonder⸗ 


(0 Bruſtgang : Ductus Thoracicus wird auch Du- 


&us Chyliferus genennet / und iſt ein Behaͤltniß / in deſ⸗ 


fen unterſtem Theile ih alle Milch, Adern / und alle 


Gaͤnge der Lymphe endigen. Er fängt bey der lin⸗ 


cken Niere an / und gehet neben der groſſen Schlag⸗ 


Ader durch die Bruſt in die Hoͤhe / und endiget ſich in 
der lincken Ader / welche unter den Schluͤſſel Beinen 
durchgehet. (Vena fubclavia, ) i A 


| 


I 
i 
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inſonderheit aber in den Werckzeugen, allwo die 
Seele am allermeiſten der Empfindlichkeit ob⸗ 
lieget, und dahero eines reicheren und zaͤrtern 
Licht⸗ und Lufft⸗Crayſes vonnoͤthen hat, ver 
theilet werden, um die allerſubtileſten Kraͤffte 
der vorkommenden Dinge, welche in eben ei— 
nem ſolchen Licht⸗Crayſe herumgetrieben wer⸗ 
den, als mit einem gleichartigen Magneten an 
ſich zu ziehen, und gefangen zu nehmen. Da⸗ 
hero koͤmt es dann, daß einige Thiere, bey wel⸗ 
chen, wegen ihrer Leibes⸗Miſchung und kraͤffti⸗ 
gen Dauung dieſes Lichtweſen haͤuffiger gezeu⸗ 
get wird, des Nachts leuchtende Augen haben 
z. e. die Katzen, Löwen, Woͤlffe, Luchſe und 
andere mehr. Auch giebet es unter dem Ge⸗ 
flügel verſchiedene Arten, welche von ſelbſt ei⸗ 
nen zulaͤnglicheu Licht⸗-Crayß beſitzen, um die 
in der Naͤhe ſeyende Vorwuͤrffe zu erkennen. 
(*) Gleichwie man dann auch unter den Men⸗ 

| G 4 ſchen 
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Es giebt auch unter dem Gewuͤrm einige Gat⸗ 
tungen / welche zu Nachts Zeit einen Schein bon ſich 
geben / wie z. E. au den Johannis ⸗Wuͤrmern Überall 
zu ſehen. In den alten Mauren findet man unter an⸗ 
dern einen langen / platten und auf beyden Seiten mit 
vielen Fuͤſſen verſehenen / hellbraunen Wurm / wel⸗ 
chen man in dem Norder⸗Teutſchlande Flamm⸗Arſch 
nennet. Wenn man dieſen geſchickt in ein langes Men⸗ 
ſchen⸗Haar einſchnuͤret / ihn / im finſtern langſam über 
einen Tiſch ſchleppet / und dabey mit einem ſubtilen 
Ruͤhtlein gelinde auf ihn zuſchlaͤget: p ſpritzet er 
einen zarten licht hellen Safft / welcher eben als wie ein 
Phofphorus leuchtet / von ſich / fo daß man den Strich 
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ſchen einige von dieſer Art anzutreffen pfleget: 
und erinnere ich mich, daß mir einige mahl eben 
Daffelbige begegnet, was Scaliger von ſich und 

/ an⸗ 


ſichtbahrlich leuchten ſehen kan / durch welchen er gezogen 


worden. Ob dieſes / nebſt denen andern / vom Aotore 


angeführten Aeußerungen einer ſtarcken Dauung / 
einem befonders geſammleten Lichts⸗Crayße zuzuſchrei⸗ 
ben / getraue ich mich nicht zu behaupten / weil man 
auch an lebloſen Dingen dergleichen wahrnimmet. Das 
Exempel von verwefeten Weyden⸗Eſchen und Hage⸗ 
Duͤchen⸗ Holtz iſt jedermann bekannt. In den Zinn⸗ 
Berg⸗Wercken giebt es gelblichte / gruͤnlichte / und 
violet faͤrbige Druſen. Wenn man ſolche nur wie 
Sand pulverifiret / und etwas davon an einen eyſernen 
Ofen klebet; fo giebet es / wann der Ofen erhitzet wird / 
einen ſchoͤnen / hellen / und ziemlich lange daurenden 
Licht⸗Glantz von ſich / welcher fi) aber / fo bald es 
wuͤrcklich ergluͤhet / gaͤntzlich wiederum verliehret. Die 
Wolſfs⸗Hunde / und Schuppen⸗Balge / unerachtet fie 
von den Kuͤrſchnern ſchon wuͤrcklich zubereitet und ver⸗ 
arbeitet worden / ſtreuen annoch im finſtern / einen ſol⸗ 


chen Licht Blank von ſich / wenn man mit der Hand 


darüber ſtreichet Ein gefalgenes Ochſen Schoͤpfen⸗ 
und Schweine ⸗Fleiſch thut desgleichen / wenn man et 


was mageres davon ſo rohe mit einem recht ſcharffen 


Meſſer durch ſchneidet / und die friſchen Ober-Flaͤchen 


im finſtern hinleget. Von dem Bononiſchen Stein / 
item von der ausgegluͤheten Kreyde / von welcher ein 


Salpeter ⸗ Spiritus ſtarck abgezogen worden nicht eins 


mahl zu gedencken / welches alles dann genugſam zeis 


get / wie ſorgfaͤltig man ſich umzuſchauen / und wie bes | 
hutſam man zu verfahren Urſache babe / wenn man 
Phænomena Fhyſica erklaren / auf ſolcher Erflahrung 


weiter folgern will. 


aber Haupt: Süße bauen / und aus ſolchen hernach noch 


| 


* 
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andern erwehnet, daß fie vermoͤge des, aus ih⸗ 
ren Augen ausgefloſſenen Licht-Krayſes bey 
ſtock finſterer Nacht die nahe vors Geſicht ge⸗ 
brachte Schrifften leſen Fonnen, Ja es wird 
die Wahrheit der Sache einem jeden alſobald 
kund werden, der ſich die Augen ſtarck reiben 
oder drein ſchlagen wird, in dem ſodann ſicht⸗ 
bare Funcken, als ungezweiffelte Anzeigungen 
der Licht vollen animaliſchen Geiſter aus den 
Augen ſpringen. () Damit nun endlich dieſe 
alleredelſte Auswuͤrckung der letzten Dauung 
nicht allzuſehr zerſtaubet, und auſſerhalb des 
Coͤrpers in die Lufft zerſtreuet werden moͤge; 
ſo hat ſich die vorſichtige Seele nicht allein mit 
einer uͤber den Leib gezogenen ſehr dichten Haut, 
nebſt dem darunter geordneten fleiſchichten Fell 
verſehen, durch deren Zaferlein, ſo dem Ge— 
wuͤrck der Nerven nicht ungleich, die allzu 
hefftige Ausdaͤmpffung gehemmet, und zu⸗ 
gleich beobachtet wird, daß dieſe Schirm⸗De⸗ 
cken einem ausbuͤndigen und ſehr edlen Sinn 

G 5 zur 


(0 Es koͤmmet einem zwar alſo vor. Daß aber 
ſichtbare Funcken aus den Augen ſpringen / und in der 
That geſehen werden koͤnnen / wird der Autor weder an 
ſich noch andern beobachtet haben. Wer ein Prifma 
über die Augen haͤlt / der fiehet ſichtbahrlich eine wun⸗ 
derbahre Melange von allerhand ſchoͤnen Farben / aber 
foite er deßfalls wohl behaupten koͤnnen / daß es wird; 
liche Farben geweſen die er geſehen. Und gewißlich 
ein Menſch waͤre eine gefaͤhruche Creatur / wenn er 
aus ſeinen Augen Dear ſchlagen koͤnte. 


1 


* 
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zur Wohnung dienen muͤſſen: ſondern ſie hat 
auch in den hohlen Theilen des Leibes ſo viele, 


mit einem fanrlichtem Safft angefüllte, und 


dannenhero zur Auffangung dieſes Licht⸗We⸗ 
ſens ſehr bequeme Glanduln oder Druͤſen gleich⸗ 
ſam zur Schild⸗Wache verordnet, von wel⸗ 
chen das geſammelte und mit dem dünnen Waſ—⸗ 
fer (Lympha) ( gemiſchte Licht⸗Weſen in 


den Bruſtgang, als die gemeinſame Roͤhre der 


lymphatiſchen Gefäße, und von da wiederum 
in den Satz des Gebluͤts vermittelſt eines wie⸗ 
derkehrenden Umlauffs abgeleitet wird. Denn 
wenn man das einige Gekroͤß ( als die vor⸗ 
nehmſte Werckſtatt darinnen die Saͤure ge⸗ 
ſammelt wird, und welche dahero zu dieſer Ver⸗ 
richtung inſonderheit gewiedmet iſt, ausnimmet: 
ſo getraue mir zu behaupten, daß alle uͤbrige, 
ſowohl Kugel⸗formige, als in einen Kneul gleich⸗ 
ſam zuſammen geballte, und eigentlich alſo ge⸗ 
nannte Glanduln: (denn daß allhier von den Aff⸗ 

\ ter⸗ 


() Lympha iſt eine klare Feuchtigkeit / welche aus 
dem Sero des Gebluͤts continuirlich in denen Glandulg 
geſchieden / und endlich durch die lymphatiſche Gefaͤſſe 


vr 


entweder in den Satz des Nahrungs Saffts/ oder | 


auch in die Blut- Adern geleitet wird. 


( Gekraͤß: Pancreas beftehet aus zufammen ger 


haͤufften Glanduin im Schmeer⸗oder Inter s Bauch/ wel⸗ 


che unter dem unterfiem Theil des Magens liegen / an 


dem Zwoͤlff Finger Darm angehefftet ſind / und ſich 
| | 


bis zur Leber und Miltz erſtrecken, 
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ter⸗Nieren, CH Nieren, Hoden, und Zitzen⸗ 
Druͤſen (*) nicht die Rede ſey, wird ein bes 
ſcheidener Urtheiler von ſelbſt erkennen) ja ſelbſt 
die Pinien: für () und die Schleim⸗Druͤ⸗ 
Cr) vornehmlich dazu beſtimmet find, die⸗ 
ſes fluͤchtige Licht⸗Weſen aufzufangen. Denn 
man wird ſelbige jederzeit an ſolchen Orten ge⸗ 
ordnet finden, wo entweder die ſinnlichen Werck⸗ 
zeuge vermittelſt eines haͤuffigen Zuſammen⸗ 
lauffs der Nerven ihre Kraͤffte ſonderlich aͤuſ⸗ 
ſern, und wo dieſes Licht⸗Weſen haͤuffig zer⸗ 
ſtreuet wird, wie ſolches an der mannichfaltigen 
Zuſammenhaͤuffung der Glanduln in dem Kopf⸗ 
fe zu ſehen; oder wo wegen der hefftigen Be⸗ 
wegung der Küchen» Flamme ſich eine beſon⸗ 
ders ſtarcke Ausdaͤmpffung ſpuͤren laͤſſet, 55 

| hes 


9 Affter Nieren: Capſulæ renales , Renes ſuc- 
centuriati, find glandulöfe Coͤrper / welche um die Nie⸗ 
ren herum liegen. 5 f 


1 f 
2 Zitzen⸗Druͤſen: Glandule mammariæ, find die 
aufgeballten Druͤſen / welche in den weiblichen Bruͤſten 
befindlich. 

(***) Pinien foͤrmige⸗ Druͤſe: Glandula pineal’s 
wird von ihrer Form alſo benahmet. Sie haͤnget in 
dem Plexu choroidis des Gehirns / zwiſchen denen Ner- 
vis opticis und denen Roͤhren der Naſe⸗Loͤcher. 


ur) Schleim: Drüfe: Glandula pituitaria, iſt eis 
ne Druͤſe in der fo genannten Sella equina, welche bey 
den meiſteu Thieren / nicht aber bey dem Menſchen zu 
ſehen / und mit einem wunderſamen Netze hekleidet iſt · 


$ 
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ches an der Bruſt⸗Druͤſe () in dem hohlen 


Theil der Bruſt, nnd an den faſt unzähligen. 


Glanduln des Melenterii ( und des Netzes 
in der Hohle des Schmeer⸗oder Unter Bauchs 
wahrzunehmen, allwo vermittelſt des Odenhoh⸗ 
lens und der Vertheilung der Saͤffte die Ein⸗ 
geweyde auf vielerley Art beweget werden. 


§. VII. 

Dieſer mit ungekuͤnſtelter und eilender Fe⸗ 
der gemachte Abriß der Seeliſchen Werckſtatt, 
in ſo weit nemlich derfelbe die hauptſachlichſten 
Verrichtungen der Dauung betrifft, wird de⸗ 
nen Leſern, die nicht ſowohl ihren Vorurthei⸗ 
len als der Wahrheit Gehoͤr geben, fo klar ſeyn, 
daß er keines weitern Beweiſes beduͤrffen wird. 
Doch will ich auch denenjenigen zu Gefallen, 
die nichts anders annehmen wollen, als was 
fie mit Handen greiffen koͤnnen, die allhier vor⸗ 
geftellte Grund Sätze mit ſolchen Erfahrungs⸗ 
Proben, die ſelbſt in die Sinnen fallen, und 

0 0 dieſer⸗ 

(OBruſt⸗Dtuͤſe: Thymus, iſt eine Glandul an 
der Gurgel / welche das Waſſer von dem Blute ſchei⸗ 
det / und ja dann durch die Waſſer⸗Gefaͤſſe ableitet. 


(%) Melenterium iſt die gedoppelte Membrana des 
Peritonæi, welche mit vielen Glanduin/ Nerven und am 


dern Vaſis Chyliferis und Lymphaticis verſehen Es 
lieget in der Mitte des Unter bauchs / und erhält die 
Eingeweyde in einer wunderſamen Ordnung. In der | 


Mitte hat es die groſſe Glandul, welche Pancreas Aſel- 
Iii benahmet wird / und mit andern kleinen Glanduln 


. 


umgeben if, 
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dieſerwegen den Beyfall der heutigen Welt⸗ 
Weiſen allerdings verdienen, darthun nnd be⸗ 
ſtaͤrcken damit nachhero aus gewiſſen Gruͤn⸗ 
den auch eine deſto gewiſſere Lehr Art, den Ur⸗ 
ſprung der Kranckheiten zu beweiſen hergeleitet 
werden möge, welche Lehr-Art von uns ame⸗ 
tzo wird eroͤffnet, und von einem jedem, der ſich 
der Krancken⸗Wohlfahrt angelegen ſeyn laͤſſet, 
gluͤcklich befolget werden. Daß ein flammen⸗ 
des Feur, als das vornehmſte Werckzeug der 
Verdauung in dem menſchlichen Coͤrper wuͤrck⸗ 
lich vorhanden ſey: ſolches beweiſet nicht allein 
die wuͤrckliche, und durch den gantzenbeib vertheil—⸗ 
te Waͤrme, ſondern auch die, durch allzu begierig 
eingetrunckene, und leicht zu entzuͤndende hitzige 
Getraͤncke ſchleunigſt erregte Vergroͤſſerung ſo⸗ 
thaner Waͤrme; ja es giebt auch dieſes der allzu⸗ 
haͤuffig eingeſoffene Brandwein-Geiſt, wann 
ſolcher (wie in Teutſchland ſich oͤffters zuge⸗ 
tragen, auch meiner Meynung nach, dieſer Or⸗ 
ten (nemlich in Holland) ebenfalls nicht etwas 
gantz ungewoͤhnliches ſeyn wird) in voͤlllg bren⸗ 
nender Flamme aus dem Rachen heraus 
ſchlaͤgt, (Y uͤberfluͤßig zu erkennen, welche 11 9 
8 nicht 


(Die Wärme des Menſchen zeuget nicht von ei— 
nem vorhandenen flammenden Feuer / ſondern von ei— 
ner vorhandenen Bewegung / welche aller Waͤrme Ur⸗ 
ſprung und Erhalterin iſt. Ich will hievon nur ein 
paar gantz gemeine Beweiß-Proben anfuͤhren / wel⸗ 
che aber dennoch zureichlich ſeyn werden / einem jeden 
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nicht anders, als mit vieler Muͤhe der Umſte⸗ 


henden, (die einem ſolchen Eau: Magen ſuſ⸗ 
ſe Milch in den Halß gieſſen, und ihn in den 


Miſt, als in ſein gehoͤriges Element biß an den 


Halß begraben muͤſſen) kan geloͤſcht werden, 
| Die 


) I 


genugſames Licht zu geben. Man fiebet es bey ſehr 
ſtarcker Kaͤlte / daß Leute / die alsdann unter freyem 
Himmel ſind / wann fie ſich etwa nie derſetzen / und von 
der benoͤthigten Bewegung ablaſſen / ſehr leicht erſtar⸗ 
ren und kodt frieren / wannenhero auch die Bauren / 
welche bey ſehr ſtarckem Froſt⸗Wetter zu Marckte kom⸗ 


men / und daſelbſt nicht genugſam zu thun haben / ſich 


ſelbſt Bewegung machen / indem ſie mit den Armen 
tapfjer über die Schultern ſchlagen / und ſich alſo wies 
der erwärmen / welches gewiß nicht noͤthig waͤre / wann 
ein wuͤrckliches Flammen » Feuer in dem Coͤrper bren⸗ 
nete / und durch das Odenhohlen aus der Lufft genaͤh⸗ 
ret und unterhalten wuͤrde. Die in Überflus einge⸗ 


trunckene hitzige Getraͤncke zeugen auch von Ferner bren⸗ 


nenden Kuͤchen⸗Flamme in dem Menſchen / ſondern 
von einer allzuſtarck erregten Bewegung / und daher 
entſtandenen Hitze / welche ſo lange dauret / bis das 
ſubtilſte von dergleichen Getraͤncken nicht etwa ver⸗ 
branndt / ſondern wuͤrcklich und empfindlich wieder aus, 


gehauchet / oder auch allmaͤhlich vermittelſt der unem⸗ 


pfindlichen Tranſpiration verdampfet worden. Wuͤrde 
nun der Brandwein⸗Geiſt von der Kuͤchen⸗Flamme 


im menſchlichen Coͤrper entzündet: ſo muͤſten die Brand» _ 


wein ⸗Saͤuffer / die dieſes Getraͤnck ſo übermäßig und 
un bernuͤnfftig einſchweigen / nothwendig zu Aſchen ver⸗ 
brennen / ehe man ihnen zu Huͤlſſe kommen / und die 
in Brunſt gerathene Flamme wieder loͤſchen koͤnte. So 
viel ich aber aus den wohlerwogenen Umftaͤnden bey 
denen mir bekannt gewordenen Exempeln abnehmen 
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Die da vorgeben wollen, daß der Brandwein⸗ 
Geiſt etwa durch eine gaͤhrhaffte Bewegung in 

N einem 


koͤnnen; ſo hat es mit dergleichen Entzuͤndung eigent⸗ 
lich folgende Bewandtniß. Wann der Brandwein bey 
ſolchen Saumaͤgen warm geworden; ſo ſteigt der ver⸗ 
duͤnnte Spiritus in die Hoͤhe / und wird burch ſtarckes 
Verſchnauffen oder Schnarchen allmaͤhlig in ſeiner voͤl⸗ 
ligen Subftanz wieder von ihnen ausgeblaſen. Kommet 
ihnen in ſolchen Actu ein brennendes Feuer oder Licht 
zu nahe / fo entzuͤndet ſich der ausgehauchte Ipirituöfe 
Dampf alſobald / welches aber nicht geſchiehet / wenn 
Feuer und Licht davon entfernet bleibet. Wer mit der 
Dettillation ſehr ſpirituoſer Liquorum umgegangen / 
der weiß aus der Erfahrung / wie ſehr er ſich mit dem 
Licht in acht zu nehmen habe / wenn etwa die Fugen 
um die Vorlage und die Helm⸗Roͤhre nicht geungſam 
verwahret worden / oder ſonſt Lufft bekommen / und 
wer curios iſt / darff nur eine glaͤſerne / und mit einer 
elldas weiten Schraube verfehene Flaſche mit Brand⸗ 
wein in einer Ofen Roͤhre ſetzen / bis der Brandwein 
ziemlich heiß geworden / alsdann aber die Schraube 
abnehmen / und nur auf einen Schritt weit mit einem 
Licht dazu kommen; fo wird er bald ſehen / was es ſey 
das die Entzuͤndung verurſachet / als welche nim mer ge⸗ 
ſchehen wird / wo Licht und Feuer davon bleibet. Daß 
es bey dem Menſchen eben alſo mit mehrgedachter Ent⸗ 
zuͤndung des Brandivein  Beiftes zugehe / davon habe 
ich in meinem Leben ſelbſt a. Exempel mit Au⸗ 
gen geſehen. Eines an einem Weibe / welches mit dem 
Brandwein⸗Brennen umgehen muſte / woruͤber ſie / den⸗ 
felben in zimlicher Quantitæt zu ſich zu nehmen gewohnt 
worden. Einsmahls hatte ſie zu ſtarck genippet / und 
ſich darauf fo lang ſie war / vor dem eingemauerten Keſ⸗ 
fel/ worinn das Waſſer zu dem Brandwein⸗Gemiſche 
geſotten wurde / hingeſtrecket. Weil ihr nun das bren⸗ 


— 


* 
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einem ſolchem Magen oder Nachen angezuͤn⸗ 

det werden koͤnnen: moͤgen ſolches durch ein 
0 gleich⸗ 


8 


nende Feuer ziemlich nahe war; ſo entzuͤndete ſich der 
Spiritus von dem eingeſchlungenem Brandeweiun / fo offt 
ſie den Oden von ſich bließ. Wie ſie aber vor dem 
Ofen⸗Loche weggeriſſen / und an bie freye Lufft gebracht 
ward / ſahe man weiter keine Flamme / und nachdem 
man ihr Milch und Waſſer in Menge in den Hals ges 
goſſen / und fie mit Decken und Bettgewand ver wahret / 
verſchnarchte fie den zu ſich geuommenen Brandwein in 
einer Zeit von acht bis neun Stunden vollkommen. Das 
andere Exempel habe an einem jungen Menſchen geſe⸗ 
hen / welchem ein Werbe - Officier eine groffe Menge 
Brandwein in den Leib hinein vexiret / und ihn darauf 
gantz Sinnenloß zu Bette bringen laſſen Dieſer hatte 
im Bette vor Angſt nicht zu bleiben gewuſt / und war 
alſo wieder aufgeſtanden / und daruͤber wie ein Klotz 
dahin gefallen / wesfalls der Officier feine Bedienten 
mit einem Lichte zu ihm hinaufgeſchickt / um zu ſehen / 
was ihm fehlte. Von ſelbigen wurde er zwar wieder 
ins Bette geleget / weil ihm aber der eine mit dem Licht 
zu nahe gekommen / hatte ſich der von dem Patienten, 
ausgehauchte Dampf gleichfalls entzuͤndet / welches der 
andere dem Herrn mit Schrecken hinterbrachte So 
bald aber das Licht nur von demſelben in genugſamer 
Weite weggeſetzet wurde / hoͤrte die Flamme auf / und 
wurde dem Feuer⸗Spruͤher hernach auf eben die Art / 
wie von dem vorgedachtem Weibe gemeldet worden / 
wieder geholffen Was mir indeſſen bey des Autoris 
Aſſerto am ſeltſamſten vorkoͤmmet / iſt dieſes; daß er 
ſelbſt allhier ein Exempel anfuͤhret / wie dem abdun⸗ 
ſtendem Brandweine keine Flamme zu nahe kommen 1 
duͤrſſe / dennoch aber ſich nicht die Zeit genommen / ſol⸗ 
ches hinlaͤnglicher und reiflicher / als geſchehen / 1 
uͤberlegen. | 

| 


| (098 113 
gleichmaͤßiges Exempel darthun, dergleichen 
mir bißhero noch keines bekannt, ob ich gleich 
ſelbſt nicht eben einer von den ſchwaͤchſten Ver⸗ 
dauern ſeyn moͤchte. Denn ich weiß, daß 
wenn man gleich einen allerhoͤchſt⸗ reähificirten \ 
Brandwein⸗Geiſt in einem offenen Gefaͤß auf 
gluͤende, nicht aber flammende Kohlen ſetzet, der⸗ 
ſelde ohne Flammen zu fangen, in die Lufft ver⸗ 
rauchet; Hergegen wird er, ſo bald nur von fer⸗ 
ne ein brennendes Licht oder eine Flamme da⸗ 
zu koͤmmt, ſich allerdings entzuͤnden und voͤllig 
verbrennen. Zwar iſt mir auch nicht unbe⸗ 
kannt, daß wenn man ſehr hitzige, deftilliete 
Oele, zu einem ſehr in die Enge gebrachten, 
und von aller Waͤſſerichkeit befreyeten Salpeter 
oder Vitriol Geiſt hineingieſſet, ſolche alſobaldin 
voller Flamme davon fliegen. Wer wolte aber 
glauben, daß ein ſo maͤchtig gaͤhrend⸗ machen⸗ 
des Weſen, und eine fo überaus feurige Saure 
in der feuchten und gantz flüßigen Materie der 
im Magen enthaltenen Saͤffte angetroffen wer⸗ 
den könne? Noch weniger iſt mir verborgen, 
daß Heu oder Stroh, wenn es nicht recht tro⸗ 
cken in die Scheuren geſammlet worden, oͤffters 
durch eine gaͤhrende Aufloſung in Flammen ge⸗ 
rathe, und zu Aſchen werde: Allein in einem 
Körper, welcher entweder gantz feucht, als der 
thieriſche, oder aber gantz trocken, kan durch 
die Gaͤhrung keinesweges Feuer zum 
Vorſchein gebracht werden; weil der entzuͤndli⸗ 
che Geiſt in dieſem letztern niemahls von ſeinen 
| 9 Banden 
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Banden befreyet, in jenem aber, nemlich in 
dem gantz feuchten Coͤrper, vor den Sonnen⸗ 
Strahlen, die ihn entzuͤnden koͤnnen, beſchuͤtzet 
wird. So bleibet dann nichts weiter zu ſagen 
uͤbrig, als daß in der Hoͤhlung des Hertzens, 
und in den vornehmſten Stämmen der Puls⸗ 
Adern eine immerwaͤhrende Flamme brenne, 
und unterhalten werde, welche jederzeit neue 
Nahrung aus dem Gebluͤt empfaͤnget, und 
über daſſelbe herſtreichet, auch alles was ihr un⸗ 
terworffen, vermoͤge der von ihr mitgetheilten 
mäßigen Waͤrme, ſowohl vor einer allzuheffti⸗ 
gen Verdickung, als auch vor einer allzugroſ⸗ 
fen Überſchwemmung des uͤberflußigen Gewaſ—⸗ 
ſers, in Sicherheit ſtellet: die es dann auch ein⸗ 
tzig und alleine iſt, welche durch den haͤuffig ein⸗ 
geſchluckten entzuͤndlichen Brandwein⸗Geiſt all- 
zuhefftig vermehret, und darauf durch die Muͤn⸗ 
dungen der Blut⸗Adern ausgetrieben worden; 
oder welche die in dem Magen, und dem 
Schlunde, oder in der Bruſt und Lungen auf⸗ 
geſtiegene Dämpfe ergriffen, und den Feuer⸗ 
Schlinger endlich in einen Feuer⸗Speyer, zu 
einem greßlichem Spectacul verwandelt hat. 


ı 


Noch einen andern Beweiß zu Beſtaͤrckung 


dieſes unſers Grund-Satzes giebet uns die fo 
ſeltſame Frucht der edlen Scheide-Kunſt, nem⸗ 
lich der ſogenannte Phosphorus an die Hand, 
welcher aus allen fluͤßigen Theilen der 
Thiere / wann fie vorbero gebuͤhrend zur 
Jaͤulung gebracht worden / durch = groͤſte 


ewalt 
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Gewalt des Feuers getrieben wird. Dieſer 
wann er auch noch ſowohl im Glaſe verſchloſ⸗ 
ſen, und nur durch die allergeringſte Waͤrme 
erwecket wird, ſtehet alſobald in vollen Flam⸗ 
men; ja wenn er uͤberdem noch unter das 
Waſſer getaucht wird, ſo hoͤret er doch nicht 
auf Flammen zu ſpeyen, und ſolche uͤber das 
Waſſer auszubreiten, und zwar mit einer ſol⸗ 
chen Eigenſchafft, welche gewiß von allen an⸗ 
dern Arten des Feuers und der entzuͤndlichen 
Dinge ſehr weit unterſchieden, welches dann 
augenſcheinlich beweiſet, daß eben dieſe Flam⸗ 
me in den feuchten Baͤchen des Gebluͤts be⸗ 
ſtaͤndig brenne, und durch das Odenhohlen 
leichtlich erhalten werden koͤnne () Auſſerdem 
H 2 | iſt 
„„ 
(Ich habe es aus des Autoris ſelbſteigenem Mun⸗ 
de gehoͤret / daß er den Phosphorum ſelbſt niemahls ges 
macht; weiß auch genugſam / daß er ihn von andern 
eben ſo wenig machen ſchen⸗ Wer alſo verſtehet / was 
eigentlich der Phosphorus iſt / und ſodann dasjenige / 
was hier davon geſchrieben ſtehet / dagegen haͤlt; der 
ſiehet leichtlich / daß der Autor den Phoſphorum in ſei⸗ 
nem eigentlichem Grunde nicht erkannt / und ſich alſo 
Concepten davon gemacht / die mit der Sache ſelbſt 
nicht uͤbereinkommen. Denn dieſes broductum iſt nichts 
anders, als eine beſondere Gattung eines wuͤrcklichen 
und wahren Schwefels / welcher aus einem beſond ers 
ſubtilen Acido, und aus einem beſouders fübrilen 
Feuer⸗Weſen beſtehet. Letzteres wird ihm in der Be⸗ 
reitung durch gehörige Handgriffe beygebracht / und 
rauchet in der eben Lufft wieder davon / da es dann 
das Acidum zuruͤcke laͤſſet. Wie nun der gemeine Schwe⸗ 
fel / aus dem Acido Vitrioli, wenn es mit einem reinen 
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iſt deſſen, ſich im Veraͤndern und Aufloͤſen zel⸗ 

gende erſtaunliche Gewalt wohl wuͤrdig in ge⸗ 

naue Betrachtung gezogen zu werden, um 

die gleichfalls hoͤchſt zu bewundernde Krafft der 

naͤhrenden Dauung zu erklaͤhren. Denn die 
| allerdich⸗ 


Alcali verknuͤpfft worden / im Schmeltzen durch zuge⸗ 
ſetztes Kohlen⸗Geſtiebe produciret wird: alſo wird auch 
dieſer beſondere Schwefel / aus dem ſehr zarten Acido 
des Koch ⸗Saltzes / wan ſolches mit der ihm zugehorigen 
Erdigkeit verknuͤpffet worden / im Schweigen durch ein 
ihm zugeſetztes zartes / brennliches Kohlen ⸗Weſen / ver 
mittelſt geſchickten Handgriffe ohne beſondere Schwie⸗ 
rigkeit zum Vorſchein gebracht / welches aber nicht eher 
von ſtatten gehet / als bis die Dinge / die allhier gemiſmt 
werden muͤſſen / ihren zureichlichen Feurs⸗Trieb empfan⸗ 
gen. Indeſſen kan man doch mit dieſer Operation 
weit eher fertig werden / als wenn man fluͤßige anima- 
liſche Dinge / z. e. Urin dazu nimmet / inſonderheit wann 
ſelbiger ſchon in die Faͤulung gegangen. Denn weil 
das Koch⸗Saltz im Urin allein dasjenige iſt / was ſein 
Acidum zum Phofphoro' hergeben muß; ſolches aber 
durch die vollendete Faͤulung / theils zu einem fluͤchtigen / 
theils zu einem alcaliniſchen Saltze wird: ſo iſt es her⸗ 
nach zu dieſer Abſicht nicht mehr dienlich; welches ver⸗ 
muthlich diejenigen gemercket / die zu deſſen Bereitung 
einen friſchen Urin erfodert haben. Daß aber auch 
mit friſchem Urin die Arbeit nicht allemahl von ſtatten 
ehet / oder doch wenigſtens das geſuchte nur überaus 
aͤrglich erlanget wird: ſolches verurfachet das haͤuffige 
Koblen⸗Weſen / welches in dem Urin Satze in ſtaͤr⸗ 
ckerer Proportion als erfoderlich / zuruͤcke bleibet / wann 
derſelbe in der Retorte mit dem behoͤrigen Feuer / ſo 
lange bis die erſten Nebel beruͤber“ behandelt wird: 
woher es dann ebenfalls koͤmmet / daß dieſer Schwie⸗ 
rigkeit mit dem zugeſchlagenen Sande nicht genuͤglich 
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allerdichteſten metalliſchen Coͤrper, welche ſonſt 
alle Gewalt des Küchen» Feuers zu Spott mas 
chen werden, wann ſte durch dich Flamme in 
einem verſchloſſenen Glaſe berühret werden, 
zugleich verzehret und in die Hoͤhe getrieben, 
und zergehen, wann man den Phofphorum an 
der Lufft ſchmeltzen laͤſſet, und ſelbigen auf die⸗ 
ſe Art wieder davon ſcheidet, in einen ſchwefe⸗ 
lichten Schleim, welcher ungeachtet man alle 
Huͤlffs⸗Mittel der Schmeltz- und Probier⸗ 
Kunſt zur Hand nimmet, nimmer wieder in ein 
geſchmeidiges Metall zurück zu bringen iſt; fürs 
dern er wird entweder davon fliehen, oder auch 
unter der Geſtalt eines rothen Glaſes, wann 
er auch gleich mit den edelſten Metallen verſetzet 
wird, des Kuͤnſtlers Vorhaben jederzeit zu 
nichte machen. (Auch zeiget er daß ſeine Krafft 

2 j H 3 aufzu⸗ 
—— — 
abzuhelffen. Da alſo der Phoſphorus öffenbahrlich ein 
ſolches Mixtum iſt / welches aus einem zarten Acido 
und fubtılen brennlichem Weſen in ſtarcken Feuer al- 
lererſt zuſammen geſetzet wird; der Autor auch ſelbſt ge: 
ſtehet / daß derſelbe aus den fluͤßigen Theilen der Thies 
re mit der ſtaͤrckſten Gewalt des Feuers getrieben wer⸗ 
de: ſo iſt nicht zu begreiffen / wie er auf die Gedan⸗ 
cken gerathen koͤnnen / daß in den feuchten Baͤchen des 
Gebluͤts beſtaͤndig eine ſolche phoſphoriſche Flamme 
brenne / und durch das Oden⸗Hohlen erhalten werde. 

) Dieſes iſt ſehr viel geſagt / wer aber jo curieux iſt / 
daß er ein dutzend Ducaten nicht eſtimiret / der kan an 
dem Experiment ſelbſt / und zwar im verſchloſſenem Gla⸗ 
je fein Heol verſuchen / oder aber einer ſubtilen / jedoch 
mit keinem Etz Lafer bereiteten Gold Kalch / oder auch 
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aufzulöfen keinesweges verringert ſey, wenn er 
an den lebendigen Leib eines Thiers ein wenig 
ſtarck gerieben wird; denn wo er nicht alſobald 
ehe er noch das aͤuſſerſte zarte Haͤutlein durch⸗ 
derungen, von der um ihn ſchwebenden Lufft, 
die er ſehr begierig an ſich ziehet, in einen Safft 
zerloͤſet, und alſo mit ſeiner eigenen Nahrung 
ausgeloſchet wird: fo wuͤtet er wegen feiner, 
aufs aͤuſſerſte in die Enge gebrachten Krafft, 
mit einem traurigen Erfolg in alles was ihm 
vorkoͤmmt, und verbrennet auch ſelbſt die Ge⸗ 
beine. () So gar wird er mit unſern eigenen 
Feuchtigkeiten, welche voller Saamen dieſes 
Feuers 


—— innen | 
nur ſubtiles Eifenfeil mit dem Chofphoro reiben / und was 
er dabey bemercket in Obacht nehmen. Übrigens weiß ich 
gar wohl / daß wenn man Gold / oder auch nur Eiſenfeil mit 
dembholphoro tractiret / das Metall niemahls alles wieder⸗ 
bekoͤmmet / es iſt aber ein ſehr weniges / welches ers 
mangelt; und muͤſte es ein ſchlechter Scheide, und Pros 
bier⸗Kuͤnſtler ſeyn / der ſein Metall nicht fo weit wieder 
zu bekommen wuͤſte / daß der Verluſt von einem Quent⸗ 
lein ſich hoͤher als etwa ein oder auderthalb ER erſtreckte. 
Ob aber dieſer Abgang vom Phofphoro allein verſchlun⸗ 
gen / oder aber zum Theil in der Arbeit verſchmieret 
worden / ſolches iſt eine andere Frage: 


() Daß der Phofphorus wo er, ſich nicht entzuͤnden 
ſoll / nicht ſtarck gerieben werden muͤſſe / iſt bekannt gez! 
nug; So viel ich aber obterviret / dringet feine Flam⸗ 
me nicht nieder « fondern aufwärts in die Lufft. Waͤ⸗ 
ren indeſſen unſere Feuchtigkeiten ſo voller Saamen von 
dieſem Feuer; fo würden gewiß diejenigen ein theures 
Lehr Geld haben bezahlen muͤſſen / die ſich nicht allein 
Geſichte / Haar und Bart zum Spaß damit beſtrichen / 


| 
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Feuers ſind vermehret, und unterhalten. Daß 
er endlich von dem darauf gegoſſenem Waſſer 
niemahls aufgeloͤſet wird, dennoch aber nach 
Art der Saltzen, an der Lufft uͤberaus ſchnelle 
zerflieſſet, und dadurch, wenn man die ange⸗ 
zogene Feuchtigkeit nur wieder davon abziehet, 
ſeine brennende und feuerſpeyende Krafft keines⸗ 
weges verliehret; ( dienet zu einem klaren 
94 Beweiſe 


ſondern die auch andern ein Stuͤckchen vom Phofpho- 
ro unter das Geſaͤß / oder in die Hoſen-Saͤcke practici- 
ret / und wann er ſich alsdann entzuͤndet / und wuͤrck⸗ 
lich die Haut angebrannt / ihr Gelaͤchter daruͤber ge⸗ 
habt. Noch uͤbler aber wuͤrde der Autor ſelbſt ange: 
kommen ſeyn / weil ihm einmahl des Abends im La- 
boratorio, da er ein Glaß / welches mit einem hoſpho- 
ro im Aſchen⸗Ofen geſtanden / umſchuͤtteln wollen / der 
Phofphorus nach aufgeſprungenem Sigillo wie ein 
Feuer⸗Strahl ins Geſicht / und durch den Hut gefah: 
ren; wovon er doch ſeiner eigenen Erzehlung nach / wei⸗ 
ter keinen Schaden gehabt / als daß er nachhero beſtaͤn⸗ 
dig faſt Fener⸗roth im Geſicht geblieben. 

(90) Hier giebt der Autor deutlich zu erkennen / daß er 
den Phoſphorum vor eine Art von Saltzen angeſehen / 
und dahero geglaubet / daß wie die Saltzen / wann ſie 
gleich an der Lufft oder im Waſſer zerfloſſen / nach ab» 
gezogener Feuchtigkeit allezeit wieder in ihrem Weſen 
hergeſtellet werden koͤnnen: alſo es mit dem Phofphoro 
welcher doch ein wahrer Schwefel iſt / eine gleiche Be⸗ 
wandtnuͤß habe. Allein er hat ia ſelbſt angemercket / 
daß der Phofphorus vom Waſſer nimmer aufgeloͤſet 
werde; auch hat es ihm nicht unbekannt ſeyn koͤnnen / 
daß der Phoſpliorus im Feuer nicht ſchmeltze / ſondern 
ſchleunig mit Haut und Haar davon fliege; welches auſ⸗ 
ſer Zweiffel ſolche Eigenſchafften find / die keinem Sal⸗ 
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Beweiſe, daß der umſtehende Lufft⸗Crayß eine 
allgemeine Vorraths⸗Cammer ſey, aus wel⸗ 
cher ein jedwedes wuͤrckendes Weſen dasjenige 
hernimmet, was ihm anſtaͤndig, und die Stelle 
des ihm gebuͤhrenden Futters zu vertreten ver⸗ 
moͤgend iſt. Und hiemit verhoffe ich meine er⸗ 
ſte Unterſtellung (luppoſuum) von dem flam⸗ 
menden Jeuer deutlich genug dargethan zubas 
ben. Daß hiernechſt die Galle einer gantz al 
cuſmiſchen Natue ſey; ſolches beweiſet die Chy- 
mie augenſcheinlich. Denn ob man gleich aus 
allen ubrigen Theilen der Thiere, vermittelſt ei⸗ 
ner fimplen Deſtillation ( ſo daß ich mich höch⸗ 
ſtens verwundere, daß ſolches bishero ſelbſt 
von den fleißigſten Chymicis nicht angemercket 
worden) die allerſchaͤrffſte Saͤure („) heraus 

5 bringen 


be in der gantzen Welt zukommen / und die ihn unmoͤglich 
unter die Saltzen zehlen laſſen konnen. Es ziehet auch 
der Rhofphorus aus der Luſſt nichts an ſich / ſondern 
wann er der Luſſt exponiret wird / dunſtet ſichtbarlich 
etwas von ihm aus / und wenn ſolches fort; fo iſt eines 
von feinen weſentlichen Grund» Theilen / nemlich das 
zarte Feuer⸗Weſen gefchieden ; der andere Grund Theil 
aber / nemlich ein ſehr ſaurer Liquor, bleibet zurück / welcher | 
aber durch Abziehung der Feuchtigkeit ſeine brennende 
und Feuer ⸗ſpeyende Krafft in Ewigkeit nicht wieder | 
bekommen wird / wie ſolches ein jeder mit leichter Miie 
be probiren kan. In ſumma der Autor hat die Sache 
ſelbſt nicht experimentiret / ſondern nur feine zufaͤlige 
Gedanken ohne Unterſuchung hingeſchrieben. | 
(In ber wuͤrcklichen Probe zeiget ſich ſolches nicht: 
Denn vermittelſt einer ümplen Dettillauon kommt aus 
Fleiſch / Blut / Marck / Fett / Urin ꝛc. nichts anders 
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bringen kan: fo giebet doch allein die Galle, 
wenn ſie auf ſolche Art unterſuchet wird, nichts 
anders von ſich, als mit der Waßrichkel einen 
Geiſt, oder ein laugenhafftes ftuchtiges Saltz, 
ein verbrennliches Oel, einen Saffran⸗faͤrbi⸗ 
gen bittern Schwefel, der ſich wie Blumen 
oder Flores oben anleget, und ein fes lau⸗ 

enhafſtes Soltz, welches ſich in Anſchung der 
uͤbrigen Theile in groſter Menge zeiget, und nir⸗ 
gends mit jo weniger aus gebrannter Erde ders 
geſellſchafftet iſt; () daß man alſd die Galle 
unter 


zum Vorſchein / als eine groſſe Quantitat Wafßchs / 


weledes ein wenig fluͤchtiges Balg nut uͤbernunmetz hier⸗ 
nechſt ein ftuͤchtiges Saltz mit einem brentzelichten ſtin⸗ 
ckenden Dil; in der Kerorte bleibet ein zimlicher ſchwartz 
verbrandter Boden Satz / aus welchem noch etwas 
alcaliſches Hes Saitz gelanget werden kan zuruͤck / und 
im Halſe det Retorte, wie auch an den Seiten haͤnget 
ſich ein ſchwartzer ausgebrannter Nuß / welcher mit 
etwas Saltz / jo nur halbfluͤchtig / mehrentheils verge⸗ 
ſellſchaſſtet iſt. Von einer fo ſcharffen Säure aber / iſt 
nicht das allergeringſte zu ſpuͤren; und fo wenig folche 
aus der Galle / eben ſo wenig iſt fie auch aus andern 
Theilen der Thiere herauszubringen. 

(*) In der Deſtillation der Galle zeiget ſich erſtlich 
eine große Qantiteet Waſſers / welches wenigstens acht⸗ 
mahl ſo viel als alle uͤbrige dheile ausmachet / nud ein klein 
wenig brentzlichtes und ſtinckendes Oel. In der Retor- 
te bleibet ein wenig mit Saltz vermengte Erde / und im 
Halſe der Kerorte/ wie auch auch an den Seiten baͤn⸗ 
get ſich ein 1 ausgebrannter Raß. Von einem 
Richtigen Saltz / bittern Saffranſaͤrbigen Schwefel / 
ud einer ſolchen Menge tren / laugenhafften Saltzes 


122 83 (0) 89 
unter allen Saͤfften, jedoch das geiſtliche 
Licht⸗Weſen der letzten Dauung ausgenom⸗ 
men, billig vor den allerreinſten und edel⸗ 
ſten auszugeben Urſache findet. Das Gekroͤſe 
hergegen, und alle uͤbrige Glanduln geben, wann 
ſie durchs Feur unterſuchet werden, vor allen 
andern Theilen überaus viel Säure, dabey 
aber ſehr wenig Oel und fluͤchtiges Saltz, her⸗ 
gegen gar kein Laugen-Saltz; ſondern eines, 
das durchaus geſaltzen, und mit ſeiner eigenen 
Säure begabt iſt; CH) und getrauete ich mir 
wohl zu behaupten, daß unter allen Arten der 
Säure, die Säure der Thiere an einſchnei⸗ 
dender, durchdringender, und gerinnend machen» 
der Krafft die Oberhand habe; welche von mir, 
mit vielen, nicht gemeinen Verſuch⸗Proben bes 
waͤhrte Meynung die erſtaunliche Gewalt des 
Speichels, die er an dem Queck⸗Silber, als 
dem allermaͤchtigſten unter allen flüßig machen⸗ 
den und laugenhafften Dingen beweiſet, noch 
mehr beglaubt machen wird. Denn ſo man 
dieſes 

welches nirgend mit ſo weniger ausgebrannter Erde 
vergeſellſchafftet ſeyn ſoll / iſt nichts zu ſehen / oder zu 
bemercken. | 

(*) Daß in dem Pancreate, und in dem duftu Pan- 
creatico ſich zuweilen ein ſaurer Safft finde / iſt wahr / 
wiewohl ſolches nur gar ſelten bemercket wird; Daß 
aber aus dem pancreate ſelbſt / uud aus allen andern 
Glanduln und Druͤſen / eine fo haͤuffige Saͤure / und ein 
pur geſaltzenes Saltz vermittelſt der Deitillation heraus 
zu bringen / iſt der Erfahrung ſchnurſtracks entgegen. 
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dieſes mit dem Speichel, welcher durch lang⸗ 
wierige Digeftion von feinem zaͤhen, ſich zu Bo⸗ 
den ſetzenden Schleim befreyet wird, Durch reis 
ben vermiſchet, und dieſes reiben mit ſtets wie⸗ 
derhohlter Zumiſchung des Speichels einige 
Tage lang unermuͤdet ſortſetzet: fo wird man 
ſehen, wie er aus der ſchwartzen Farbe, durch 
die weiſſe / endlich in die rothe uͤbergehen, und 
ſo dann alle Gewalt des offenen Flammen⸗ 
Feurs unveraͤnderlich beſtehen wird; CH da 

| dann 


— — — 


() Mit dieſem Beweiſe von der Wuͤrcklichkeit der 
animaliſchen Saͤure und deren Wunder » Kraft / iſt es 
nur ſehr ſchlecht beſchaffen. Denn man mag den nuͤch⸗ 
ternen Speichel durch langwierige Digeſtion reinigen / 
oder mehrmahlen dettilliren: fo iſt und bleibet er ein un: 
ſchmackhafftet Waſſer / an welchem nicht das allerge⸗ 
ringſte Merckmahl von einer Säure zu ſpuͤren. In⸗ 
deſſen iſt es wahr / daß er den Mercurium, wenn er mit 
demſelben einige Tage in einer Glas⸗Schaale unablaͤßig 
gerieben wird / in gewiſſer Maſſe traͤge wacht / ſo daß 
er in vielen tauſendmahl tauſend Kuͤgelchen eine Zeit⸗ 
lang ſtehen bleibet / allein er gehet dennoch endlich von 
ſelbſt wieder zuſammen / und iſt alsdenn eben fo füuͤſ⸗ 
ſig als er zuvor geweſen. Er ſetzet auch durch laug⸗ 
wieriges Reiben mit dem Speichel erſtlich einen Aſch⸗ 
grauen Boden-Satz / welcher unter anhaltendem Rei⸗ 
ben weiß wird / daß er aber aus der weiſſen in die 
rothe Farbe uͤbergehen / und alsdann Feuer en 
werden ſolte: ſolches habe ich nicht alſo befunden / o 
ich ihn gleich 6. Wochen an einander / in einer ſich ſelbſt 
treibenden glaſernen Reihe -Schaale Tag und Nacht 
ohne Aufhoͤren reiben laſſen. Zwar habe ich dabey 
wahrgenommen / daß der Mercurius endlich ſehr matt 


124 223 (09 23 * 
dann eine fo heylſame Schweiß⸗treibende Krafft 
ſich an demſelben aͤuſſert, welche die an ihn 
gewandte Muͤhe reichlich belohnen wird. Wenn 
man dieſes wohl uͤberleget, wird ein billiger 
Leſer nicht in Abrede ſeyn koͤnnen, daß wir we⸗ 
der ohne, noch wieder die Erfahrung das in vor⸗ 
hergehendem Paragrapho entworffene Syftema 
der animaliſchen Werckſtalt zugeeignet haben, 
nach welchem wir nun als nach einem richtigen 
Leit⸗Faden fortgehen, und ohne Hinderung 
das verwirrete Labyrinth ſo mancherley Kranck⸗ 
heiten durchwandern und unterſuchen, auch 
nechſt Goͤttlicher Huͤlffe uns moͤglichſt dahin 
beſtreben werden, daß diejenigen, welche unſern 
Fußſtapffen folgen, alle Umwege vermeiden, 
und gerades Weges zu dem vorgeſteckten Ziel 
gelangen, 


geworden; weil mir aber dauchte daß der aͤuſſerſt ſub⸗ 
tiliürte Abgang der piſtille und der Reibe ⸗Schaale 
Schuld daran: ſo zog ich dieſen Mercurium per ſe aus 
einer glaͤſernen Retorte uͤber / und bekam ihn in feiner 
völligen Fluͤßigkeit wieder. Das Geriebene reviticirte 
ich mit einigensalien / und hatte alſo meinen fo ſehr geſchu⸗ 
rigelten Mercurium ohne Abgang: Was aber hier der 
Speichel gethan / ſolches thut ein ſchlechtes deſtilurtes 
oder durch die Faͤulung gereinigtes Brunnen ⸗Fluß⸗ 
und Regen-⸗Waſſer ebenfalls / und iſt a nicht abzu⸗ 
ſehen / was jener vor dieſen voraus haben ſolle. So 
viel iſt indeſſen gewiß / daß dieſes Experiment vom 
Qucckſilber und nuͤchternem Speichel eine ſchen ſehr 
alte Legende, welche der Autor bonä fide vor bekannt 
angenommen / und welche man wohl wahr zu ſeyn wuͤn⸗ 
ſchen möchte / wenn dasjenige / fo der Autor davon ruͤh⸗ 
met / ſich in der That alſo verhielte. 
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gelangen, auch vermittelſt weiterer Erfahrung 


und Fleißes in den Stand kommen moͤgen, in 
dieſem unerſchoͤpflichem Meere der natürlichen 


Geheimnuͤße von Tage zu Tage ein mehrers 
zu entdecken. 


F. VIII. 


Es erhellet nemlich ſowohl aus der kuͤnſtli⸗ 
chen Chymiſchen Zuſammenſetzung und Auf⸗ 


loͤſung der coͤrperlichen Dinge, als aus der 


klugen Vorſorge der auf ihr Beſtes bedachten 


Seele, in Anordnung zweyer Saͤffte, deren 


einer in der Aufloͤſung / der andere aber in der 
Verdickung und Zuſammenziehung ſeine Kraͤf⸗ 
te aͤuſſert, daß die Unordnung und ſieche Be⸗ 


ſchaffenheit des natuͤrlichen Coͤrpers, um derent⸗ 


willen die mit ihren Verrichtungen beſchaͤfftigte 
Seele, mit ſo vielerley widrigen Regungen ver⸗ 
unruhiget wird, fuͤglich in zwey Haupt⸗Claſſen 
vertheilet werden konne, von welchen die erſtere 
diejenige Veranlaſſungen und Urſachen der 
kraͤncklichen Empfindungen der Seele, welche 
aus einer gar zu hefftigen Aufloͤſung und Wal⸗ 
lung der Feuchtigkeiten; die andere aber die⸗ 
jenige Veranlaſſungen und Urſachen, der kraͤnck⸗ 
lichen Empfindungen der Seele, welche aus 
einer gar zu hefftigen Verdickung und Zem⸗ 
mung der Seuchtigkeiten in ihrem Umlauff 
entſtehen, vor Augen legen wird. Denn die 


Chymie, welche der Natur allerdings nach⸗ 


ahmet, 
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ahmet, und mit ihren Werckzeugen, nemlich 
dem Feuer und verſchiedenen ſowohlzuſammen 
ziehenden als zerſtaͤubenden Saͤfften verfehen iſt, 
leget ſowohl die Zuſammen⸗ Ordnung als die 
Aufloͤſung der natürlichen Coͤrper, ſo weit ſelbi⸗ 
ge von der Geſchicklichkeit oder Tauglichkeit 
der hiezu von dem natuͤrlichem Wuͤrcker (agen 
te naturali) geſammelten Materie dependiret, 
leichtlich vor Augen. Ja ſie bringet in der 
Aufloͤſung der Pflantzen und Thiere, die Zus 
ſammenſetzenden, ley denden Grund⸗Theile(prm— 
cipia componentia pafliva) allein vermittelſt des 
trockenen Feuers ans Licht; und wenn jemand 
behaupten wolte, daß ſolche Grund-Theile 
nichts anders als des Feuers ſelbſt- eigene Ge⸗ 
buhrten waͤren; ſo wuͤrde er vielmehr ſeine un⸗ 
verſchaͤmte Unwiſſenheit zu bemaͤnteln, als aus 
dem Grunde der Wahrheit zu reden ſuchen. [*) 
Denn es gibt gewiſſe Dinge die wenn ſie durchs 
Feuer geſchieden, und aus ihrem natuͤrlichem 
Zuſammenhange heraus geſetzet, hernacher 
aber wieder vereiniget und zuſammenge⸗ 
fuͤget worden, eben daſſelbige Weſen in allen 
Stuͤcken wieder vorſtellen, was es vor der er⸗ 
littenen 


(0 Es waͤre zu wuͤnſchen / daß der Autor allhier ans 
gezeiget haben moͤchte / wie er denn aus animaliſchen 
Dingen ein fluͤchtiges Saltze und ein Sal alcali zu de- 
monſtriren vermeinte / wenn man etwa von ihm vers 
langen wuͤrde / dergleichen ohne Faͤulung und ohne 
Jeuer zum Vorſchein zu bringen. Es wird freylich 
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littenen Gewalt des Feuers geweſen, (%) zum 
Sonnen- klaren Beweiſe, daß durch das Feuer 
nichts herfuͤr gebracht werden koͤnne, welches 
nicht zuvor ſchon in dem Coͤrper, welcher ge⸗ 
ſchieden werden ſollen vorhanden geweſen, ob 
gleich ein jedes zuſammenſetzendes Theil, 
wenn es von feinen erdigten und wäfferichten 
Banden entlediget worden, unter ſeiner beſon⸗ 
dern Geſtalt, und vor ſich F 

Or⸗ 


durch die butrefaction und durch das Feuer kein neues 
vorhin nicht da geweſenes Saltz erzeuget; wohl aber 
ein ſchon vorhandenes / und mit andern Dingen in be⸗ 
ſonderer Vermiſchung ſtehendes veraͤndert / volatilinret 
und alcaliſixet / welches ja bey allen denenjenigen / die 
das Koch⸗Saltz auf beyderley Ark gehoͤrig behandelt / 
eine durch tägliche Erfahrung bekannte und ausgemach⸗ 
te Sache iſt. Folglich ſcheinet es etwas voreilig zu 
ſeyn / daß der Autor die Objectiones die ihm nach Ans 
leitung der lebendigen Erfahrung haͤtten gemacht wer⸗ 
den koͤnnen / miteinem fo kurtz gefaßten Macht Spruch 
auf die Seite raͤumen wollen. 

( Dieſes iſt wahr und gehet bey lebloſen Aggre- 
gatis, e. g. Metallen / Halb⸗Metallen und Saltzen 
an / weil deren Grund⸗Theile durch das Feuer nicht 
leichtlich alteriret werden: Doch wird dazu eine ge⸗ 
nugſame Einſicht / und eine vollkommen geuͤbte Hand 
erſodert; und wenn der Autor Belieben gefunden 
haͤtte / dißfalls einige Experimenta hehzufuͤgen; ſo haͤt⸗ 
te man ſehen koͤnnen / ob er es auch gantz allein von 
dem muneralifchen Reiche verſtanden haben wolle. 
Denn mit Vegetabilien und animalien bleibet es in 
Ewigkeit unmoͤglich / weil deren gantze Miſchung 
3 das Feuer verſtoͤret wird / und die Grund⸗ 
Theile durch daſſelbe gaͤntzlich veraͤndert werden. 
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Vorſchein koͤmmet, da es vorhin durch die gan⸗ 
tze Ausſtreckung des gemiſchten Corpers pers 
theilet, und mit einander verwickelt geweſen. 
Zu geſchweigen, daß ein jedes aufzulöfendes 
Helen feine gantz beſondere, und ihm ſowohl in 
Anſehung der Vorraths (Quantitatis) als der ei⸗ 
gentlichen Beſchaffenheit (Qualitatis) allein zu⸗ 
ſtändige Grund- Theile hervorgiebet, ob es 
gleich mit einerley Feuer, auch mit einerley An⸗ 
ſtrengung (gradui) deffeiben behandelt worden; 
welches alles ein geſcheider Sohn der Natur 
und Kunſt ſchon an dem Geſchmack und Ge⸗ 
ruch abnehmen kan, ehe es noch die Gewalt 
des Feuers empfunden. Weil wir uns dann 
mit dem aͤuſſerlichem Anſchauen, und der dar⸗ 
aus hergenommenen Muthmaſſung nicht be⸗ 
gnuͤgen koͤnnen; ſo haben wir vermittelſt die⸗ 
fer Kunſt alle Theile des thieriſchen Körpers 
aufs genaueſte unterſuchet, und in allen (auſſer 
in der Galle und in dem Druͤſen⸗Safft) eine 
durchgaͤngige, wiewohl ungleiche Gemein⸗ 
ſchafft vier reiner und zwey unreiner, und als 
unnütze wegzuwerffender Theile angetroffen: 
nemlich eine unſchmackhaffte Waͤßrigkeit / 
ein erdigtes verbranntes Weſen / ein fluͤch⸗ 
tiges Saltz / ein Oel / eine Saͤure / und 
ein es Laugen⸗Saltz / bißweilen auch we⸗ 
gen gar zu inniger Verbindung mit der Saͤure, 
ein gaͤntzlich ſaltziges und Mutel⸗ 82 *) 
| ier⸗ 
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Es find Leute genug in der Welt / die das Ge⸗ 
ſchitke haben / die anunaliſchen Theile im Feuer iu 


| 
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Hiernechſt haben wir befunden, daß die Galle 
gantz keine Saͤuere, die Druͤſen aber mit ihrem 
Saffte entweder gar kein Oel oder doch ſehr we⸗ 
nig, auch kaum etwas fluͤchtiges Saltz:hergegen 
aber viele Säure, und ammoniacaliſches 
Salz keinerley Geſchlechts (/) von ſich ge⸗ 
ben. Da es nun bey den Kunſt⸗Erfahrnen 
allenthalben unleugbahr, daß die laugenhaffte 
Auffiöfe» Waffer, alles zerreiſſen und flͤͤßiger 
machen; hiernechſt aber überall bekannt, daß 
aus den ſauren Auffloͤſe⸗Waſſern, wenn fie 
mit den laugenhafften vermenget werden, au⸗ 
genblicklich eine Gerinnung entſtehe; fü wird 
man mit gutem Recht ſagen koͤnnen, daß dieſe 
beyde Saͤffte, nemlich die Galle und der Ge⸗ 

J kroͤſe⸗ 
unterſuchen. Folglich kan einieder der die Probe noch 
nicht gemacht / nach belieben ſelbſt Hand anlegen / und 
zuſehen ob er etwas ſauers / oder etwas gantz falkiges / 
oder auch / welches ſonſt wohl das wunberfamſte ſeyn 
moͤchte / ein wahres Mittel⸗Saltz / darinnen finden hin 
ne. | | 

(Kurtz vorhero p. 122. lin, 4. ſeqq. ſaat der Herr Au- 
tor, daß das Gekroͤſe und alle uͤbrigeclanduln überaug viel 
Saure / und gar keinkaugen ⸗Saltz / ſonderneines / das 
durchaus geſaltzne / und mit ſeiner eigenen Saure be⸗ 
abet in der dettillation von ſich gebe; Und hier hat er: 
elbe befunden / daß die Druͤſen mit ihrem Saffte biele 
Saure / und ein ammaniacaliſches Saltz keinerley Ge: 
ſchlechts von ſich gebe. Auf was Weiſe aber dieſes mit 
einander zu conciliiren / läjjet ſich nicht wohl begreiſſen. 
Doch ſiehet ein jeder, der ſelbſt Hand angelegt gar leicht / 
daß der Autor dieſes experiment niemahls ſelbſt gemacht / 
jondern ſich daſſelbe nur bloß in Gedancken concipipek, 


4 
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kroͤſe⸗Safft, nebſt der uͤber dem Blute herſtrei⸗ 
chenden Kuͤchen⸗Flamme, die hauptſachlichſte 
Chymiſche Werckzeuge der lebendigen Seelen 
ſind, wodurch ſie die zu ſich genommene Nahrung 
veraͤndert, erhoͤhet, in gebuͤhrendem Umlauff er⸗ 
haͤlt, und ſich alſo in ihrer Beduͤrffnis verſorget; 
ja daß dieſes eben diejenigen Werckzeuge ſind, 
welche vor allen andern enthaltenden Gefaſſen 
inſonderheit der Veraͤnderung und der Vers 
mengung mit widrigen Wuͤrckſamkeiten unter⸗ 
worffen, alſo daß ſie entweder zu viel oder zu 
wenig von der rechten Mittelſtraſſe abweichen, 
folglich gleichſam zum Zunder der groͤſten Ver⸗ 
wirrung, und zur Erregungs- Urſache faſt aller 
Kranckheiten werden muͤſſen: Dahergegen die 
Krankheit oder die Geſundheit von der Anord⸗ 
nung der enthaltenden Gefaͤſſe wenig kane 
eydet, 


Denn ſonſt haͤtte er unfehlbahrlich ſehen und mit Haͤn⸗ 
den greiffen muͤſſen / daß es mit der deftillation der Drüs 
fen keine andere Bewandnis / als mit der deftillation 
des Fleiſches habe; und daß beyderley operationes eis 
nerley producta, wie wohl nicht in gleicher quantitaͤt von 
ſich geben. Billig aber hat man ſich hierüber zu vers 
wundern / daß der Herr Autor, als ein in der Natur 
kunde erfahrner Mann / diejenige sationes phyficas ſo 
ſchlechterdings uͤberſehen / nach welchen es abſolute uns 
moͤglich / aus Druͤſen und andern thieriſch en Theilen / ver⸗ 
mittelſt der deſtillation, ſo wohl etwas ſauers zum Vor⸗ 
ſchein zu bringen / als aus dergleichen Dingen / wenn 
ſie NB. im Feur behandelt und geſchieden worden / ein 
durchaus geſaltzenes Saltz / und das noch dazu mit 
ſeiner eignen Saͤure begabet / darzulegen. 
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leydet, indem dieſelbe nicht anders kan verruͤckt 
werden, als entweder durch aͤuſſerliche Gewalt, 
oder durch Verderbung derer, darin enthalte⸗ 
nen feuͤchten Saͤffte, welche ihre Gefäße ent⸗ 
weder mit einer zerfreſſenden und auffloͤſenden, 
oder aber zuſammenziehenden und dammenden 
Krafft allzuſehr erweitern, oder auch allzuſehr 
zuſammen ſchnuͤren. Welchemnach die gemei⸗ 
ne Anatomie, die die Zerlegung der fluͤßigen 
Theile auf die Seite ſetzet, und nur den Zuſam⸗ 
menhang der Gefaͤße bewuͤndert; auch biswei⸗ 
len mit einer neuen Erfindung, die doch meh⸗ 
renthells wenig oder nichts auf ſich hat, unter 
den gemeinen Gelehrten allzuviel Aufhebens 
macht, der wahren Artzney⸗Kunſt wenig oder 
gar kein kicht gegeben zu haben ſcheinet: Ob ich 
gleich nicht leugne, daß die Hand eines Wund⸗ 
Artztes auch zuweilen mit Feur und Elſen ge⸗ 
rades Weges zu etwas gutes führen koͤnne; 
wie ich dann auch dieſelbe nicht vor unwuͤrdig 
halte, daß ein Mann, welcher der Unterſu⸗ 
chung natürlicher und Goͤttlicher dinge oblieget, 
ſich derſelben auch bloß zur Bewunderung und 
zur Luft befleißige, wann man nur mit derglei⸗ 
chen Kleinigkeiten, die in etlichen Monathen 
von einem jeden fleißigen Gemuͤth auf ein Naͤ⸗ 
gelchen hergezehlet, und groͤſten Theils nicht 
anders als ein Spielwerck der Augen und des 
Gedaͤchtnißes angeſehen werden konnen, nicht 
den Nahmen eines groſſen Medici affectirte, 
und dabey alle Kunſtbegierige mit ſolchemEigen⸗ 

| a ſinn 
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ſinn bey der Anſchauung und Durchſtaͤnckerung 
der todten Aeſer auffhielte, auch Darüber zuwei⸗ 
len die lebendigen Thiere ſelbſt, aus bloſſem Fuͤr⸗ 
witz gantz unziemlicher und gottloſer Weiſe 
quaͤlte, daß man faſt glauben muͤſte, wie viele 
Medici, die nach ihrem Beruff andern die Ana- 
tomie zu lehren eben nicht verbunden ſind, ſich 
dieſes eintzig und allein bey ihrer Kunſt zum 
Endzweck vorgeſetzet, daß ſie viele Aeſer in Be⸗ 
reitſchafft haben, und in der Durchgruͤbelung 
und Erklaͤhrung deroſelben ihre Ergoͤtzlichkeit 
finden mögen. Was mich anlanget; fü halte 
ich es vor rathſamer und nuͤtzlicher, den Ge⸗ 
ſtanck und die Scheußlichkeit eines todten Aſes, 
welches man ja vermittelſt einer eintzigen Be⸗ 
ſichtigung genugſam kennen lernen kan, zu ver⸗ 
laſſen, und dagegen die Haͤnde in die Kohlen zu 
ſtecken, mithin eine recht genaue Zerlegung der 
fluͤßigen Theile anzuſtellen, damit man flüßige 
Dinge mit fluͤßigen gebührend vermengen, und 
der Geſundheit, welche zu zerflieſſen Gefahr⸗ 
laͤufft, durch fllußige Sachen zu hülffe kommen 
moͤge. Denn wenn man auch endlich die aller 
geringſten Zäferlein eines noch lebenden Thieres 
ſamt und ſonders nach den Reguln der Anatomie 
unterſcheiden koͤnte; (welches doch nicht einmahl 
8 „weil das Leben bey der Errichtung ſei⸗ 
nes Wohnhauſes in der Vertheilung und Anord⸗ 
nung der Gefaͤſſe jederzeit eine wunderbahre Ab⸗ 
wechſelung zeiget) ſo wird man doch nichts deſto⸗ 
weniger dem Krancken die Artzney zum Munde 
b einge⸗ 
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eingeben muͤſſen, welche alsdeun mit den Saͤff⸗ 
fen vermiſchet, und der Wialkuͤhr der lebendi⸗ 
gen Seele, wohin ſie dieſelbe leiten und führen 
will, lediglich muß überläffen werden. Nur 


wird ein fleißiger Artzt ſich vorzuſehen haben, 


daß er nichts eingebe, was der Beſchaffenheit, 
der von ihm erkannten Kranckheit entgegen, und 
vielleicht eine Urſache zu groͤſſeren Ungelegenhei⸗ 
ten geben koͤnte, wenn er ia nicht jederzeit im 
Stande iſt, das Übel gaͤntzlich auszurotten. 


§. IX. 


Doch wenn man die Wahrheit ſagen darff: 
fo hat die zu unſeren Zeit fo hochgebrachte Ana- 
tomie oder Zerlegung der feſten Theile, die 
Schaar der Aertzte in verſchiedene Vorurtheile, 
welche denen mehriſten Kraucken zum Verder⸗ 
ben gereichen, verwickelt. Dem da aus dem, 
von Harvæo entdeckten, und hernach von Blan- 
card ferner eroͤrterten Umlauff des Gebluͤts bes 
kannt worden, durch was vor ſehr enge Gänge die 
Saͤffte des animaliſchen Coͤrpers herum getrie⸗ 
ben werden: ſo iſt man faſt einſtimmig auf die 
Meinung verfallen, daß alle Kranckheiten von 
der Verſtopfung herruͤhren; und als man zu⸗ 

leich geſehen, daß die ſauern Dinge die Eigen⸗ 
ſchafft an ſich haben, die Saͤffte von einer an⸗ 
dern und unterſchiedenen Art zu verſammeln 
und zu verdicken: hat man faſt einmuͤthig die 
ſauern Dinge aus der Artzeney-Kunſt und der 

33 Sihpeiſe⸗ 
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Speiſe-Ordnung verbannet; inſonderheit da 
man ſich auf die nicht gar zu gruͤndliche Erfah⸗ 
rung einiger Chymiſten verlaſſen, welche be⸗ 
hauptet, daß in der Chymiſchen Zerlegung der 
animaliſchen Theile nichts ſauers zum Vor⸗ 
ſchein komme, von welcher irrigen Meinung ſelbſt 
Sylvius, der ſonſt ein emſiger Unterſucher der 
heyderley Anatomien geweſen, und ſich um die 
gantze Artzeney⸗Kunſt ſehr wohl verdient ges 
macht, nicht gaͤntzlich frey geblieben. Dieſer⸗ 
wegen hat man die Wallung des Geblüts in den 
hitzigen, ja wohl gar Fleck⸗Fiebern, durch den 
mehrentheils toͤdlichen Aderlaß zu hemmen, die 
Verſtopfungen durch Schweißtreibende und 
fluͤchtige Mittel zu heben, die unzeitige Hefftig⸗ 
keit aber, welche ſelbige in Aufloͤſung der Feuch⸗ 
tigkeiten und in Verſchlimmerung des Ubels 
beweiſen, mit den ihnen entgegen geſetzten opi- 
atis, oder unempfindlich und ſchlaͤfferigmachen⸗ 
den Artzeneyen, zu zaͤhmen vor rathſam gehal⸗ 
ten; wie wohl jederzeit mit traurigem Erfolg, 
wo nicht zuweilen die gute Natur des Krancken, 
durch ihr Widerſtreben, fo wohl das Übel der 
Kranckheit, als der dagegen eingenommenen 
Artzeney uͤberwunden. Solcher geſtalt haben 
ſie allezeit einen ungeheuern Sprung von einem 
Auſſerſten Ende zum andern gethan, folglich 
mit flüchtigen, und dieſen entgegen geſetzten, 
ſchlaͤffrig und ſtarrend- machenden Artzneyen, 
ſowohl denen Kranckheiten, als ihren ſelbſt ei⸗ 
genen Heilmitteln begegnen muͤſſen, indem 5 mit 

f em 
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dem opio verſtopfet und fuͤhlloß gemacht, durch 

die laugenhaffte fluͤchtige Saltzen aber eroͤffnet, 
und den Umlauff des Gebluͤts zu ſehr erreget; 
da ſie doch durch maͤßigen Gebrauch einer an⸗ 
genehmen Saͤure alle Hindernißen gleichſam 
guf einen Streich haͤtten aus dem Weege raͤu⸗ 
men koͤnnen. Weil ſie aber doch von der Rich⸗ 
tigkeit ihres Grund-⸗Satzes gar ſchlecht ver⸗ 
ſichert geweſen; ſo haben fie zur Peſt Zeit wie⸗ 
derum zu den ſauern Mitteln, die durch vieljaͤhri⸗ 
ge Erfahrung bewaͤhrt befunden worden, ihre 
Zuflucht nehmen muͤſſen. Dieſem nach mogen 
fie uns erlauben, daß wir die vielerley aufflöͤſen⸗ 
de und fluͤßig⸗ machende Kranckheiten anjetzo 
vorſtellig machen, als welche keines weges von 
Verſtopfungen, oder von Saͤure, ſondern von 
dem gar zu hefftigen, und durch das Kuchen⸗ 
Feuer, worinn ſich die Oeligkeit der aufloͤſenden 
Galle ergoſſen, erregten Umlauff des Gebluͤts, 
und der daraus erfolgende Trennung der zuſam⸗ 
men ſetzenden Theile; ihren Urſprung nehmen; 
und das wir dagegen ſolche Artzneney-Mittel an 
die Hand geben, welche die eigentliche Wurtzel 
des hervorkeimendenübels wuͤrcklich angreiffen, 
und alſo der Beduͤrffnis des in Unordnung ge⸗ 
brachten Lebens huͤlffliche Hand bieten. Ich 
glaube demnach wahr zu ſeyn, daß die Kaͤſe⸗ 
rey und Tollheit wann ſie alleine iſt, und nicht 
von andern Kranckheiten herſtammet, (idiopathi- 
cam) von dem allzuſtarcken Umlauff des Ger 
bluͤtsh, welcher durch den Trieb der allzuhefftig 
J 4 bren 
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brennenden Kuͤchen⸗Flamme verurſachet wor⸗ 
den, herruͤhre; da in deſſen die Galle und der 
Gekroͤſe⸗Safft annoch mit gleichen Kraͤfften 
gegen einander ſtreiten, und dadurch zu einer 
deſto ſtaͤrckern Daunng die Mittel an die Hand 
geben. Woher es dann kommt, daß derglei⸗ 
chen Leute bey völligen, ja bisweilen mehreren 
Kraͤfften, als andere geſunde Leute beſitzen, das 
klaͤgliche Beyſpiel ihrer zerrütteten Sinnen trei⸗ 
ben (D und weiter kein Gebrechen aͤuſſern, als 
daß es ihnen am Gedaͤchtnis und an der recht⸗ 
geordneten Empfindung fehle. Es wird aber 
dieſes werckzeugliche Lebens⸗Feur entweder 
durch Liebes⸗Traͤncke, und durch unordentli⸗ 
che Liebes Brunſt der Seelen ſelbſt, oder durch 
leicht entzündliche ſehr hitzige Speiſen und Ge⸗ 
traͤncke, oder auch durch unmaßigen Gebrauch 
fluͤchtiger Artzeneye, gar zu hefftig entzuͤndet; (wie 
denn bekannt, daß ſich dieſes noch bey lebezeiten 
des Sylvii, durch gar zu uͤbermaͤßiges Einneh⸗ 
men ſeines  gelichten flüchtigen de ver⸗ 
ſchiedentlich zugetragen) und wird dieſe ſolcher⸗ 
geſtalt fortgebrachte Flamme, mit dem hitzig 
umlauffenden Gebluͤt vermenget; und wann 
ſie durch die Oeffnungen der kleinen Pulsaͤder⸗ 
chen in die Werckſtatt des Gehirns hinauf ge⸗ 
trieben worden: ſo ergreifft ſie durch ihre 100 
5 nende 


(0) Nemlich nur fo lange der Paroxifmus waͤhret / 
denn wenn ſolcher vorbey / ſo ſind fie matt und krafftloß 
genug. 
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nende Bewegung, das feuͤchte, nicht brennen⸗ 
de licht weſen, als den Sitz der empfindlichen 
ideen, und beſchmitzet alſo die Werckſtatt dieſes 
alleredelſten fuͤnften Weſens mit dem üͤbermaͤßi⸗ 
gen Zuſatz, des noch nicht genug gereinigten 
Gebluͤts; weswegen denn bey ſolchen Leuten, 
wan ihnen nach dem Tode die Hirnſchalle ge⸗ 
offnet wird, das innere Beſtandweſen (paren- 
chyma) des Gehirns roͤhtlich erſcheinet; und 
weil ſo lange ſie noch am Leben, die Seele ein⸗ 
sig und allein beſchaͤfftigt iſt, dieſen Feind und 
Anſprenger ihrer alleredelſten Wohnung zu ver⸗ 
treiben; fo machet ſie ſich keine Mühe, die idé en, 
welche fie von denen aufferlichen Sinnen, durch 
allzuſchnelle Bewegung des ſinnlichen oder em⸗ 
pfindlichen Lichts, in auſſerſter Geſchwindigkeit 
und Unordnung empfangen, zu beurtheilen; wor⸗ 
aus denn Aberwitz, und die Zerruͤttung der Beur⸗ 
theilungs⸗Krafft und des Gedaͤchtniſſes, ſo weit 
ſelbige den aͤuſſerlichen Sinnen zu ſtatten kom⸗ 
men, entſpringet. | 
Von gleicher Beſchaffenheit und Ankunfft, 
ſcheinet auch, was die Inftrumental . Urſachen 
anbetrifft, die durch den Biß eines wuͤthenden 
Hundes entſtandene Tollheit zu ſeyn; und iſt 
es glaublich, daß deſſen Gifft ſich auf eben dies 
fe Art durch die hefftig vergroͤſſerte Lebens: Flam⸗ 
me in das Gehirn einſchleiche, wie ich es denn 
vor vergeblich halte, die Eigenſchafft des beſag⸗ 
ten Giffts aus der Zuſammen⸗Flechtung der 
particulchen zu demonſtriren und es folglich 
90 9 mit 
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mit dem Sylvio nicht gerne als ein ſcharffes fluͤch⸗ 
tiges Laugen Saltz beſchreiben möchte. In⸗ 
deſſen geben ſo wohl die Anzeigungen, die man 
bey dergleichen Krancken wahr nimmet, als auch 
ſelbſt die in der Eur verſpuͤrte heilſame Wuͤr⸗ 
ckung, der hierzu an die Hand gegeben Artzeneyen, 
die uͤbermaͤßige Hefftigkeit dieſes flammenden 
Feuers, genugſam zu erkennen. Denn wir 

wiſſen, daß beyderley Ubel durch fortgeſetzten 
Gebrauch ſaurer Mittel z. e. des Saltz⸗ oder 
Vitriol - Geiſtes (*) deren Krafft die feurige 
Hitze zu loͤſchen, und den gewaltſamen Aa | 
Da | el 


(50 Der Autor pflegte in feinem Leben das oleum 
vitrioli zu 1. oder 2. Tropffen in ſuͤſſem Wein / zu re- 
commendiren. Sonſten aber brauchte er ſowohl in 
dieſen als allen andern Vorfaͤllen / in welchen er ſaure 
Artzeneyen vor dienlich erachtete / folgendes zuſammen 
geſetztes Medicament, welches er Elixir polychreſtum 
eum acido henahmte: Rec. Oleum Vitrioli drey Untzen. 
Sp, Vini rectificatiſs: 1. Pfund. Gieſſe beydes allmählig 
zuſammen / thue dazu Grana Kermes, und guten Saff⸗ 
ran jedes 1. Loth / beydes aber wohl gepulvert / ſtelle 
es 24. Stunden in einer Phiole in die Sand ⸗Capelle / 
in ſolchem Grad des Feurs / daß der Liquor ein wenig 
ebullire / und filtrire es wann es erkaltet. Die Dofis 
iſt 20. Tropffen in ſuͤſem Wein. Der autor recam- 
mendirt es durchgehends als ein hauptſaͤchliches Medi- 
cament wider den Scorbut und was davon dependiret / 
contra malum hypochondriacum, arthritidem vagam & 
fxam, morbos nephriticos, Rheumatifmos, Hæmorrha- 
gias, und bey nahe alle morbos chronicos, wie auch 
wider alle morbos acutos, wo die Lunge nicht beſchaͤ⸗ 
digt; In Summa als das einkige Medicament, das 


| 
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der Feuchtigkeiten zu hemmen jedermann be> 
kannt iſt, mehr mahlen vertrieben worden, und 
wenn man metallifche Saltzen bey handen 
hat, wird alles noch leichter und beſſer von ſtat⸗ 

ten gehen. Denn die Metallen uͤberhaupt, ns 
ſonderheit aber die Feurbeſtaͤndigen ſind von ih⸗ 
rem eigenen Lebens⸗Geiſt, deſſen Vermoͤgen 
die Feuchtigkeiten zu ſammeln, und unter dem 

Cravß feiner Wuͤrckſamkeit zu zwingen genug⸗ 
ſam bekannt iſt, mit einer ſonderbahren Schmer⸗ 
gen ſtillenden und Schlaff- bringenden Krafft 
verſehen, und wann er beſagtes ſein Vermoͤgen 
gegen die gar zu gewaltſame Aus daͤmpfungen 
des animaliſchen Coͤrpers ausuͤbet; fo befänfftige 
er die verunruhigte Seele mit angenehmem Lieb⸗ 
koſen, und bringet ſie in einen gantz ſichern und 
erquickenden, keines weges aber ſtarrend⸗ma⸗ 
chenden, und denen Nerven ſchaͤdlichen Schlaff, 
(*) wie vom Opio zu befürchten. Die gantze 

Schaar 


das Gebluͤthe reſtauriren / und wieder in feine rechte 
Ordnung bringen koͤnte; auch als ein vortreffliches 
Mittel wider alle Kranckheiten der Weiber / verſtopff⸗ 
fe Menftrua, wider die Hemicranie, Miltz⸗ Sucht / 
Phrenefin, maniam uterinam, Sobt- Brennen und der⸗ 
gleichen: wannenhero es dann billig alle nur erdenckli⸗ 
7 Hochachtung verdiente wann es ſich in allen dieſen 
f beten durch den erwuͤnſchten Effect legitimiren 
olte. 

(*) Weil der Herr Autor denen Metallen einen eis 
genen Lebens » Geift zuſchreibet / fo ift es Fein Wunder 
wann er denen Netalliſchen Saltzen ſolche wunderbah⸗ 
re Wuͤrckungen beyleget. Wer unterdeſſen die Metal« 
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Schaar der boͤßartigen anſteckenden Fieber, z. e. 
die Peſt, das Fleck⸗Fieber, das hitzige und fau⸗ 
lend⸗ machende Fieber, die Blattern und Mas 
ſern, und andere dergleichen anſteckende Kranck⸗ 
heiten, zeigen ihre Boͤßartigkeit offenbahrlich in 
der Auffloͤſung. Denn ob gleich inſonderheit 
zu Veit Zeiten die unnatuͤrlichen Zufaͤlle, und 
die wunderſame Ungleichheit im wuͤrcken, die 
man alsdann bey dem wuͤthenden Übel verſpuͤret, 
die allereigentlichſte Beſchaffenheit des Giffts 
zuweilen nicht leichtlich errathen laſſen; und ich 
ſelbſt den Juͤdiſchen Cabaliſten, deren Mei⸗ 
nung Robert Fludd in feiner Philofophiä Mo- 
ſaicà zuſammen getragen und angenommen, ger⸗ 
ne Beyfall gebe; auch fo gar der feſten Einbildung 
der Tuͤrcken, wegen eines geiſtlichen Urhebers ſol⸗ 
cher hefftig um ſich greifenden wuͤthende Seuche 
nicht hartnaͤckicht wiederſpreche: ſo geben doch 
| alle 
len kennet / und ſie schörig zu tractiren gelernet / der 
weiß es wohl / daß aus ſelbigen kein Saltz heraus zu 
bringen; und wann ja einer durch vieles Sudeln und 
Schmieren etwas dergleichen ertappt zu haben ver⸗ 
meinet; ſo iſt es / wenn man den Quarck beym Licht 
beſiehet / Einfalt und Selbſt⸗Betrug und hat noch 
Fein Beſitzer eines ſolchen vermeinten Saltzes eine kran⸗ 
cke Katze / 27 74 — denn einen tödtlich darnieder lies 
genden Menſchen damit zurecht bringen koͤnnen. Man 
weiß es auch genugſam / daß der Autor mit dergleichen 
Metalliſchen Wunder ⸗Medicamenten ſich in feinen Cu⸗ 
ren nicht hervor gethan / und wird ſich beſſerhin meh⸗ 
rere Gelegenheit finden / dieſe füffe Einbildung von den 
Kraͤfften der Metallen geboͤcig zu beleuchten. 
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alle Anzeigungen handgreifflich zu erkennen, daß 
das hauptjächlichfte Werckzeug womit dieſe 
ſchaͤdliche wuͤrcker die animaliſche Werckſtatt 
feindſeelig angreiffen, nichts anders ſey, als die 
gar zu hefftig bewegte, und durch die uͤbermaͤßig 
darein ergoſſene Galle allzuſehr vermehrte Kuͤ⸗ 
1115 Flamme. Und ſolches beweiſet die grau⸗ 
ame Hitze, das Raſen, der gaͤntzlich verlohrne 
Appetit, die jaͤhe Aengſtlichkeiten, und die gar 
ſonderbahre Fluͤßigkeit des hier allezeit zur Un⸗ 
zeit durch das Aderlaſſen abgezapfften Gebluͤts, 
welches guch ſelbſt in der Kälte feine Fluͤßigkeit 
behält, Wann man aber dieſem gefährlichen 
Feinde fein ſchaͤdliches Werckzeug abnimmet; 
ſo hat man an voͤlliger Ausſchaffung des Ubels 
keines weges zu verzweiffeln. Auch erhellet die 
Boͤßartigkeit dieſer Auffloͤſung ferner daraus, 
daß die Lufft ſelbſt mit faulendmachenden Aus⸗ 
duͤnſtungen vergifftet, und ſolcher Geſtalt dem 
boͤſen Geiſt der Kranckheit noch mehrere toͤdtli⸗ 
che Werckzeuge an die Hand gegeben werden. 
Endlich aber ſo beſtaͤrcken auch die durch die 
Erfahrung bewährte Artzeney⸗ Mittel dieſen 
Satz gantz einhellig. Denn diejenigen Medici 
welche ſich hiebey ſaurer, ſchmertzen⸗ſtillender, 
die Galle und das innerliche Flammen⸗Feur 
bezwingender Mittel bedienet, ſind abermahl 
am gluͤcklichſten gefahren; und weiß ich daß vicle, 
die mit anſteckenden und Fleckſiebern behaffte: 
geweſen, ganze, und mit Zucker einigex 
maſſen ſchmackhafft⸗ gemachte Citronen auf⸗ 

gegeſſen, 
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gegeſſen / und dadurch gar bald wieder zu⸗ 
recht gebracht worden (*) Indeſſen find die 
Schweißtreibende mineraliſche Artzeneyen (**) 
nicht aus der Acht zu laſſen, weil ſie die durch 
die hefftige Bewegung des Feuers zerſtreute 
Feuchtigkeiten ſammlen, und alſo zum Schweiß 
Anlaß geben, welcher ſonſt durch fluͤchtige 
Schweiß ⸗ treibende Mittel nimmer zu erhalten; 
denn wann das Übel zu einem hohen Grad ge—⸗ 
diehen, 


( Dieſes iſt nur ein ſehr einfaͤltiges / und von det 
geruͤhmten Koͤſtlichkeit der Metalliſchen Saltzen ſehr 
weit entferntes Mittel; dennoch habe ich ſelbſt mit meis 
nen Augen eine faſt erſtaunliche Wuͤrckung davon geſe⸗ 
hen / und zwar an einer Frauen / die im Kinds Bette 
verwahrloſet worden / und daruͤber in ein hitziges / mit 
wuͤrcklicher Raſerey begleitetes Fieber verfallen. Wie 
dieſer niemand mehr zu helffen wuͤſte; ward ihr eine 
gantze / in Scheiben zerſchnittene / und mit Zucker be⸗ 
fireute Citrone gegeben / welche fie mit benennendem 
Appetit aufaß / und noch eine verlangte / welche ihr 
auch gereichet wurde. Etwa drey viertel Stunde her⸗ 
nach gerieth fie in einen ſuͤſſen Schlaff / und befand ſich 
des andern Tages ſo wohl / daß ſie aufſtund / und von 
keiner Kranckheit mehr wuſte. Unterdeſſen kommt es 
mit der Verordnung dieſes Mittels auf die kluge Bes 
urtheilung eines rechtſchaffenen Medici allezeit an / weil 
ich weiß / daß es anderwaͤrts zuweilen in hitzigen Kranck⸗ 
heiten mehr Schaden als Vortheil veurſachet. 

(% Der Autor brauchte ein wohl zubereitetes Bezo- 
ardicum Minerale, oder auch ein antimonium diaphoreti- 
cum, und verſetzte ſolches mit Krebs⸗Augen / Salpe⸗ 
ter / und einem Tartaro Vitriolato, oder andern Ders 
gleichen Mittel» Salzen. 
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diehen, ſo ermangelt der Schweiß, nicht zwar 
wegen Verſtopffung der Schweiß-Loͤcher, ſon⸗ 
dern wegen Mangel des Dünnen Gebluͤts-Waſ⸗ 
fers (ymphæ) welches durch die uͤbermaͤßige 
Hitze dergeſtalt verduͤnnet worden, daß es oben 
auf der Haut nicht kan geſammelt werden. Wann 
nun das offterwehnte Feuer nebſt der Galle 
durch ſaure Mittel gemäßiget, und die Ausflüffe 
der erregten Verdaͤmpfungen, durch den beſon⸗ 
dern Geiſt der Metallen wiederum in ihr in⸗ 
nerſtes verſammelt worden: ſo befleißigt ſich 
die Seele, als die ihrer Werckzeuge nun 
wieder maͤchtig worden von ſelbſt, das Ubel 
auszutreiben, und gibt durch einen Schweiß 
die Anzeigungen ihrer guten Aenderung zu 
erkennen. Hat aber jemand ein wahres 
und gruͤndlich auffgeſchloſſenes Gold, ©) 

| oder 


( Diefes iſt eines von den hohen Wunder⸗Dingen / 
womit ſich die Herrn Philofophi ſo groß zu machen / 
und wovon ſie guten einfaͤltigen keuten ſo viele ſchoͤne 
Sachen zu erzehlen wiſſen: Wenn man aber genau 
nachfraget / ſo findet man lauter ſolche Kuͤnſtler / die es 
ſuchen; keinen eintzigen aber / der es wuͤrcklich geſun⸗ 
ben. Diejenige die bißhero die Welt uͤberreden wol⸗ 
len / als ob ſie dieſes hoͤchſte Geheimnuͤß beſeſſen / ha⸗ 
den ſich zuletzt entweder als muthwillige Betruͤger pro- 
ſtitairet / oder auch den Betrug / womit fie theils von 

ndern / theils von ſich ſelbſt hintergangen worden / 
eklaget. Ob aber unfer Autor ein wuͤrcklicher Beſi⸗ 
zer / oder aber ein bloſſer Anbeter dieſes groſſen Goͤ⸗ 
jens geweſen / wird aus den dreyen folgenden Momen- 
sis leichtlich decidiret werden koͤnnen. Denn (.) hat er 
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oder auch eine Achte Corallen- Tinctur (*) 
als 


nirgend mit einem aufgeſchloſſenen Golde dergleichen 
Curen gethan. (2.) Hat er nirgend in feinen Schriff⸗ 
ten / worinnen er die gründliche Aufſchließung des Gol! 
des zu lehren vermeinet / etwas der Erfahrung gemaͤſ⸗ 
ſes angegeben. (3.) Hat er die Anweiſung / die er / 
nachdem es ihm mit dem Phofphoro mißlungen / feinen 
Intereilentet und Freunden hiezu gegeben / nicht wahr 
machen koͤnnen / welche Anweiſung / ſo wie ich ſie von 
feiner eigenen Hand jederzeit darlegen kan / ich Denen» 
jenigen zum Beſten / welche bishero darinnen vergeb⸗ 
lich geſudelt / hiemit von Wort zu Wort mitheile: 
Man läffek eine Quantitat Urin faulen / das mehreſte 
Phlegma im Winter ausftieren / und deftillivet alsdann 
das ruckſtaͤndige braune dagma aus Kolben oder ketorten / 
mit vorgelegten groſſenkecipienten / per gradus alles her⸗ 
uͤber / was ſteigen will zuletz vermehret man das Feuer ders 
maſſen / daß alles unten gluͤhet. Alles was uͤberge⸗ 
ſtiigen / Oel und Spiritus, thut man in einen neuen 
Kolben / und deſtilliret mit gelinder Wärme das fuͤch⸗ 
tige und auch das Phlegma heruͤber / bis man zuletzt an 
dem Schnabel mercket / daß es anhebet / etwas ſaͤner⸗ 
lich zu gehen und zu ſchmecken. Dann nimmet man den 

Kolben aus / und laͤſſet ihn kalt werden / fo findet ſich 

unten ein rother Liquor, auf welchem das dicke ſchwartze 

Oel ſchwimmet. Diefe beyde Liquores gieſſet man 
in ein doppeltes Filtrum, das zuvor in dem Phlegmate 

uaß gemacht worden; fo gehet der unterſte Liquor durch 
und das Del bleibet in Filtro. Was durchgelaufen 

thut man in eine Retorte, und diftillivet von Grad zu 
Grad alles heruͤber / was ſteigen will fo findet man in 
der Vorlage ein mehr als Zucker ſuͤſſes und wohlriechen⸗ 
des Oel oben auf dem Liquore ſchwimmen / und in dem 
Halß der Retorte einen butterhafften Sublimat, der eben 

fo ſuͤß ſchmecket. Das Oel fepariret man von dem 


ö 
ö 
| 
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als welche beyde Mittel an, lieblichem Ges 
K ſchmack 


Liquore, und den Sublimat thut man in dieſen Liquö« 


rem, welcher fi) darinnen folviret/ und ein angeneh⸗ 
mes Menitruum wird / das Gold aufzuſchlieſſen; Doch 
muß das Gold zuvor etwas difponiret werden. Die 
Diſpoſition aber iſt dieſe: Nimm einen Calcem ſolis, 
gluͤhe denſelben gelinde aus / ziehe das hoͤchſt / gereinig⸗ 
te oleum animale (deſſen Pr&paration unten angezeiget 
werden ſoll) zu mehrmahlen davon / fo wird es aus 
ſeinem Weſen berſetzet / und kan fo dann in vorgedach⸗ 
tem Menſtrüo völlig aufgeſchloſſen werden - - Der Pro- 
cels waͤre ſchon curieux, wenn es ihm nur nicht am Ber 
ſten fehlte / nemlich daß er in der Probe nicht beſtehet / 
und der gefunden Vernunfft nach / nimmer darinnen be⸗ 
ſtehen kan. Sonſt hat der Autor, wie wir unten mit meh⸗ 
rern ſehen werden / davor gehalten / daß vermoͤge des 
Fhoſphori das Gold gruͤndlich aufzuſchlieſſen / und daß es 
mit demſelben Feuer beſtaͤndig zu machen / und alſo voͤl⸗ 
lig und gehörig zu vereinigen / woraus denn die Uni- 
verſal-Mediein Entſtehen ſolte. Er hat auch zur Aus⸗ 
arbeitung ſelbſt Handleitung gegeben. Nichts deſto⸗ 
weniger iſt aus allem / fo viel man weiß / bißhero nichts ge⸗ 
worden / und man hat ſich auch nicht zu fuͤrchten / daß 


ins kuͤnfftige etwas daraus werden wird. Indeſſen 


darff niemand meinen / als ob ich die gruͤndliche Auff⸗ 
ſchlieſſung des Goldes vor eine pure chimære halte. Der 
in chymicis unvergleichlich geübt geivefene feel. Heut 
Hoff⸗Rath Stahl / hat ſich in feinen Schrifften an ein⸗ 
gen Orten etwas weniges hiervon entfallen laſſen / aber 
gantz kein Geprahl davon gemacht. Wer dieſen We 

zur Hand nimmt / wird gantz etwas anders erfahren / o 

ich ihm gleich von keinen groſſen Wundern / die er als⸗ 
dann in derMedicin etwan zu verrichten capable ſeyn moͤch⸗ 
te / Hoffnung geben kan. Ich ſage aber dieſes zum vor⸗ 
aus / daß fo klar und aufrichtig es dieſer grund redli, 
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ſchmack und Geruch, allen andern Zucker⸗ und 

gewuͤrtzhafften Artzneyen den Vorzug ſtreitig 
ma⸗ 


7ͤĩÄ5dw̃.. — 
che Mann auch von ſich geſaget; ſo wird es doch unter 
tauſend Leſern kaum ein einiger begreiffen / und unter 
tauſenden / die es begreiffen / wird kaum ein 1 5 ge⸗ 
ſchickt ſeyn / Hand anzulegen: Unter tauſenden aber / die 
auch geſchickt ſeyn / Hand anzulegen / wird kaum ein 
einiger genugſame Erfahrung haben / die hierzu gehoͤ⸗ 
rigen Anſtalten anzuordnen; und endlich wird unter 
tauſenden / denen es auch an ſolcher Erfahrung nicht 
fehlet / kaum ein einiger das Gluͤcke haben / einen ſol⸗ 
chen Ort / und eine ſolche Bequemlichkeit zu finden / 
als hierzu unumgaͤnglich erfordert werden. Ich weiß 
alſo / meines theils hierzu nichts anders zu ſagen / als: 


1 


Hand von der Butte. 

( Das andere groſſe Idolum derer Philoſophen iſt 
die allhier benahmte Achte Corallen- inctur, welche 
aber noch weit tieffer im Brunnen lieget / als das wah⸗ 
re und gruͤndlich aufgeſchloſſene Gold ſelbſt / wann ſie 
nemlich mit ihrem lieblichen und wuͤrtzhafften Ge⸗ 
ſchmack und Geruch allen andern Zucker und wuͤrtzhaff⸗ 
ten Artzeneyen den Vorzug ſtreitig machen ſoll. Je⸗ 
doch wenn ich nach meiner wenigen Einſicht und Er⸗ 
fahrung / meine wahre Hertzens⸗ Meinung, entdecken 
ſoll; fo glaube ich / daß dieſelbe unter die Achten und 
rechten Non -Entia gehoͤret / und daß fie weder 
jemahlen in Rerum Natura geweſen / noch jemahlen 
in Rerum Natura ſeyn wird. Der Herr Autor gab ſei⸗ 
nen Intereflenten und Freunden zweyerley Anweiſun⸗ 
gen / zu dieſem / fo tieff verborgenen Schatz zu gelan⸗ 
gen. Die erſte und beſte hatte ſeiner eigenen Erfindung 
ihren Urſprung zu dancken / und beſtund in folgendem: 
Rec, Corällen » Zincken / fo viel du wilt / loͤſe fie auf mit 
oleo vitrioli, abſtrahire aus der Retorte per gradus 
ignis fo viel du kanſt / und laſſe die Retorte ein paar 
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machen, zum Gebrauch bey der Hand, der 
wird erfahren was die Geheimniſſen der Chy- 
mie vor Hochachtung verdienen „und wie ges 
ſchwinde alle und jede ſcharffe und anſteckende 
Kranckheiten, einem 42 7 zweyen Dr 

1 „ 


Stunden rechtſchaſſen glühen. Wenn ſelbige erkaltet / 
ſo ſtoſſe dasjenige ſchneeweiſſe Kalch⸗ Weſen / welches 
in der Retorte zuruͤck geblieben / klein / gieſſe darauf eis 
nen Spiricum mellis, daß er 2. à 3. Finger daruͤber ge⸗ 
het / und ziehe ihn 5. à 6. mahl davon / ſo wird das 
Pulver edulcoriret. Dieſes Pulver reibe dann aufs 
feinſte / ſetze ihm einen friſchen Spiritum mellis zu / di- 
Zerire es 6. bis 8. Tage / ſchuͤttele es fleißig / und gieffe 
den liquorem endlich ab / und andern Spiritum mellis 
darauf / continuire mit dem digeriren / decantiren und 
wieder zufigen des Spiritus, jo lange er fich roͤthlich faͤr⸗ 
bet. Thue alsdann den decantirten und wohl tiltrirten 
Spiritum mellis zuſammen in eine Retorte oder Kolben / 
ziehe ihn ab bis zur trockene / auf das was zuruͤcke blei⸗ 
bet gieſſe einen Spiritum vini rectificatiſſmum, circulire 
es / bis es mit einander blutroth wird. Alsdenn iſt 
die Tinctura Coralliorum vera fertig. Das Phlegma 
olei vitrioli, ſo von der Solution der Corallen / abge⸗ 
zogen wird / iſt in aqua appropriata gut in in Epilepiia. 
Das zurück gebliebene Pulver von den Corallen / wann 
der zurück gebliebene Spiritus mellis rein davon abgezo⸗ 
gen worden / iſt gut in morbis acutis. Die Doſis iſt von 
4. bis zu 10. Gran. Der Spiritus mellis wird & pr&- 
ſcriptione Domini Democriti alſo gemacht; Rec. 20. 
Pfund guten Honig / thue ihn in einen hohen Kolben / 
und gib 2. Tage gantz gelinde Feur / ftärcke das Feur 
alsdann aumählic per gradus, und gib den vierdten 
Tag Gluͤhe⸗Feur / bis keine Nebel und Tropffen mehr 
ehen. Kalle es alsdenn von ſelbſt erkalten. Was 
ergegangen filtrire / daß das Oel davon komme / thue 
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teln weichen muͤſſen. Der Durchfall und die 
rothe Ruhr wird von uns billig mit hieher ge⸗ 
rechnet; wiewohl allhier die hefftige Wallung 
der Gallen und des Feurs im Gebluͤt, aus der 
vorhergaͤngigen Verſtopffung des Gallen⸗Gan⸗ 
ges herruͤhret, welche insgemein durch uͤber⸗ 
maͤſſigen Genuß ſolcher Speiſen, die leichtlich 
| | in 


das durchs filtrum gelauffene in einen friſchen Kolben / 
und ziehe alle fo genannte Phlegma und den Spiritum 
mit einander heruͤber; denn es muß alles beyſammen 
bleiben: Doch muß nicht alles rein überdiftilliret wer⸗ 
den / weil fo dann noch etwas velichtes mit uͤberſteiget; 
ſondern man kan etwa einen Quer⸗Finger hoch von 
dem Liquore zurück laſſen. Dieſes iſt alſo die gantze 
Arbeit; und wollen wir die Ehre / die man mit dieſer 
Corallen - Tinctur in Euren erwerben wird / einem jedem 
gerne goͤnnen. Die andere Corallen⸗Tinctur ruͤhret 
von dem beruͤhmten Daͤhniſchen Medico Olao Borrichio 
her / welcher ſelbige in feinem Buche / Hermetis ZEgy- 
ptiorum ex Chemicorum ſapientia ab Hermanni Conrin- 
gii animadverſionibus vindicata, p. 329. 330. folgender⸗ 
ele beſchreibet: Man nehme ein Pfund ſehr zart gerie⸗ 
enes Corallen⸗Pulver / (ich ſage mit Fleiß ſehr zart ge⸗ 
riebenes / weil es ſonſt vergebliche Arbeit giebet) gieſſe 
dazu fo viel reines / etliche mahl deſtillirtes Waſſer / 
daß es etliche Finger hoch daruͤber gehet / und koche es 
in einem aläfernen Kolben zwey Tage / Be aber 
das Glaͤß mit dem Pulver zum oͤfftern mahl um. Wenn 
endlich alles erkaltet / und das Pulver ſich geſetzet / und 
man das Glaß gegen die Sonne haͤlt / ſo ſiehet man / 
daß das Waſſer welches zuvor gantz keine Farbe hatte / 
etwas gelblicht worden / welches denn das Zeichen iſt / 
daß dieſes Waſſer ſchon die beſten Theilchen der Corallen 
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in die Gaͤhrung gehen, uud zu ſauren Saͤfften 
werden, z. e. ſuͤſſer Garten-Fruͤchte, und mit 
Zucker und Honig eingemachter Dinge, verur⸗ 
ſachet wird. Denn die alsdann zuruͤckgeſtuͤrtzte 
Galle ſencket ſich wieder in den Gang der Pfort⸗ 
Ader, und weil ſie von daraus durch das gantze 
Gebluͤt vertheilet wird, zuͤndet ſie das Feur an, 
und macht durch ihre laugenhaffte einſchneiden⸗ 
de Krafft alles flüßiger als ſichs gebuͤhret. In⸗ 
deſſen erzeuͤget der Gekroͤß⸗Safft, welcher mit 
der uͤberfluͤßigen Saͤure der Speiſen vermeh⸗ 
ret worden, an ſtatt eines guten Nahrungs⸗ 
Saffts, einen rotzigen, zaͤhen und weißlichten 
Schleim, und das unnuͤtze grobe wird nicht 
ferner von der Galle niedergeſchlagen, noch 
das fluͤßige reine von dem unreinen geſchieden. 
Weil nun die inwendige ſchluͤpflirige Seiten 
der Gedaͤrme, von der frefienden Saͤure zerna⸗ 

' 3 get 


in ſich genommen. Man kan es alsdenn in einem andern / 
oben etwas weitem Glaſe Altriren/ und gantz gelinde 
faſt bis zur Trockene abdunften; fo wird man in dem 

Ruͤckſtande das wahre Corallen⸗Saltz / welches leicht⸗ 
lich an dem Geſchmack wahrzunehmen / nebſt der wah⸗ 
ren / rothen Corallen - Tinctur antreffen. Weil aber 
noch zugleich einige Unreinigkeiten am Boden kleben / ſo 
kan man auf dieſen Satz von neuen ein wenig von dem 
vorigen deſtillirten Waſſer gieſſen / und wann man es 
gelinde digeriret / filtriren / und den liquorem in gelinder 
Warme aus dem balneo ſo weit abziehen / daß die 
Tinctur in gehoͤriger conſiſtenß und Farbe zurück bleibe. 
Wenn man ſolche in einem weit hälfigten / und nur mir 
loͤſch Pappier vermachten Glaſe zur Sommers Zeit an 
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get und gezwicket werden; ſo werden die Muͤn⸗ 
dungen der darinnen hin und wieder vertheilten 
Puls⸗Adern geöffnet, und fo dann durch 
haͤuffige Ergieſſung des ausgetriebenen Gebluͤts, 
der weißlichte Auswurff, nachdem die Saͤure 
oder die Galle im Abwechſeln die Oberhand 
hat, roth gefaͤrbet. Dahero kommt die mit 
dieſer Kranckheit vergeſellſchafftete ploͤtzliche Ent⸗ 
kraͤfftung. Denn das Feuer brennet immer⸗ 
fort, und die Nahrung hoͤret auf, und wird 
gehindert, weil die Milch-Adern verſtopffet, 
und die Saͤffte zur naͤhrenden Krafft untuͤchtig 
worden. Hat man nun ſo lange nicht geſaͤu⸗ 
met, bis etwa der kalte Brand in dem Einge⸗ 
weyde entſtanden; ſo wird die Cur durch ein 
gelindes, ausfuͤhrendes und einſchneidendes 
| Mittel, 


einem Ort / wo die Sonne nicht hin kan / hinſtellet; fo 
verdunſteſt die Feuchtigieit allgemach / und man findet 
auff dem Boden ein unvergleichlich ſchoͤnes / eryſtallini⸗ 
joe Saltz / von Cubiſcher Figur, und ſcharffen / doch 

eines weges laugenhafften Geſchmack. Zwiſchen dieſen 
durchſichtigen und ungefaͤrten cubis findet ſich ein 
ſchoͤner vorher zuſammen geronnener Saft / welcher 
an Farbe dem Berbis- Beeren: Saffte gleich kommet / 
und mit zugeſetztem deſtillirten Waſſer jederzeit zur 
Tinctur gemacht werden kan. Wuͤrde man mit dem 
reiben fortfahren / ſo wuͤrde man mehr Saltz und Tin- 
&ur befommen - - Der Autor ruͤhmet hier weder eis 
nen Zucker ſuͤſſen Geſchmack / noch koͤſtlichen Geruch / 
welchen aber des Herrn Democriti Tinctur eben fo me: 
nig auſſert: Doch weiß ich / daß Democritus dieſe Tin- 
&ur zu erſt durch andere Methoden zu erhalten vermeint; 
da aber ſolche den verlangten effect nicht gezeiget / ſchei 
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Mittel, welches den in den erſten Gaͤngen ge⸗ 
ſammelten Unrath zufoͤrderſt aus dem Wege zu 
raͤmen geſchickt, leichtlich beſchaffet werden. 
Dergleichen iſt unter tauſenden eines, des Theo- 
phrafti neuausgewuͤrcktes Krafft-Saltz, (fal 
enixum) welches unter dem Nahmen des wun⸗ 
derbahren Saltzes des Glaubers, oder des Eng⸗ 
liſchen Saltzes (D een e 
3 wei 
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net es / daß er endlich den vorher angeführten Procefs 
nach Anleitung der aurea catena entworffen / aber ſelbſt 
weder diefenProcefs noch ſonſt etwas daraus probiret / ſonſt 
wuͤrde er bald befunden haben / daß der Verſertiger dieſes 
Buchs / einer von den unverſchaͤmteſten und betrieglichſten 
Windmachern / und Rauchverkauffern ſey / die ſich jemahlen 
ehrliche Leute / unter dem Schein einer fonderbahren 
zum und Auffrichtigkeit / zu hintergehen Mühe ge⸗ 
geben. 

() Der Autor lehrete es folgendergeſtalt zu machen: 
Rec: Koch⸗Saltz y. Pfund / oleum vitrioli 4. Pfund / (es 
ſind aber drey und ein halb Pfund genug) 
thue das Saltz in eine ſteinerne / feuerhaͤltige Pfanne / 
feuchte es mit gemeinem Waſſer etwas an / ſetze die 
Pfanne auf ein Kohlen⸗Feur unter einem weiten Gas 
min / troͤpfele nach und nach das oleum vitrioli hinein / 
ruͤhre das Saltz beſtaͤndig um / verſtaͤrcke das Feuer per 
gladus, und wenn alles abgerauchet; fo laſſe es ein paar 
Stunden maͤßig gluͤhen. Wenn es kalt geworden“ ſo 
nimm das Saltz heraus / loͤſe es mit heiſſem Waſſer / 
auf / filtrire es / ziehe in einem Kolben etwas Feuch⸗ 
tigkeit gelinde davon / und laß es alsdann 2. Tage in 
der Kaͤlte ſtehen / und anſchieſſen. Der erſte und andere 
Schuß iſt der beſte / und die Doſis iſt von 1. bis 4. 
Drachm :afcendendo & deſcendendo. Weil aber dieſe 


Arbeit ſehr beſchwerlich / und wegen des unbeſchreiblich⸗ 
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weil daſſelbe einer gantz mittlern Natur, folglich 
weder mit den ſauren noch mit den laugenhaff⸗ 
ten Dingen ſtreitet, auch nach Art der Sal⸗ 
tzen ſich mit allerhand Feuchtigkeiten leichtlich 
vermengen laͤſſet; fo fuͤhret es ab, und eröffnet 
ohne einiges Blaͤhen und Reiſſen. Auch hat 
Aer man 


haͤuffigen ſaliniſch⸗ fpirituöfen Dampffs / ſelbſt der Ges 
ſundheit des Arbeiters gefaͤhrlich if: ſo will ich denen 
Curioſen eine vortheilhaſſtere und leichtere Methode, 
daſſelbe zu verfertigen an die Hand geben: Rec. Koch⸗ 
Saltz vier Pfund / thue es in ein doppeltes Filtrum, und 
10 ſolches auf einen Herren⸗Kolben / gieſſe alsdenn 
0 viel ſiedendes Waſſer darauf als eben zur Aufloͤſung 
des Saltzes vonnöten. Laß das durchgeſeichete ein 
wenig erkalten. Troͤpfele alsdenn drey und ein halb 
Pfund gutes oleum vitrioli nach und nach hinein / 
ſchuͤttele den liquorem bey jeder Eintroͤpffelung um / 
ſetze einen Helm darauf / und ziehe als denn etwa den 
dritten Theil des Wafiees in einer Sand,Capelle durch 
maͤßige Hitze davon. Wenn ſolches geſchehen / fo laß 
den Kolben mehrentheils erkalten / ſchuͤttele den Liquo- 
rem wohl um / und gieſſe ihn in eine gute / ſteinerne / 
weithälfigte Retorte. Lege alsdann dieſelbe in ihren 
gehoͤrigen Oſen / lutire einen groſſen Recipienten dar⸗ 
an / gieb 24. Stunden herdurch nur fo viel Feur / daß 
die Waſſrichkeit völlig übergehen kan. So bald die 
Nebel ſich duſſern; fo perſtaͤrcke das Feuer allmaͤhlich / und 
wenn dieſelbe vollig uͤber / ſo laſſe die Retorte ein paar 
Stunden mäßig gluͤhen. Selbige bekoͤmmt unter dem 
Gluͤhen gemeiniglich einige zarte Ritzen / welches ihr aber 
nicht ſchadet. Wann die Retorte mehrentheils erkal⸗ 
ket / ſo brich den Ofen auf / zerſchlage dieſelbe / loͤſe 
das unvergleichlich⸗meiſte Salg mit fo vielem ſiedend⸗ 
heiſſen Waſſer auf / als eben dazu noͤthig / und laß die 
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man ſich keiner darauf erfolgenden Verſtopffung 
und Zuſammenziehung zu beſorgen. Wann 
alſo der Gallen⸗Gang von neuen wieder eroͤff⸗ 
net iſt, fo hoͤret das daraus entſtandene Ubel 
von ſelbſten auf; und wann man nachhero, wo 
man ja nichts anders bey der Hand hat, nur 
die Galle von Thieren oder Fiſchen Tropfen⸗ 
weile gebraucht, fo wird dadurch die Galle auf 
eine wunderbahre und ſchnelle Weiſe wieder 
hergeſtellet. Dann die in dem zwoͤlff⸗ Finger⸗ 
Darm und in dem meſenterio herrſchende Sau⸗ 
re, wird hierdurch eben alſo, als durch die Galle 
ſelbſt gebrochen, und folglich werden die Ver⸗ 
ſtopffungen der engen Gänge wieder eröffnet; 
Doch iſt es rathſamer, die Auffwallung des 
Gebluͤts, welche aus dem Uberlauff der Galle 
entſtanden, mit mineraliſchen, Schmertzenſtil⸗ 
lenden, als mit ſauren Mitteln zu daͤmpfen, weil 

| K 5 ö dieſelbe 
Solution in eine groſſe Phiole, die etwa 2. Finger breit 


über den Bauch abgenommen worden / durchs Filtrum 
laufen. Wenn ſolches geſchehen decke das Geſaß mit einem 


5 


Pappier zu / und laß es etwa 24. Stunden in der Kaͤlte fies 
ben; jo ſetzet fich ohne fernerer Abdunſtung ein unvergleich⸗ 
lich ſchoͤnes / und in den allerzarteſten Cryſtallen ange⸗ 
ſchoſſenes Saltz / von welchem man das noch daruͤber 
ſtehende Waſſer abgieſſen / das Sal aber in einen 
ſaubern Spitz Beutel ſchüͤtten / etwas ditlillivteg Waſ⸗ 
fer zum Abſpuͤhlen darauf gieſſen / und darauf den Beu⸗ 
tel mit dem Saltz an einem warmen Ort hinhaͤngen 
und alſo völlig abtrieffen / und gehoͤrig trocknen laſſen 
kan; den übrigen Liquorem kan man nach Gutduͤncken 


— 


abdunfien/ und darauf ferner in den Evaporir- Schg⸗ 


14 89 (09 89 

dieſelbe nach gehobener Verſtopfung, leichtlich 
bezwungen wird. Endlich wird vermittelſt der 
Corallen-Tinctur ſo wohl beſagte Wallung 
geſtillet, als auch die zerfreſſene Gedaͤrme, wann 
ſie gleich vom Brande ſchon einiger maſſen er⸗ 


griffen worden, leichtlich wieder geheilet: Wer as 


ber ſelbige nicht hat, kan mit flußigen aus Eiſen 
bereiteten Artzeneyen, die aber wegen ihres Aufloͤſe 
Waſſers nicht hefftig zuſammen ziehen muͤſſen, 
(eben dieſes ohne groſſe Schwierigkeit zu wege 
bringen: hergegen haben die Krancken von denen 
gehaͤufften Vermiſchungen der zuſammenziehen⸗ 
den erdigten Kloͤſſe, (bolorum) niederſchlagen⸗ 

| der 
len anſchieſſen laſſen; fo giebt es von neuen Griftallen ; 
ſie ſind aber bey weitem ſo ſchoͤn und zart nicht / als 
diejenige / welche man zu allererſt ohne Abdunſten / er⸗ 
halten. NB. Die Nebel die in waͤhrender Deſtillation 


überſteigen / ind nichts anders als ein reiner / zarter und 


uͤberaus ſchoͤner Spirirus Salis, welch en man bey die⸗ 
ſer Arbeit ohne alle Muͤhe / und gleichſam umſonſt be⸗ 
koͤmmt. Man kan ihn aus einem hohen Kolben re&i- 
ficiren / und von aller Waͤſſrigkeit befreyen ; und wer fo 
viel Verſtand hat / daß er ihn zu brauchen weiß / der 
wird feine Koſten und Mühe auch bloß in dieſem Stuͤ⸗ 
cke mehr als genugſam belohnet finden. 

Der Herr Autor lehreteſdergleichen Medicament 
auf folgende Art bereiten : Rec, Limatum Martis drey 
Untzen / rohen / weiſſen / zuvor aber wohl abgewaſche⸗ 
nen Weinſtein zwoͤlff Untzen / pulveriſ re den Weinſtein / 
thue dann beydes in einen eyſernen Pott / gieſſe . Maß 
ERaffer darauf / und laß es fünff oder ſechs Stunden 
lang rechtſchaſſen mit einander kochen; die Feuchttg⸗ 
keu aber ſo abrauchet / muß allemahl mit friſch zuge⸗ 
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der Pulver, und wohnhafftiger Laudanen we⸗ 
nig Troſt zu hoffen; wo ſie nur nicht noch mehr 
dadurch beſchweret werden. Denn dergleichen 
erdenhaffte Mittel, welche ſich in dem zaͤhen 
Schleim mit der Säure uͤberwerffen, verur⸗ 
ſachen vielmehr Blaͤhungen und andere groſſe 
Ungelegenheiten, als das fie dieſelben fortfchafs 
fen ſolten, und ſtopfen endlich dergeſtalt, daß 
es faſt beſſer geweſen waͤre, die Seele mit dem 
Stuhlgang fortgeſchicket zu haben. Endlich ſo 
zeigen ſich noch in der Ordnung der auffloͤſen⸗ 
den Kranckheiten der Schaarbock ſelbſt, und 
dieſes Vatters recht ſchluͤß iche Toͤchter, nemlich 
die Rlephanten- Rranckheit / die Schaͤbigkeit, 
und der Auſſatz, deren Urſprung die alten mit 
weit mehrerm Recht, einer ſchwartzen 175 ver⸗ 
rann⸗ 


ſetztem fiedenden Waſſer ſuppliret werden. Wenn es 
genug gekocht / ſo nimm es vom Feuer / laß es etwa ei⸗ 
ne viertel Stunde ſtehen / und eiu wenig erkuͤhlen / als⸗ 
dann aber fo heiß Durch ein gedyppeltes Filtrum [aufs 
fen. Das Filtrirte evaporire in einer ſaubern eyſernen 
Pfanne / oder in einer gläfernen Evaporir- Schale / bis 
zur Honig dicke / oder auch bis zur Confifeng eines 
trockenen Salges Man muß aber zuletzt nur gantz ge, 
linde Warme geben / weil es ſonſt leichtlch brentzlicht 
wird. Will man gleich etwas davon / ſo als wie es 
durch fltriret iſt / gebrauchen / fo iſt die Dofis 2, Thee— 
Schaͤlchens voll des Morgens. Von dem Honig s dir 
cken Safft iſt die Dofis ein Drachma, des Morgens in 

leiſch⸗Bruͤhe oder ſuͤſem Wein. Von dem Saltze aber 
iſt die Doßs ein halb Drachma gleichfalls in Bruͤhe oder 
ſuͤſſem Wein. Der Autor aber recommendirfe dieſes 


176 eco) 
brannten Gallen, (ob fie gleich deren Sitz irri⸗ 
ger weiſe in der Miltz geſuchet) als die neueren 
einer verſtopfenden und nagenden Säure zuge⸗ 
ſchrieben; unter welchen letztern einige ſich fo. 
weit verlauffen, daß ſie mit einer recht abge⸗ 
ſchmackten Meinungs⸗ Frechheit behauptet, 
daß alle Kranckheiten von einem ſauren Scorbut 
herruͤhren. Denn in der That iſt nichts anders, 
als die Galle / wenn ſie durch die uͤbermaſſe 
ihres fixen Laugen⸗Saltzes zuſehr vermehret, 
und dahero zum Umlauffe unbequemer gewor⸗ 
den, nebft dem allzuhefftig brennendem Flam⸗ 
men⸗Feur, die eigentliche Jeuge⸗Wutter 
des Schaarbocks / inſonderheit wenn man 
fich ſehr geſaltzener und uͤbelnaͤhrender Speiſen 
bedienet, und ſolche durch den unbeſonnenen 
Gebrauch des Brandweins, und hitziger Ges 
wuͤrtze zu verbeſſern vermeinet. Daher kommt 
| | es, 


Medicament hauptſaͤchlich als ein heſonderes Specifi- 
cum, in den Kranckheiten der Weiber / inſonderheit 
aber in fluore albo, und ordnete vorher / daß derglei⸗ 
chen Perſohnen / ein vierzehn Tage lang / allezeit um 
den andern Tag ein Loth vom Sale mirabili Glauberi 
einnehmen muſten. Hernach muſte ſie von dem jetzt ber 
ſchriebenen Medicament die vorgeſchriebene Dofin alles 
zeit des Morgens nehmen / und ſich eine Motion bis 
zum gelinden Schweiß darauf machen; des Abends 
aber vor dem Schlaffengehen / muſten ſie 20. Tropffen 
von dem obbeſchriebenen Elixir Polychreſto cum acido 
in ſuͤſſem Wein gebrauchen / und damit ſo lange conti- 
suiren/ biß der erwuͤnſchte Elkect erhalten worden. 
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es, daß bey den Seefahrenden, die ſich mit 
Huͤlſen⸗Fruͤchten, worinnen viel laugenhafftes 
Saltz enthalten, auch mit Pekel⸗und geräucher⸗ 
tem Fleiſche, als mit ihrer gewoͤhnlichen Nah⸗ 
rung bekoͤſtigen, und dieſen hartverdaulichen 
Speiſen mit dem hitzigen Brandweine, und 
Pfeffer zu Huͤlffe zu kommen ſuchen, der Schaaͤr⸗ 
bock etwas gar gemeines iſt. Denn die Galle, 
welche ſolchergeſtalt an dem Gewicht ihres fixen 
Laugen⸗Saltzes ungemein zugenommen, areifs 
fet in das, mit einem rohen und ſtarck gefälges 
nen Nahrungs⸗Safft bereits angeſteckte Ges 
bluͤte ein, und treibet daſſelbe fort: der Ge 
brauch der hitzigen und leichtlich zu entzuͤndenden 
Dinge aber, vergroͤſſert das verzehrende Feur; 
wodurch denn der wenige, fluͤchtige, und licht⸗ 
helle Safft, ſo noch etwa in dem Blute vor⸗ 
handen, zerſtreuet, und alſo bey Ermanglung 
des Nahrungs⸗Weſens der letzten Dauung, die 
Schlaͤffrigkeit der Sinnen, und die Traͤgheit 
der Glieder erwecket wird: da indeſſen das lau⸗ 

enhaffte Saltz, mit ſeiner brennenden und ein⸗ 
ſchneidenden Krafft, ſich mit dem wenigen, noch 
übrigen Gebluͤts⸗Waſſer vermenget, und alſo 
die Haut ungeſtalt machet. Solchergeſtalt 
wird der Umlauff des Gebluͤts bey den mit 
Schaarbock behaffteten Leuten geſchwaͤcht, nicht 
durch den Mangel des Flammen Feurs, auch 
nicht durch den Mangel der einſchneidenden lau⸗ 
genhafften und verbrannten Galle, ſondern 
bloß durch den Mangel des gaͤntzlich dach 
BE, | un 
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und durch das Feuer ausgejagten flüchtigen 
Saltzes, (welches durch das Band einer an⸗ 
genehmen Säure allezeit in feinem natürlichen 
Stande erhaiten wird) und endlich wegen der 
Untuͤchtigkeit, und des gar zu geringen Vorraths, 
des mit laugenhafftem Saltze CH) überfüllten 
Gebluͤts⸗Waſſers, (ympha) wie denn die bis» 
her angezeigte Umſtände dieſer aufloͤſenden 
Kranckheit noch ferner beſtaͤrcket werden, theils 
durch den ſteis anhaltenden Sweiß, und durch 
die ſtinckende, ja faſt anſteckende Aus daͤmpfun⸗ 
gen; theils durch die gantz entkrafftete, und 
nach der Groͤſſe des vorhandenen Ubels gantz 
ausgedorrete Beſchaffenheit des Leibes, theils 
aber durch das Ausfallen der Haare, welche 
durch das Laugen⸗Saltz vor Grunde aus geaͤ— 
tzet werden; auch endlich durch die Art, dieſe 
Kranckheit zu heilen, welche durch langwierige 
Erfahrung bewaͤhret befunden worden. Denn 
ſo bald die Schaarbockiſchen Schiffleute zu 
Lande kommen, und daſelbſt vermittelſt des 
ſaͤurlichten Saffts der Kraͤuter, Aepfel, Citro- 
nen, Pomerantzen, dem auszehrenden Feuer be⸗ 
gegen, und mit friſchen Fleiſch⸗Bruͤhen C*) 
: dem 


(Y Dah weder ein fluͤchtiges noch alcaliſches Saltz 
in dem menſchlichen und andern thieriſchen Coͤrpern 
vorhanden / ſondern erſtlich durch die Faulung und 
durch das Feur darinnen produciret werde / ſolches iſt 
oben S. VIII. p. 126.127. in notis ſchon angemercket worden. 
In den Fleiſch⸗Bruͤhen ſtecket auch kein flüchtie 
ges Saltz / ſondern wenn ſelbige aus dem Fleiſch zu ih⸗ 
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dem Mangel des Gebluͤts-Waſſers und des 


fluͤchtigen Saltzes Rath ſchaffen koͤnnen; ſo laͤſ⸗ 


fer die Enpfindung dieſes beſchwerlichen Ubels 


in kurtzen von ſelbſt nach. So weiß man auch 
in Teutſchland aus der Erfahrung, daß durch 
den Gebrauch der Saur⸗- Brunnen, welcher 
mit dem Genuß guter wohl naͤhrender Speiſen 
vorgeſellſchaffet worden, der Schaarbock leicht⸗ 
lich vertrieben werde; und erinnere ich mich, daß 
ihrer viele durch den friſch ausgepreßten, und 
mit Fleiſch⸗Bruͤhen vermengten Safft folcher 
Kraͤuter, die wieder den Schaarbock dienlich, 
z. e. der Bachbungen, der Brunnen⸗Kreſſe, 
des Loͤffel⸗Krauts, Koͤrbels, Saurampfers ꝛc. ꝛc. 
innerhalb Monats -friſt gantz glücklich wieder 
zurecht gebracht worden. ( So iſt auch dies 

ſe 
rer gehoͤrigen Conſiſtentz ausgeſotten worden / nnd her; 
nach erkaltet; ſo geben ſie eine Gallert, woran nichts 
ſaltziges zu ſpuͤren. Laͤſſet man ſie aber gehoͤrig faulen / 
oder deſtilliret fie aus einer retorte, und laͤſſet ſelbige 
zuletzt ein paar Stunden wohl gluͤhen; ſo zeiget ſich ſo 
wohl ein fluͤchtiges als alcaliſches Saltz / welches aber 
ohne vorbeſagten modis auf keinerley weiſe daraus 
zum Vorſchein zu bringen. Daß aber in dem thieriſchen 
Coͤrper ein fo ſtarckes / und zur Volatiliſirung und Alcali- 
firung des Koch⸗Saltzes zulaͤngliches Feur verhanden ſeyn 
ſolte / wird ſich kein vernuͤnfftiger Menſch überreden laſſen. 

( In ſeiner Praxi recommendirte der Autor das 
oleum vitrioli, und das Sal volatile Cornu Cervi als die 
fouverainiffen Mittel vor den Scorbut, Nemlich von 
dem letztern muͤſten 12. bis 15. Gran in Frantz Wein 
aufgeloͤſet / und beym Schlaffengehen eingenommen were 
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fe Artzeney ſelbſt bey denenjenigen, welche 
durch heßlichen, ſchaͤbichten Ausſchlag, ut 
durch 


den. Von dem erſten muͤſten des Tages 2. mahl 3. & 
4. Tropffen in ſuͤſem Wein genommen werden. Die 
noch kuͤrtzer davon kommen wolten / denen erlaubte er 
das Oleum Vitrioli in Bier zu nehmen / fü lange bis die 
Krankheit gehoben. Hatten die Krancken Geſchwuͤre / 
die entweder von der Kranckheit ſelbſt gekommen / oder 
auch von dabey erregter Veneriſcher Unreinigkeit her⸗ 
ruͤhreten: ſo præſeribirte er folgendes Waſch⸗Waſſer. 
Rec, Vitrioli, unc. 4. 
Calc. viv. unc. g. 
Fœni Græci. unc. 5. 
1 N Antim. crud. pulv. unc. 3. 
gieſſe darüber 3. à. 4. Quart. Urin, und laſſe es in eis 
nem eyſernen Topf bis zur Helffte einkochen. Wenn 
es kalt und geſuncken; ſo gieſſe das Liquidum durch ein 
Tuch / mit dieſem waſche man die Ulcera Morgends 
und Abends / und lege darüber ein Ordinair-Pflafter / 
um die Lufft abzuhalten. Man muß aber dabey den 
Gebrauch des olei vitrioli continuiren. In Regno ve- 
getabili recommendirte er als die beſten Antifcorbuti- 
ca, diejenigen Früchte / die ſauer in ihrer Reiffe / als 
Citronen / Berberes, alle, Geſchlechte der acetoliſchen 
Kräuter ; Item alle Kraͤuter die in waͤſſerichten und 
ſumpfichten Oertern wachſen / alle Brunnkreß / Bach⸗ 
bungen / Trifolium aquaticum, Loͤffel⸗ Kraut / Koͤrfel 
Borragen, Ochſen⸗Zungen / Portulac; ja ſelbſt Cucu- 
mern und Melonen: da zu notiren / daß die Kräufer 
den beſten Effect thun / wann der Safft ausgepreßt 
und friſch getruncken wird. Das Tritolium aquati- 
cum hergegen / nebſt den Borragen und Ochſen⸗Zun⸗ 
gen / koͤnnen im Schatten getrocknet / und hernach 
wie ein Thee getruncken werden. | 
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durch die Elephanten⸗Kranckheit (Elephantiafi) 
übel zugerichtet geweſen, nicht ohne Nutzen gez 
braucht worden: wobey man aber dienlich er⸗ 
achtet, friſches, zu einer Gallert eingeſottenes 
Vipern-Fleiſch, nebſt den Bluhmen des mi- 
neraliſchen Schwefels, zugleich mit zu gebrau⸗ 
chen, als welcher inſonderheit mit ſeiner ſtar⸗ 
cken, und durch die Feuchtigkeiten der erſten 
Gänge von ihren oelichten Banden leichtlich 
zu ſcheidenden Saͤure, die Wuth des laugen— 
hafften Saltzes, und der brennenden Flam⸗ 
me (5) wunderbahrer Weiſe entkraͤfftet, und 
dahero wieder alle auffloſende, ſo wohl boͤßar⸗ 

| L tige 
TP é ae Be ae 
() Der Schwefel iſt ein unterirdiſches Saur⸗We⸗ 
ſen / welches mit dem brennlichen Feur⸗Weſen innigſt 
und ausbuͤndigſt vermiſcht und verfnäpfiet ſtehet. Die 
Scheidung dieſer beyden Haupt⸗Theile des Schwefels 
kan durch kein ander Mittel als durchs Feuer bewerck⸗ 
ſtelliget werden; und kommt es dabey auf die Erfah: 
rung und Geſchicklichkeit des Kuͤnſtlers hauptſaͤchlich an / 
wenn er auf die eine oder andere Art in diefer Schei⸗ 
dung reutliren will. In via liquida iſt an dergleichen 
Scheidung nicht zu gedencken. Gibt man einem Men: 
ſchen Schwefel en Subftance ein / ſo gehet er en Sub- 
ſtance wieder fort; und iſt er von der Natur gewiß all⸗ 
zu wohl gemiſcht / als das ſeine Saͤure / durch die 
Feuchtigkeiten der erſten Gaͤnge von ihren Banden ſo 
leichtlich zu ſcheiden ſeyn ſolte / wie der Autor allhier 
geglaubet zu haben ſcheinet. Und o was waͤre es vor ein 
koͤſtliches Ding / wenn es möglich waͤre / durch derglei⸗ 
chen Saͤfſte als in unſern erſten Gängen befindlich / das 
reine Acidum des Schwefels von ſeinen Banden loß zu 
machen! 


\ 
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tige anſteckende, als langſam auszehrende 
Kranckheiten, allezeit als eines der ſicherſten und 
vornehmſten Mittel anzuſehen iſt. (Y Die noch 
uͤbrige, zu dieſer Abtheilung gehoͤrige Kranck⸗ 
heiten, (denn alle und jede allhier anzuführen und 
zu erklahren, leydet unſer itziges Vorhaben 
nicht) wird ein geſchickter Medicus, fo wohl 
als die Arten derjenigen, die mehr als einerley 
Uhrſprung haben, indeſſen aber unter einerley 
Nahmen vorkommen, ſchon an ihrem gehörigen 
Ort und Stelle zu ordnen wiſſen. Solcherge⸗ 
ſtalt koͤnnen z. e. die Enczuͤndung / die bius 
tige / in die Weite und Tieffe ſich erſtrecken⸗ 
de Geſchwuͤre / das Seiten⸗Stechen / die 
Braͤune oder Entzuͤndung des Halſes / das 
Lungen⸗ 
— — — — 
(0) Wie weit der Schwefel an und vor ſich als ein 
gutes oder ſchaͤdliches Medicament e und ſi⸗ 
cher oder unſicher zu gebrauchen: davon haben geſchick⸗ 
te und erſahrne Medici ihre aufrichtige Gedancken zur 
Genuͤge eroͤffnet. Wir fügen alſo nur noch dieſes we— 
nige hinzu: daß der Autor in Praxi ſelbſt gar wenig auf 
Schwefel retlectiret; ſondern in Elephantiaſi, und ander 
rer Reüͤdigkeit beſtaͤndig dieſes verordnet / daß der 
Patiente kaͤglich 2. mahl das Oleum Vitrioli zu 3. à. 4. 
Tropffen in füllen Wein brauchen / Abends aber das 
Sal volatile Cornu Cervi zu iy. Gran. in einem Glaſe 
Frantz Wein nehmen muͤſſen. Ceflirte nach drey oder 
vier Wochen der Ausſchlag nicht von felbfl; jo muſten 
die Patienten die Haut mit folgender Mixtur beilveichen : 
5 Rec, Spirit: Vint rectiff: 1. Pfund 
geſtoſſenen feinen Zucker 
Oleum 1257 jedes ein Loth. miſche 
Es zer \ | 
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Lungen ⸗Geſchwuͤr / verfchiedene Arten der 
Blut, Stuͤrtzungen und das Sertz⸗Klopfen / 
bald aus dem Saamen der aufloͤſenden, bald 
aus dem Saamen der zuſammen ziehenden 
Kranckheiten, ihren Urſprung nehmen: Indem 
nemlich das Gebluͤte, entweder durch den Trieb 
eines allzuhefftigen Umlauffs, oder aber durch 
eine irgendwo druͤckende beſchwerliche Uber⸗ 
ſchwemmung, aus den Adern geſtuͤrtzet, oder 
zuſammen den e wird, welches entweder ei⸗ 
ner innerlichen E 


| Saure, oder einer aͤuſſerlichen 
Kalte zu zuſchreiben. Inder Eur ſolcher Kranck⸗ 
heiten aber muß ein geſcheuter Artzt nicht auf 
einerley Art verfahren; es ſey denn daß er es 
vor erlaubt achtet, die Proben ſeiner Kunſt mit 
der Menſchen Leben und Blut zu bewaͤhren. 
Alſo muß man auch bey der Art die Wunden und 
Quettſchungen zu heilen, auf die Eigenſchafften 
eines, entweder zu den aufloͤſenden, oder zu 
den verdickenden tartariſchen Kranckheiten ge⸗ 
neigten Temperaments genaue Acht haben, und 
davor Sorge tragen. Denn bey einem gall⸗ 
baffıen und genugſam flüchtigen Umlauff des 
Gebluͤts, werden die Wunden und Ouett-⸗ 
ſchungen, wegen der aͤuſſerſt brennenden undaufs 
loͤſenden Krafft der Saͤffte, und wegen der be⸗ 
ſondern Lebhaftigkeit der Seeliſch⸗thieriſchen 
Empfindung, leichtlich vom kalten Brande und 
der Abſterbung des Sleiſches beruͤhret; woruͤber 
die in den verletzten Theilen entruͤſtete Seele deſto 
eher zuruͤck weichet, 25 der Abſterbung Platz 
ä mas 
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machet. Bey Scorbutiſchen und nicht ſo gar 

empfindlichen Krancken, wird wegen des lau⸗ 

genhafften groben Saltzes die Heilung verzoͤ 

gert, und die Wunden werden zu weilen zu 

ſtets flieſſenden geſalczenen Schaden. (9 
| Solchem 


(0) In dergleichen Schäden ordnete der Autor ſol⸗ 
gendes / und verſicherte / daß die Cur fo gar in Fiſtel 
und Krebs nicht gantz umſonſt ſeyn wuͤrde. Nemlich 
innerlich ließ er das Oleum Vitrioli zu 3. , 4. Tropf⸗ 
fen des Tages 2. mahl in ſuͤſſem Wein nehmen / und 
des Abends beym zu Bette gehen Sal volat. Cornu Cer- 
vi in Frantzwein. Aeuſſerlich muſten fie folgendes De- 
coctum gebrauchen: Rec. 4. Loth Vitriol, eben fo viel 
Fonum Græcum, ſtoſſe es klein / gieſſe darauf ein 
Quart Urin / laſſe es auf zwey Drittel einkochen. Mit 
dieſem Decocto, ſage ich / ließ er dergleichen Schaͤden zu 
weilen beſtreichen / und im uͤbrigem die Wunde mit ei⸗ 
nem gemeinen Pflaſter vor die Lufft verwahren. Zu 
boͤſen Scirrhoſiſchen Weiber Bruͤſten verordnete er fol 
gendes: Die Patienten muͤſten das oben pag. 138. Des 
reits beſchriebene Elixir Polychreſtum cum acido, nebſt 
dem hierunter beſchriebene Elixir Polychreſto fineacido, 
eine Zeitlang täglich Wechſels Weiſe⸗ gebrauchen / und 
alsdenn nachgeſetztes Pflaſter auf den Schaden legen: 
Rec. Semen fœni Graci, unc. 4, | 

Antimon, crud. unc. 2. | 

Aloe & Myrrhæ jedes unc. 1. > A 
Dieſes mit einander klein gerieben / und wohl unterein⸗ ü 
ander gemenget / und alsdenn mit Wachs und Terebin- 
thin zum Pflaſter gemacht. | 

Die Oeffnung zu reinigen verordnete er folgendes: 
Nimm Aloe & Myrrhe jedes zwey koth / loͤſe es in 

Mein auf / ſtreiche es dann mit einem feinen Piel 
darauf / oder injicige es mit einer kleinen Spritze. War 
4 
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Solchem nach ſind die gallhaffte Krancke von der 
erſten Sorte, zu allerhand auffahrenden heßlichen 

Flecken, hitzigen Geſchwuͤren, Peſtbeulen und 

ſehr hefftig ſtechenden Blattern, welche die 

Haut verunzieren, geneigt; die von der letzten 

Sorte aber zu flieſſenden boͤßartigen Geſchwuͤren, 

um ſich freſſenden Reuͤdigkeiten, und nach und 

nach uͤberhand nehmenden Flechten, welche die 

Oberflaͤche der Haut mehr eindruͤcken, als auf⸗ 

blaͤhen: Und wo dieſes nicht wohl in Acht ger 
L 3 nommen 


aber die ſchadhaffte Bruſt noch nicht offen: fo verordnete 
er folgendes: R. Arſenic. Cryſtallis: Rãdic Serpent: je- 
des gleich viel / laſſe es wohl pulvern und untereinan⸗ 
der mengen / und darauf mit Wachs und Terebinthin 
zum Pflaſter machen. Lege es auf die Knoten acht Ta⸗ 
ge; fo fallt die Materia peccans gantz ſchwartz heraus / 
und der Schaden heilet nach geſchehener Reinigung mit 
dem Myrrhen-Wein geſchwinde. 

Das Elixir Polychreſtum Democriti ſine acido iſt fol⸗ 
gendes: 
Rec. Rad, Chinæ, Ariſtolochiæ, Pimpinellæ, Saxifragæ, 

jedes eine Untze / 
Rhabarb, aloes & Myrrhæ, jedes eine halbe Untze / 
Sal Tartari, fieben Untzen / 

Gieſſe darauf ein Quart Spiritus Vini rectiff., ſtelle eg 
in einer Phiole in warmen Sand / 24. Stunden / in 
ſolchem Grad des Feurs / daß der Liquor ein wenig 
ebulliret. Wenn es alsdann enkaltet / kan es filtriret / 
und zum Gebrauch aufbehalten werden. Der Autor 
ruͤhmete es überhaupt als unvergleichlich in allen denje⸗ 
nigen Kranckheiten / wo die Motus langueſciren / und 
ließ es mehrentheils mit dem Elixir -Polychreſto fine 
acido Wechſels⸗Weiſe gebrauchen. 
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nommen wird; ſo wenden die Wundaͤrtzte ihre 
Muͤhe vergebens, ja hinterſt zu foderſt an, wenn 
ſie zum Exempel mit eben dem Mittel, wodurch 
ſie den kalten Brand und die Abſterbung des 
Fleiſches, oder die um ſich freſſende Geſchwuͤre 
in ihrem Fortgange einmahl gehemmet zu ſeyn 
geleſen oder erfahren haben; auch den Wachs⸗ 
thum des freſſenden Krebſes oder der Fiſteln zu 
verhindern ſich unterſtehen, da doch dieſe grau⸗ 
ſame Kranckheiten, aus einem gantz unterſchie⸗ 
denen, und dieſem entgegen geſetzten Grunde 
entſtehen, und alſo auch durch gantz andere, 
und denen vorigen entgegen geſetzte Mittel ge⸗ 
heilet ſeyn wollen. 


. 

Der verdickenden Tartariſchen Kranck⸗ 
heiten Urſprung und Wachsthum ruͤhret her 
von der Säure oder dem Gekroͤß⸗Safft, wann 
derſelbe aus ſeinen ordentlichen Schrancken 
tritt, den Balſam der Gallen allmählich ſchwaͤ⸗ 
chet, und denſelben endlich gantz und gar zu 
Grunde richtet. Denn wann das Gekroͤſe 
ſelbſt, nebſt dem zunachſt dabey liegenden We⸗ 
fen der Mile, durch die überflüßige Säure mit | 
einer zaͤhen Feuchtigkeit verſtopfet, und von den 
aufgefangenen ſauren Ausdaͤmpfungen aufge⸗ 
blahet wird; ſo entſtehet daraus die uͤble / 
bleichſuͤchtige Beſchaffenheit des Leibes / 
(Cachexia) die Miltz⸗ſůchtige e | 

und 
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und eine eckelhaffte Bangigkeit der Seelen; und 
weil der Lichtvolle Nahrungs-Safft der letzten 
Dauung allmaͤhlig abnimmet; ſo verknuͤpfet 
die Seele, die ſich um das gegenwärtige gleich⸗ 
ſam nicht mehr bekuͤmmert, ihre Gedancken 
mit lauter traurigen Dingen, ſo entweder ſchon 
vergangen, oder noch ins kuͤnfftige zu beſorgenz 
welches Übel dann entweder durch unvermuthe⸗ 
te Ungluͤcks⸗Faͤlle, oder durch Noth und Man⸗ 
gel im Hauß⸗ und Nahrungs-Weſen, um ein 
merckliches vermehret, und zuweilen dergeſtalt 
vergroſſert wird, daß das abgemattete und ver⸗ 
drießlich gemachte Leben ſich zuweilen gezwun— 
gen ſiehet, die aͤuſſerſten Mittel der Verzweif⸗ 
felung zu ergreiffen. Die Kranckheit iſt ſo dann 
deſto ſchwerer zu heben, weil der Geiſt oder 
das Gemüth ſelbſt, jeden Augenblick dem See⸗ 
liſch⸗thieriſchen Leben neue Urſache dazu an 
die Hand giebet; und wo alsdenn das Gemuͤth 
nicht vermittelſt der heilſamen Lehren des Chri- 
ſtenthums oder der wahren Weißheit, aus die⸗ 
ſen gefaͤhrlichen Netzen heraus gewickelt, und 
in einen ruhigen und vergnuͤgten Zuſtand wie⸗ 
derum verſetzet wird, ſo iſt alle Bemuͤhung des 
Artztes vergebens. Sonſt aber gehet die Cur mit 
eroͤffnenden, einſchneidenden, ſaltzigen, und die 
Saͤure verzehrenden Mitteln, wenn man dabey 
auch diejenige nicht aus der Acht laͤſſet, welche die 
Galle wieder in Stande bringen, gantz gluͤck⸗ 
lich von ſtatten: Doch muß man ſich vor dem 
Gebrauch der Brandweine auſſerſt hüten, weil 

| L 4 ſelbige 
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felbige ſich mit der bereits uͤberhand genomme⸗ 
nen Säure vermengen, und in die ſchaͤrffſte 
Saͤure verwandeln, folglich das Kuͤchen-Feur 
nicht weiter verſtaͤrcken; welches man leichtlich 
erfahren kan, wenn man einen ſtarcken Brand⸗ 
wein in Wein⸗Eßig gieſſet; da denn derſelbe 
in wenig Tagen uͤberalle maſſe an Saͤure zuneh⸗ 
men wird. Sterben nun dergleichen Leute; ſo 
findet man, nach ihrer Eroͤffnung, daß bey ih⸗ 
nen die Leber als die alleredelſte Werckſtatt die 
Galle zu ſammeln, ja die Gall-Blaſe ſelbſt, 
ihrer natuͤrlichen Farbe beraubet, und entwe⸗ 
der weißlicht, oder aus dem gruͤnen ins dunckel⸗ 
braune fallend; mit welcher Farbe dann die Gal⸗ 
le von geſunden Thieren, wann man ſie mit 
einem ſauern Safft vermenget, leichtlich kan 
angeſtrichen werden. Die Waſſerſucht, die 
mit dergleichen Merckmahlen den todten Leich⸗ 
nam gleichfals bezeichnet, entſtehet aus eben 
dieſem verdrießlichen Grunde, nur daß fie in eis 
ner feuchten, und mit dem geſammelten Koch⸗ 
ſaltz mehr angeſchmeckten Leibes ⸗miſchung ihre 
ſchaͤdliche Unart deſto hefftiger ausuͤbet. Denn 
die Galle und der gantze Satz des Gebluͤts, 
welcher nach und nach von der Saͤure, und 
dem geſaltzenen dicken Waſſer verderbet wor⸗ 
den, entziehen der innerlichen Flamme ihre 
Rahrung: das uͤberſchwemmende geſaltzene 
Waſſer aber ergreifft und zerkerbet in gewiſſer 
Maſſe, den ſonſt wegen der Saͤure weißlichten 
und dicken Schleim, und vertheilet die vor ſte⸗ 
tigem 
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tigem Durſt eingetrunckene Feuchtigkeiten, durch 
den gantzen Leib; und weil dieſe geſaltzene ſaure 
Saͤffte durch die verſtopfte und verhaͤrtete enge 
Gaͤnge der Nieren ihren Ausgang nicht finden 
koͤnnen; fo zerfreſſen fie endlich die Muͤndungen 
der Pulß⸗Adern, wie auch die Waſſer⸗gefaͤſſe, 
und die ſehr enge Roͤhrchen oder Zaferlein der 
Muſculn, wodurch das umlauffende Gebluͤt zu 
den Adern geleitet wird, und ſchuͤtten die waſ⸗ 
ferfüchtige Feuchtigkeiten an einem unfüglichen 
Orte aus; da denn nach Unterſcheid eines ſol⸗ 
chen Orts, die Waſſerſucht auch unterſchiede⸗ 
ne Nahmen bekoͤmmet, und bald die Waſſer⸗ 
ſucht des untern Leibes; (Alcites) bald die 
Waſſerſucht zwiſchen Fell und Fleiſch; 
(anaſarca) bald aber die Windwaſſerſucht, 
oder die Trommelſucht: (Tympanites) ger 
nennet wird, da denn allenthalben das uͤber⸗ 
ſchwemmende ſaltzige und ſchleimichte Waſſer, 
mit einer Auffblaͤhung, die aus der Gegen⸗ 
wuͤrckung des ſauren, ſaltzigten und ſchleimich⸗ 
ten Weſens, wie auch des noch ubrigen weni⸗ 
gen flüchtigen Laugenſaltzes entſtehet, vergeſell⸗ 
ſchafftetiſt. Dieſes Ubel wird bey denen Leu⸗ 
ten, die mit einer uͤblen bleichſuͤchtigen Leibes 
Beſchaffenheit (cachexia) behafftet ſind, ge⸗ 
meiniglich durch unordentliches Eſſen und Trin⸗ 
cken, und durch den Gebrauch hitziger Getraͤn⸗ 
cke und Gewuͤrtze befoͤrdert, wodurch ſie zuwei⸗ 
len ſelbſt auf Anrathen der Medicorum die Un⸗ 
daulichkeit des Magens zu verbeſſern ſuchen; 

25 inzwi⸗ 


170 9 (0989 

inzwiſchen aber die Kraͤffte der dadurch immer 
mehr und mehr anwachſenden Saͤure uͤber alle 
maſſen verſtaͤrcken, und die Werckſtatt der 
Gallen durch Gefaͤhrliche Verſtopfungen ver⸗ 


ſchlimmern. Sie klagen alsdann gemetniglich 


uͤber die Schmertzen ihrer pen „und mit ei⸗ 
ner verhaͤrteten Geſchwulſt beſchwerten Leber, 
und ſagen nach der einhelligenkeyer einiger Aertz⸗ 


te, daß fo bald der erkaltete Magen durch hie | 


tzige Mittel nur ein wenig wieder in Stande 
gebracht werde, die naͤchſt dabey liegende Miltz 


von dergleichen Mitteln alſofort allerley Anſtoß 
leyde: Die guten Leute aber wiſſen nicht, daß 
ſie mit den hitzigen Brandweinen die Feuchtig⸗ 
keiten ihres Leibes gleichſam mit Eiß uͤberziehen, 
und die Verloͤſchung ihres innerlichen Feurs 
überall befoͤrdern; worüber dann endlich fo 


wohl der Magen als die hitzige Leber vor übers 


haͤuffter Kälte verderben muſſen. Ich habe ge⸗ 


wiß nicht wenige Krancke geſehen, die ſich 


durch haͤuffigen Gebrauch des fo genannten A- 
quavits entweder eine unheilbahre Waſſer⸗ 


ſucht, oder auch eine Cachectiſche Schwind⸗ 


ſucht auf den Hals gezogen; und hat es dabey 


an ſolchen Medicis nicht gefehlet, welche ver⸗ 
mittelſt gewuͤrtzter, hitziger, harntreibender 


Dinge dieſen Krancken an ſtatt eines heilſamen 


Medicaments, ein gewiſſes, handgreiflich 


wuͤrckendes Gifft beygebracht haben. Indeſſen 


iſt dieſe Kranckheit, inſonderheit wann derſelben 
nicht gleich Anfangs geſteuret worden, 0 
n un 
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und hartnaͤckigt genug; gleichwohl aber noch 
nicht unheilbahr, wie ſie denn zuweilen mit 
gantz geringen Dingen vertrieben worden. 
Durch die Eröffnung und Abzapfung aber wird 
zwar das Waſſer aus feinen Behaltniffen ab⸗ 
gefuͤhret; doch werden ſelbige in kurtzen von 
neuen wieder angefuͤllet, wo nicht zugleich der 
Urſprung dieſes Übels durch innerliche Mittel 
von Grund aus gehoben worden. Soll aber 
die Cur glücklich von ſtatten gehen: ſo muß 
der Artzt eintzig und allein darauff bedacht ſeyn, 
daß er die Gallmachende Werckſtatt der Leber 
wieder in Stande bringe, wann er nemlich zu⸗ 
vor mit einem bequemen Abfuͤhrungs⸗Mittel, 
wobey man ſich keiner Gegen⸗wuͤrckung in die 

ſauren Feuchtigkeiten zu beſorgen hat, die 
groͤſte Beſchwerde durch den Stuhlgang fort⸗ 
geſchaffet, worinnen denn das ſo genannte 
wunderbahre Saltz auch in der That eine 


wunderbahre Wuͤrckung aͤuſſert. (“) Es 
brin⸗ 


(0 In der Cur hielte der Herr Autor diefe Metho- 
de: Er ließ 6. bis 8. Tage das Engliſche Saltz von ei⸗ 
nem halben / bis 2. Loth aufſteigend / und ſo wieder von 
2. Loth bis auf einem halben Loth abſteigend nehmen / 
und alsdann das Elixir Polychreſtum cum acido & ſine 
acido Wechſels Weiſe gebrauchen. Unter die gantz ge⸗ 
ringen Dinge / womit die Waſſerſucht vertrieben worden / 
hatte er / feiner Erzehlung nach / folgende beyde Methoden 
als probat obſerviret / und verſichert daß ſolche bey jungen 
harten und ſolchen Leuten / die noch Kräfte zuzuſetzen 
haͤtten / niemahl fehlſchlagen; hergegen bey alten / zar⸗ 
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bringen aber alle bitterlichte Dinge die 
Galle und Leber wieder zurechte, und dap 
fen zugleich die Saͤure; und wann unter ſelbi⸗ 
gen, diejenige, ſo am meiſten bafamifc) find, 
ausgeſuchet, und deren Kraffte fo wohl mit fi- 
xen als mit flüchtigen Laugen » Saltzen ausge⸗ 
zogen werden; (Y ſo entſtehet daraus ein Mit⸗ 
tel, 


— — — 


ten und fehr entkräffteten Leuten felten etwas anders als 

den Tod zuwege bringen wuͤrden: 

Rec, Man nimmet Meerrettig / und Wacholder-Bee⸗ 
re jedes gleich viel / wenn der Meerrettig geſchaͤ⸗ 
let / und die Wacholder Beere zerſtoſſen worden / 
fo gieſſet man rein Waſſer darauf / laͤſt es 3. . 4. 
Stunden unter einer Stuͤlpe ſtehen, und trincket 
davon als von feinem ordentlichen Getraͤncke. Es 
fol Huͤlfe thun / wenn ſonſt nichts mehr helffen 


will. 

Item Man nimmet Wacholder⸗Holtz und Beeren ei⸗ 
ne gute Quantitat / brennet es gelinde zu Aſchen / gieſ⸗ 
ſet Waſſer auf dieſelbige in einem neuen Hafen / laͤſſet 
es ein paar Stunden ſieden / wenn es kalt geworden / 
ſeihet man es durch / und trincket davon / ſo lange bis 
es beſſer wird. Waͤhrender Zeit daß man ſich dieſes 
Trancks bedienet / muß kein ander Getraͤnck genoſſen 
werden. Solte ſich in den Fuͤſſen Geſchwulſt finden / 
fo nimt man ſchlvartzen Rettig / ſchneidet duͤnne 
Scheiben davon / bindet ſelbige unter die Fuͤſſe. 
Es hilfft gewiß / das Übel ſey ſo groß als es wolle / 
wann anderſt der Patient hart genug / und Kraͤffte 
hat / die Cur auszuftehen. | 

() Balſamiſche Dinge koͤnnen nicht anderſt als mit 
Spiritu Vini extrahiret werden / und wer jemahls aus 
Curioſitat eine Extraction ſolcher Dinge mit fixen und 
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tel, weiches die Stelle der Gallen zu vertret⸗ 
ten, und dieſelbe völlig wieder herzuftellen faͤhig; 
folglich denen Waſſerſuͤchtigen fo heylſam iſt, 
daß es faſt vor ein Wunderwerck zu halten. 
Denn die niedergeſchlagene Kraͤffte werden das 
durch aufs neue geſammlet, und die Seele, wel⸗ 
che nunmehro mit ihren Werckzeugen aufs neue 
verſehen worden, wird die aus der Saͤure ent⸗ 
ſtandene Verdickungen leichtlich aufloͤſen; da 
denn der Urin ſehr haͤuffig abgehen, auch der 
Stuhlgang wann es noͤthig, genugſam erfol⸗ 
gen wird: Doch iſt denen Metalliſchen on 

| eln, 


flüchtigen Laugen ⸗Saltzen / deren eigentliches Auſloͤſe⸗ 
Waſſer das gemeine Waſſer iſt / unternommen / der wird 
ſich über die Raritaͤt und Koͤſtlichkeit dieſes Extracti 
wenig zu erfreuen gehabt haben: Folglich muß des 
Autoris Aſſertum allhier nicht bloß nach dem Buchſta⸗ 
ben verſtanden werden : Inſonderheit da es viele von 
feinen componirten Medicamentis offenbahrlich zeigen / 
daß er zu balſamiſchen Speciebus, wenn ſie per Spiritum 
Vini extrabirtt werden ſollen / allezeit einige Untzen 
Salis Tartari zugeſetzet; welches denn ſo wohl zur 
Schaͤrffung des Spiritus Vini, als auch in ſpecie zur 
Milderung der uͤbermaͤßigen Hitzigkeit / welche die mit 
Spiritu Vini extrahırfe Balſamica qn ſich haben / geſche⸗ 
hen / und zugleich nicht unkluͤglich oder unnuͤtzlich gethan 
zu ſeyn ſcheinet. Indem nichts auf der Welt die Heff⸗ 
tigkeit der bittern und Balfamifchen Dinge leichter 
bricht / als die alcaliſchen Salgen; Wie ſolches mit des 
nen allerbitterſten Kraͤutern und Saͤfften / wann ſie mit 


ſiedendheiſen / genugſam alcalıirten Waſſern ausgezo⸗ 


gen worden / von einem jeden gar leichtlich kan probi- 
ret werden. | Er 
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feln, inſonderheit des Kupffers CH und des 

Spieß⸗Glaßes, fo durch laugenhaffte Auf⸗ 

ſchließ⸗Waſſer bereitet worden, wie auch der 

Wegwart und Rhabarbar, die in Verbeſſe⸗ 
rung 


(0) Metalliſcher Schwefel iſt ein Wort / wornach, 
die Liebhaber 1 0 Chymiſcher Geheimnuͤß die 
Ohren trefflich ſpitzen / und wer von ihnen dieſem 
Wunder ⸗Schatze noch nicht hinter der Masque geſehen / 
der läffet ſich weder Mire noch Koſten dauren / um 
dazu zu gelangen. Und wer koͤnte es auch jemanden 
auf der Welt verdeucken / wenn nur der zehende Theil 
wahr davon waͤre / was nicht alleine viele hundert ſo ge— 
nannte groſſe Phitolophen/ ſondern was auch unſer 
Autor ſelbſt / ſowohl hie / als an verſchiedenen andern 
Orthen / feines Tractacs davon geruͤhmet? Man darff 
ſich alſo nicht wundern / wenn man gleichſam einen hal⸗ 
Lapidem Philofophorum daraus machet / dennoch aber 
nicht weiß / was das Ding eigentuch ſey / wie es zu be⸗ 
kommen / zu bearbeiten und zu gebrauchen. Hatte 
ichs! ſeuffzet einer; wäre ich ein B.uſitzer! wuͤn⸗ 
ſchet der andere; und da geſchiehet es zum oͤfftern / daß 
der dritte dazu kommet / und dieſen Herren bedeutet / 
daß dieſes unter die tieff verborgene Göttliche Geheim⸗ 
nüffe gehöre / die nur den achten Söhnen der Kunſt 
aufgehoben / und mit bloſſen Wuͤnſchen nicht erlanget / 
vielweniger aber auf allen Gaſſen / und an allen Zaus 
nen gefunden wuͤrden. Weiß er nun die Medicos und 
Apothecker nur kapffer als ignoranten / Sudel⸗Koͤch / 
und dumme Teuffel herunter zu machen / und dabey nur 
ein wenig manierlich mit dem Wind⸗Beutel umzugehen: 
ſo hat er leichtlich einen / oder wohl gar alle beyde als 
ein Wild erjaget / und braucht es nicht viel Kuͤnſte mehr / 
ihnen Wind und Schatten auf Hoffnung zu verkauffen. 
Und auf dieſe Weiſe ſeynd viele tauſend ehrliche Leute 
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rung der Leber, und Wiederherſtellung der 
Galle einer faſt Goͤttlichen Eigenſchafft find, 
ihr gebuͤhrendes Lob hieſigen Orths keineswe⸗ 
ges zu entziehen; indem die letztere, wann 10 
| | mit 


ehe fie ſichs verſehen betrogen / haben ſich mit ihren ver; 
meinten Arcanis gequalet und geſchleppet / daß ihnen 
Augſt und Wehe daruͤber geworden; und wenn fie nicht 
endlich durch vielfältigen Schaden gewitziget worden / 
haben fie kaum zuletzt mit Gewalt ihres Selbſt⸗Betru⸗ 
ges überjühret werden koͤnnen. Damit aber jedermann 
ſehen moͤge / was denn eigentlich hinter der vermeinten 
Koͤſtlichkeit eines Metalliſchen Schwefels ſtecke: ſo will 
ich allhier mit allen Umfianden zeigen / wie Democri- 
tus feinen Kupffer- Schwefel bereiten gelehret / weil ich 
verſichert bin / daß nachhero ein jeder / der in Chymia 
experimentali nur ein wenig Erfahrung hat / von der 
Würde aller andern Metalliſchen oder Mineraliſchen 
Schwefeln / leichtlich ein vernuͤnfſtiges und zureichliches 
Artheil werde faͤllen / und dasjenige / was aus einer ſo 
Muͤh⸗ und Arbeit; ſeeligen Parturitione Montium, nüßs 
liches zu hoffen / auch che er es noch wuͤrcklich fieher/ 
Feiner wahren Beſchaffenheit nach jedermann beſchreiben / 
= nach Gutduͤncken belachen koͤnnen. Der Procefs iff 
dieſer: PR 

Rec, Kupfferbleche / fo wie fie die Kupffer⸗ Schmiede 
abſchneiden / ein Pfund / gereinigten Salpeter fuͤnff 
viertel Pfund / laß den Salpeter in einen geraumen 
Ziegel flieſſen / thue alsdenn das Kupfer nach und nach 
in das gefſoſſene Nirrum, gib Acht daß es nicht uͤberlauf, 
fe / und keine Kohlen drein fallen / und laſſe es vier 
Stunden in maͤßigem / jedoch genugſamen Feur ſtehen / 
und endlich das Feur von ſelbſt bgehen: So iſt das 
Kupfer in eine Schlacke gangen. Zereibe dieſe Schlacke / 
gieſſe Spiritum vini rectificatiſſimum darauf / ſetze es in 
gelinder Waͤrme / bis der Spiutus vun blutroth wird. 
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mit einer genugſamen Menge, mit Corinthen 
abgeſottenen Waſſers ausgezogen, und alsdenn 
bis zur Syrup- Dicke wieder abgedunſtet wor⸗ 
den, ( alleine ſchon allen Gebrechen der Leber 
und der Galle Huͤlffe ſchaffet, auch die verhaͤr⸗ 
teten Geſchwulſten derſelben mit der Zeit wie⸗ 
derum aufloͤſet. Wer ſelbſt die Probe machen 
wird, der wird ſehen, daß dasjenige was 5 
f i e⸗ 


Was roih geworden / gieſſe ab filtrire es und hebe es 
auf zum Gebrauch. Auf das ruͤckſtaͤndige Pulver gieſſe 
ſo lange Spiritum vini, als ſich etwas faͤrbet. Dieſes 
medicament ſoll in hectica, malö hypohondriacõ, und 
faſt in allen Krauckheiten mit groſſem Nutzen zu gebrau⸗ 
chen ſeyn. Die Dofisift 30. Tropfen in ſuͤßlichtem Weine. 
Extrahiret man die Tinctur mit Spiritu Lilior: Convall. 
fo fol man mit 1. a. 2. pf ein Oxhoft neuen ſuͤßlichten 
hochlaͤndiſchen Frautzwein zu dem ſchoͤnſten Muscat 
Wein machen koͤnnen. Ja der Autor bat ſo gar an die 
Hand gegeben / daß man dieſe Linckur von einem wohl 
ausgeſuͤßten Silber-Kalch abziehen / und ſolches etliche 
mahl wiederhohlen ſolte. Den trockenen Kalch ſolte 
man hernach in ein Corpus ſchmeltzen / und alsdenn 
auf Gold ſcheiden laſſen / ſo wuͤrde ſich ein anſehnliches 
Augmentum oder vielmehr Emolumentum zeigen. Wer 
es glaubet / kan es leicht verſuchen / ſoviel ich aber in 
That erfahren / iſt nicht ein wahres Wort an der gantzen 
Sache. Was dieſe Tinctur in der Medicin vor Kraͤffte 
hat / mögen verſtaͤndige Medici unterſuchen / und ihre 

Neinung davon ſagen / ob ſie dieſen vermeinten Kopfe 
Schwefel wohl ſo hoch / als eine mittelmaͤßige Tindtu- 
ram Antimonii ſchaͤtzen koͤnnen. 

() Die Bereitung beſtehet hierin: Man nimmt 
Corinthen Ceine Art kleiner Levantiſcher Roſinen ein 
Pfund / ſaͤubert dieſelben von allem Unrath / und ſtoͤſſet 
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behauptet der Wahrheit gemäß, und daß wir 
folglich von aller Ruhmredigkeit ohne Beden⸗ 
cken frey zu ſprechen. Aus der verdaͤmmten 
Galle, und uͤberhand genommenen Saure ent⸗ 
ſtehet ferner die Engbrüſtigkeir / fo wohl die 
feuchte / und mit einem 2 us wurff vergeſellſchaff⸗ 
tete, welche mit ihrer Schleimigkeit die Bruſt 
und Lungen einnimmet, als die Krampf arti⸗ 
Se / welche an der obern Mündung des Ma⸗ 
| M gens 


ſie hernach in einem ſaubern Moͤrſel einiger maſſen zum 
Muß: thut fie alsdann in einen ſaubern verdeckten Ha⸗ 
fen / gieſſet ſiedend⸗heiſſes Waſſer / welches man im 
Thee -Keſſel bereits parat ſtehen hat / darauf / ſetzet 
den Hafen ſo dann alſobald ans Feur / und laͤſſet ihn ei⸗ 
ne halbe Stunde 1 fieden; alsdenn gieſſet 
man das geſottene Waſſer ab / ſchuͤttet wieder friſches / 
gleichfalls parat ſeyendes / ſiedend heiſſes Waſſer dar⸗ 
auf / verfaͤhret wie zuvor / und continuiret damit ſo lan⸗ 
ge / als man noch etwas ſchmackhafftes aus dieſen kleinen 
Roſinen erlanget. Dieſes abgeſottene Roſinen⸗Waſ⸗ 
fer wird alleſammt rein Altrivet/ fo dann ein Theil da⸗ 
von wieder zum Sieden gebracht / und ſo ſiedend⸗heiß 
auf ſechs Loth friſche / und flein⸗zerſchnittene Rhabarba- 
ra, in einen ſaubern Hafen geſchuͤttet / worinn man es 
eine halbe Stunde ſtehen / und extrahiren laͤſſet. Das 
Ertractum wird ſo dann behende abgegoſſen / und a part 
behalten: Immittelſt hat man abermahl einen Theil 
des abgeſottenen Corinthen⸗Waſſers ſiedend⸗heiß zur 
Hand / gieſſet ſolches von neuen auf die Khabarbara, 
laͤſſet es abermahlen eine halbe Stunde ſtehen / verfaͤh⸗ 
ret wie zuvor / und continuiret mit dem Aufgieſſen des 

ſiedend/heiſſen Corinthen Waſſers / und Abgieſſung des 
Extract ſo lange ſich daſſelbe faͤrbet / und noch etwas 
vom Geſchmack der Rhabarbara an fich hat: So dann 
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gens, mit ihren zernagenden ſauren Feuchtigkei⸗ 
ten, die erbaͤrmlichſten Erſtickungen und Ban⸗ 
gigkeiten anrichtet, und nicht ſelten mit ſtarcken 
Ohnmachten und Beklemmungen vergeſellfchaff⸗ 
tet iſt, welche alsdann aus dem Zuſammenlauff 
der Nerven, ſo ſich aus den edelſten Theilen 
hieher erſtrecken, eigentlich herſtammen. Die 
Hefftigkeit der Anfaͤlle wird mehrentheils, wenn 
der Magen mit Speiſen angefüllet iſt, vergroͤſ⸗ 
ſert, weil ſo dann die oben ſchwimmende Saͤu⸗ 
re zu der Mündung des Magens aufgefuͤhret 
wird; und wann als dann aus der gezwungenen 
Bewegung von ohngefehr ein Erbrechen eufols 
get, ſo ſpuͤhret man von Stund an Linderung. 
In beyderley Arten der Engbrüftigkeit zeiget 
die bey einigen gebräuchliche Heilungs⸗Art ihre 
Schwäche über alle maſſen deutlich; indem 
man mit gezuckerten ſo genannten Bruſt⸗Reini⸗ 
gungen, und Honighafften Syrupen, der and 
han 
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werden alle dieſe Extra&ta zuſammen gegoſſen / ſauber 
filtriret / und bey gelindem Feur / unter einem mehren⸗ 
theils verdeckten Hafen bis zur Syrup- oder Honig⸗Di⸗ 
cke gelinde abgedunſtet. Wenn es kalt geworden / wird 
es in ein ſauber Glaͤslein eingefaſſet / und zum Gebrauch 
aufbehalten ; wiewohl es ſich nicht lange haͤlt / ſondern 
hald zu ſchimmeln anfaͤnget. So muͤhſam nun die Ders 
fertigung iſt; ſo will man doch obſerviret haben / daß 
im Kochen die beſte Krafft verlohren gehe / folglich das 
wenigſte davon zu erwarten ſtehe / was der Autor da⸗ 
von verſichert: Da hergegen redliche Leute aus der 
Erfahrung behaupten / daß das bloſſe Extractum der 
Rhabarbara mit reinem Waſſer weit mehrern Nutzen / 
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hand genommenen Saure durch eine neue 
Gahrung zu Huͤlffe kommet, und übel aͤrger 
machet. Es iſt aber nichts beſſers, als daß 
man den Magen durch ein ſicheres Brech⸗Mit⸗ 
tel, (') nebſt einer guten Menge dabey ge⸗ 
brauchten warmen Waſſers entlaſſet, und fü 
dann mit in ſich ſchluckenden und bittern Artze⸗ 
neyen, wie auch mit alcaliſchen Saltzen das 
übrige bemeiſtert, und zugleich verhindert, daß 
ſich kein neuer Unrath wieder ſammeln konne. 

M 2 Iſt 
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als dieſes koſthahre und muͤhſame Prasparatum ſchaffe . 
Das Beſte was man davon obterviret / iſt der Effect 
in Keichen und Engbruͤſtigkeiten / da es auf eine wun⸗ 
derſame Art eine ungemeine Menge Schleim abgeloͤſet. 

(*) Zum Vomitit recommendirfe der Autor vor allen 
andern ein reines / wohl zu bereitetes Vitriolum Martiss 
zu ein bis anderthalb Drachma, in Haber⸗Brey zu neh⸗ 
men. Zu mehrerer Sicherheit ließ er es folgendergeſtalt 
præpariren: Rec. i. Pfund Eyſen⸗ Draat / ſchneide ihn zu 
Stuͤcken eines Fingers lang / thue fie in einen laͤnglich⸗ 
ken ledernen Sack / wirff dazu 4. bis 6. Hand voll heiſ⸗ 
fen und halb - glüenden Sand / laß die Draat⸗Truͤm⸗ 
mer damit wohl ſchuͤtteln / reiben und ſcheuren / damit 
fie von der Fettigkeit und andern anklebenden 
Unreinigkeit wohl geſaubert werden: Wenn ſol⸗ 
ches geſchehen / ſo nimm den Draat heraus / beuge die 
Stuͤcklein in der Mitte wie Haͤcklein zuſammen / damit 
fie lucker auf einander liegen / gieſſe darauf 1. Pfund 
Oleum Vitrioli, mit ſechs mahl fo viel warmem Waſ⸗ 
fer vermenget / ſetze den Kolben in gelinde Digeſtion 3: 
Tage / und vermache es nicht gar zu feſte. Den ſehr 
grünen, Liquorem gieſſe alsdenn abe; und wo noch nicht 
alles völlig aufgelöfet/ fo kan man abermahl ein viertel 
Pfund Oleum Virrioli mit ſechomabl ſo viel warmag 
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Iſt es aber ja vonnoͤthen, in der feuchten Eng⸗ 
bruͤſtigkeit Bruſt⸗ reinigende Mittel zu gebrau⸗ 
chen; ſo huͤte man ſich ſchlechterdings vor Sy- 
rupen und Zuckerhafften Dingen, als welche 
ſich weit beſſer vor die Naſch⸗Maͤuler der Kin⸗ 
der, als vor einen Artzt, und einen Krancken, 
der mit zaͤhem Schleim geplaget iſt, ſchicken. 
Bittere balſamiſche Dinge nebſt den Blumen 
des Schwefels und der Benzöe , wann ſolche 
mit einem laugenhafften Aufloͤſe⸗Waſſer ausge 
zogen und eingegeben worden, (erleichtern 
mit 


Waſſer darauf gieſſen / und noch einige Tage in Dige- 
ſtion ſtehen laſſen; ſo wird ſich das uͤbrige gleichſalls 
aufloͤſen. Den grünen Liquorem kan man nun filtri- 
ren / und gelinde bis auf die Helffte abdunſten / darauf 
das Glas in Keller ſetzen / und mit einem Pappier be⸗ 
decken; fo wird man nach 2. Tagen eine ſchoͤne Quan- 
titaͤt / mehr blauen als gruͤnen Vitriol haben; und kan 
man mit dem übrigen Liquore auf eben die Art fo lan⸗ 
ge continuiren / als etwas anſchieſſen will. Den Vitriol 
kan man entweder an der Sonne / oder auf einem war⸗ 
men Ofen calciniren / ſo zerfaͤllet er zu einem ſchnee⸗ 
weiſſen Pulver / welches man vor Feuchtigkeit wohl 
verwahren / und hernach wann es die Noth erfordert / 
allezeit ſicher gebrauchen kan. 

(Das Recept iſt dieſes: Rec. Ariſtoloch. rotund. Myr“ 
rhæ, Aloes; jedes eine Untze; Gummi Benzoks, Flores 
Sulphuris jedes ein Loth; Sal Tartari, vier Untzen: nach» 
dem alles klein gemacht / gieſſe darauf ein Quart Spirit. 
Vini rectif; laß es zweymahl vier und zwantzig Stun⸗ 
den digeriren/ und zwar die letzten vier und zwantzig 
Stunden in einem ſolchen Grad der Waͤrme / daß es 
ein wenig aufwallet. Wenn es erkaltet / wird es ſau⸗ 
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mit wenig Tropfen die Bruſt weit mehr, als 
gantze Pfunde Morſellen und Syrupen, die 
mit Bruſt reinigenden Sie „und einſchnei⸗ 
denden zertheilenden Säfften angeſchwaͤngert 
worden. Denn in dergleichen ſuͤſſen Beybrin⸗ 
gungs⸗Mitteln, (vehiculis) worinnen ſo ſchon 
eine uͤbermaͤßige Saͤure verſchloſſen, iſt ſchon 
die Krafft des damit vermengten Eroͤffnungs⸗ 
Mittels gebrochen; und das Beybringungs⸗ 
Mittel ſelbſt beſchweret den leydenden Theil mit 
mit einer mehrern zuſammen ziehenden Saͤure, 
als die damit vereinigte Artzeney wegzunehmen 
vermoͤgend iſt. Was die krampfartige Eng⸗ 
bruͤſtigkeit in dem obern Magen-Munde ver⸗ 
richtet, eben dasjenige thut auch in den untern 
Gedaͤrmen die Colic, welche nach der gan 

| oder 


ber filtriret. Die Dofis iſt 30. bis 40. Tropffen / in Waſ⸗ 
fer oder ſuͤſſem Wein. Ein gewiſſer Freund hat zwey 
Untzen Schwefel- Blumen / und ein Loth Sal Tartaris 
ingleichen zwey Untzen flores benzöes, und 1. Loth Sal 
Tartari, in 4. Untzen Spiritus Vini, jedes 3 part, fuͤnff bis 6. 
Tag digeriret / die Liquores darauf zuſammen gegoſſen 
und filtriret; Die Ariftolochiam aber / Myrrhen und 
Aloën bloß in Waſſer / worinn ein Loth Sal Tartari auf⸗ 
geloͤſet geweſen / jedes ä part extrahiref/ und die decantirte 
und tiltrirte Liquores mit dem Extracto benzoës & flo- 
zum Sulphuris zuſammen geſetzet; und dieſes alſo ver⸗ 
fertigte Medicament, inſonderbeit wann er zu der Doft 
in momento exhibitionis einen oder 2. Tropffen Spiri- 
tus Salis amm. gefuͤget / bey engbruͤſtigen und keichen. 
den / von weit præſenterm und beſſern Efkect, als das er⸗ 
ſtere befunden. 


& 
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oder hefftigern Art oder Beſchaffenheit, der 


zuſammen ziehenden, nagenden, und in dem 
zaͤhen Schleim allerhand Blähungen verurſa⸗ 
chenden Saure, auch gelinder oder heftiger ans 
fällete Die Cur gehet mit purgirenden Saltz⸗ 
mitteln, fo einer mitteln Natur find ſehr glück⸗ 
lich von ſtatten. Dergleichen iſt das ſchon et⸗ 
liche mahl gemeldete Wunder-Sals des Glau⸗ 
bers, wenn man nechſt demſelben fo wohl alcali⸗ 
ſche Saltzen als bittre ballamiſche Dinge gebrau⸗ 
chet. Diejenigen aber verfahren fehr unge⸗ 
ſcheuͤt, welche hier den grauſamſten Schmer⸗ 
gen, mit ſchlaͤffrich und ſtarrend⸗ machenden 
Mitteln, (opiatis) zu begegnen ſich nicht ent⸗ 
ſehen; in dem ſie die Kranckheit zwar mit einer 
Schein⸗Cur etwas bekleiſtern; in der That 
aber mit dergleichen Medicamensen nur zu groͤſ⸗ 


ſern blaͤhenden Verſtopfungen Anlaß geben. 


So find auch die hitzige, Wind⸗zerthellende 
Dinge denen Krancken nicht allezeit dienlich an 
deren Stelle man ſich der aͤuſſerlichen Erwaͤr⸗ 


mung weit ſicherer bedienen, oder auch ein Cliſtir 


gebrauchen kan, welches ſich zu denen Saͤfften, 

ſo man zu maͤßigen hat, am beſten ſchicket. 
Betrachtet man endlich die mit Kälte ab⸗ 

wechſelnde Fieber etwas genauer; ſo hat man 


Urſache, dieſelbe mit unter die verdickende 


Kranckheiten zu ſetzen. Denn ob gleich die gantz 
wiederwaͤrtige Anfaͤlle, die mit Froſt anfan⸗ 
gen, und mit Hitze aufhoͤren, genugſam zu er⸗ 
kennen geben, daß allhier die Saure und die 


Galle 


a 
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Galle eines ums andere die Oberhand haben: 
Weil aber doch der zuerſt anfallende und ge⸗ 
faͤhrlichſte Feind die Säure iſt, welche theils 
von ohngefehr aus den Speiſen dazu kommt, 
und den Magen zuerſt verletzet, theils aber aus 
dem Gekroͤſe-Safft herruͤhret, und aus deſſen 
gar zu ſehr angefüllten Behaltniſſen ſich in den 
Nahrungs-Safft ergieſſet: fo wird mir ver⸗ 
goͤnnet ſeyn, dieſe Kranckheit nach ihrem vor⸗ 
nehmſten Uhrheber zu benahmen. Dieſe Fieber 
ſind untereinander wunderbahrlich unterſchie⸗ 
den, und haben ſich die Aertzte in Ausfindung 
ihrer Nahmen faſt eben ſo vergeblich bemuͤhet, 
als in Erforſchung der wahren Urſachen, war⸗ 
um die Anfaͤlle der Fieber zu gewiſſen und ge⸗ 
ſetzten Zeiten wieder kommen. Denn es gibt 
alltaͤgige / dreytaͤgige / viertaͤgige / und zus 
weilen wohl gar fuͤnfftaͤgige und noch länger 
ausbleibende Fieber. Ja man theilet ſolche 
noch weiter in aͤchte und unaͤchte / in einfache / 
doppelte / dreyfache ꝛc. ꝛe. welche man nach 
der Beſchaffenheit, der eher oder ſpaͤter ſich 
einfindenden Abwechſlungen erdichtet. Indeſſen 
werden die arme Krancke wohl alle dieſe Fie⸗ 
ber vor unaͤcht / und Baſtarts⸗artig halten, 
und aus dieſer allzuzierlichen Eintheilung und 
Erzehlung wenig Linderung zu gewarten haben. 
Ich ſehe auch eben nicht, was man vor Urſa⸗ 
che gehabt, die Nahmen der Fieber mit ſo groſ⸗ 
ſer Muͤhe zu vermannichfaltigen, da ſie alle mit 
einander aus einerley Quelle entſpringen, und 
M 4 das 
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das mehrere oder wenigere, heute oder morgen, 
und andere dergleichen ausſchweiffende Zufälle 
das Weſen der Sache nicht andern können. 
Mit weit beſſerer Befugnis haben fleißige For⸗ 
ſcher den Grund fü wohl des Froſtes als der 
Hitze, als auch warum die Abwechſelungen 
ihre gewiſſe Zeiten halten, unterſuchet; und 
haben diejenige die wahre Urſachen dieſer 
widerwaͤrtigen Empfindungen, nemlich des 


* 


Froſtes und der Hitze am leichteſten gefunden, 
die durch Anleitung der Sbymie, und mit bey⸗ 
huͤlffe der Erfahrung, gelernet, was der Kama 
me zuwider ſey, und dem lebendigen Thiere 
ein kaltes Schaudern verurſache; auch was, 
hergegen das Feur vermehre, und folglich mit 
Erweckung allzuvieler Hitze beſchwerlich falle. 
Dieſe ſind nun der beſtaͤndigen Meinung, es 
koͤnne die Kalte aus der Vermengung der thie⸗ 
riſchen Saͤffte auf keine andere weiſe entſtehen, 
als durch die Uberhand genommene Saͤure; 
und daß hergegen die Beſchwerlichkeit der uͤber⸗ 
maͤßigen Hitze, aus dem allzuhefftigen Zulauff 
der auffloſenden Gallen, welche gleichſam das 
Oel der Lebens ⸗Flamme iſt, herruͤhren muͤſſe; 
welche Meinung denn durch die Geſtelltheit des 
Gekroͤſe⸗Saffts und der Gallen in dem menſch⸗ 
lichen Coͤrper, wie auch durch deren ordentli⸗ 
che Verkichtungen, und durch die natuͤrliche 
Beſchaffenheit ihrer inneren Zuſammenſetzung, 
ſo durch die Chymie genugſam unterſuchet 
worden, inſonderheit beſtaͤrcket wird. BR 
75 5 hat 
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hat die Abwechſelung von Froſt und Hitze de⸗ 
nen Nachforſchern ſo viele Muͤhe gemacht, daß 
viele Medici, da ſie den ſchlechten Zuſammen⸗ 
hang der von andern an die Hand gegebenen 
ſchwachen Muthmaſſungen erblicket, lieber mit 
beſſerm Bedacht ihre Unwiſſenheit auffrichtig 
bekennen, als ſolche Grund⸗Saͤtze, die bon 
einem jeden Winde zerſtreuet werden koͤnnen, 
ins Mittel bringen wollen. Indeſſen iſt auch 
dasjenige nicht auffer allem Zweiffel, was Hel- 
mont der ältere von feinem Archæo, welcher 
auf gewiſſe Zeit gleichſam eingeſchlaͤffert und 
ermuͤdet ſeyn, hernacher aber mit erhohlten 
Kraͤfften und mehr angeſtrengtem Eyfer ſeinen 
Feind von neuen zu beſtreiten anfangen ſoll, zur 
Erklaͤhrung der fieberhafften Abwechſelungen 
ins Mittel bringet. Denn ob gleich die Em⸗ 
pfindung der Hitze oder der Kaͤlte allerdings 
von einem unzerſtoͤhrlichen und geiſtlichen Leben 
herruͤhret, und es endlich gleich viel ſeyn Eönte, 
ob man ſolches den Archæum oder die Seele 
nennen wolte: fo wird doch niemand fü leichtlich 
hier vor bekannt annehmen, daß die Seele gleich⸗ 
ſam ſchlaffe, und hernach durch abwechſlende 
Verzuͤckungen der Sinnlich keiten und Gemuͤths⸗ 
Bewegungen von neuen ins Harnisch gebracht 
werde; weil ja das beſchwerliche Ubel beftändig 
zugegen iſt, und die ſo genannte Materia pec- 
cans mit ihren Anfaͤllen nicht zu gleich oder auf 
einmahl anſetzet, oder abweichet. So machet 
guch des ſonſt ſehr gelehrten und hocherfahr⸗ 
| nen 


185 83 (09 78 
nen Sylvi Muthmaſſung, als ob die Valvulæ 
welche in dem, von B. Virlung erfundenen Gan⸗ 
ge, oder im Gekroͤſe ſich vor Augen legen, auf 
eine zeitlang verſtopft würden, die Sacheinicht 
klaͤhrer; weil in der Hoͤhlung des Gekroͤſes keine 
Verſtopffung entſtehen kan, ohne Aufblaͤhung 
der gantzen Werckſtatt, und ohne ſchleimichte 
Zaͤhigkeit des Gekroͤſe-Saffts ſelbſt, welcher 
aber alsdann gantz nicht geſchickt, ſich in den 
zwoͤlff Finger⸗ Darm ſo ſchleinig zu ergieſſen, 
und mit dem Nahrungs⸗Safft durchs gantze 
Gebluͤt zu vertheilen; als wodurch eintzig und 
allein die Kuͤchen⸗Flamme erſticket, und ver⸗ 
mittelſt der Gegenwurckung in das fluͤchtige 
Laugen⸗Saltz der Schauder erwecket wird. 
Einem boͤſen Geiſte aber, der vorſetzlich ſolche 
Wuͤrckungen vollbringen ſolte, die Sache zu⸗ 
zuſchreiben, wuͤrde etwas gar zu unbeſonnenes 
ſeyn: wannenhero diejenige, welche ſich gluͤcklich 
ſchaͤtzen wann ſie die Urſachen der Dinge era 
forſchet haben, ſich nicht werden entgegen ſeyn 
laſſen, wann ſie ihren Muthmaſſungen auch 
die meinige beygefuͤget ſehen; ſondern vielmehr 
ohne Verdruß vernehmen, was ich der Wahr⸗ 
heit und der Erfahrung gemaͤß zu ſeyn erachte. 
Ich halte demnach dafuͤr, daß das Ubel der mit 
Kalte abwechſelnden Fieber aus dem Pfoͤrtner 
(Pyloro) der dem untern Munde des Magens, 
welcher von Faulung und zerfreſſenden Feuch⸗ 
tigkeiten angegriffen und verderbet, und dieſer 
wegen durch ſchmertzhaffte Empfindung aufge⸗ 
ſchwellet 
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ſchwellet und verhaͤrtet worden, feinen erften 
Urſprung nehme; bin auch hiernechſt der Mei⸗ 
nung, daß durch ſothane Geſchwulſt und Ver⸗ 
haͤrtung, der zwoͤlff⸗-Ftnger⸗Darm fernerhin 
an demjenigen Ort ergriffen werde, wo er 
ziemlich fleiſchicht und mit dem Magen ver⸗ 
knuͤpft iſt, und wo er ſo wohl den Virlungi⸗ 
ſchen Gang als die Gallen- Roͤhre in ſich nim⸗ 
met, welche beyde in einer Muͤndung zuſam⸗ 
men lauffen, zuweilen aber mit zweyen verſchie⸗ 
denen Mündungen und valvulis verſehen find- 
Daß nun durch ſothane Geſchwulſt die 
Mündung des zwoͤlff-Finger⸗Darms in ihren 
Hautlein (tunicis) aufgeblähet und zuſammen⸗ 
gedruckt; die daſelbſt befindliche Offnungen a⸗ 
ber durch die davor liegende Fallthuͤre (valvu- 
lam) deſto genauer verſchloſſen werde, iſt 
klahr und offenbahr; und zwar inſonderheit in 
dem Gallen⸗Gange, welcher durch eine ſehr enge 
Hoͤhlung zwiſchen verſchiedenen ſtarcken Haͤut⸗ 
lein in der Kruͤmme hindurch ſtreichet, ehe er 
mit dem Gekroͤſe-Gang zuſammentritt, und 
ſich in die Hoͤhlung des zwölff- Finger - Darıns. 
ergieſſet: Da hergegen der Virsungiſche Gang 
in gerader Linie, und ohne von der Hoͤhlun 
ſeiner Roͤhre gehindert zu werden, in den zwoͤlff⸗ 
Finger⸗Darm einfaͤllet. Wann nun ſolcher⸗ 
geſtalt die Muͤndungen beyder Gaͤnge zuſammen 
geſcheuret, folglich die Oeffnung durch das ge⸗ 
ſchwolene und verhaͤrtete Fallthuͤrchen (valvu- 
la) deſto feſter zugetrucket worden; fo wird der 

m 
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in beſagten Gaͤngen enthaltene Safft fü lange 


aufgehalten, bis er wegen allzuſehr angefüllter 
Gefaͤſſe endlich die ihm entgegen geſetzte Schutz⸗ 
gattern gleichſam mit Gewalt aufbricht, und 
ſich mit ungeſtuͤmer Ergieſſung in den zwöͤlff⸗ 
Finger⸗Darm hinein ſtuͤrtzet; Da dann zu⸗ 
erſt der Gekroͤſe⸗Safft, welcher durch einen 
weitern und freyern Gang zu der gemeinſamen 


Muͤndung abgeleitet wird, und die wahre Ur⸗ 


ſache der Kaͤlte und des Schauderns iſt, ſeine 
Unart zu erkennen giebet; und wann dann nach 
einer gewiſſen, und nach der Eigenſchafft des 
Temperaments, und der daher ruͤhrenden Dau⸗ 
ung abgemeſſenen Zeit die Galle erfolget, ſo 
wird mit einer gantz wiederwaͤrtigen Gewalt, 
die Übermaſſe der vorigen Miſchung uͤber die 


Gebuͤhr gemaͤßiget, und folglich groſſe Hitze 
verurſachet. Nun ſiehet ja ein jeder, daß nach 


geſchehener Ausleerung dieſer beyderley Saͤffte, 
die Muͤndungen eben wie vorhin zuſammen ge⸗ 


zogen werden, bis eine abermahlige Ausfüls 


lung, auch eine abermahlige Abledigung unter⸗ 
nimmet, und alſo nach der verſchiedenen Be⸗ 
ſchaffenheit des Lemperaments, und der Anfuͤl⸗ 


lung der Gefaſſe, ihre verſchiedene Abwechſelun⸗ 
gen und gewiſſe Ordnungen einrichtet. () Dieſe 


meine 


(Wer alles dieſes j was der Autor allhier geſaget / 
anßehet / und gegen einander haͤlt / der muß bekennen / 
daß dieſer Mann ein gantz beſonderes Talent heſeſſen / 


zufoͤrderſt faſt unvermerckter Weiſe Præſuppoſita zu ma⸗ | 
chen / ſolche verſchiedene mahlen als richtig / nachhero 
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meine Meinung von der Eigenſchafft der nach⸗ 
laſſenden Fieber, wird durch die Erfahrung, ſo 
aus dem Anfange, Fortgange und der Heilung 
dieſer Kranckheit hergenommen worden, zur 
Genuͤge beſtaͤttigt. Denn den nach feinen 
Stuͤffen unterſchiedenen Schmertzen und Ge⸗ 
wulſt des Magens, und den unnatuͤrlichen, aus 
der empfundenen Erhitzung des untern Magen⸗ 
Mundes entſpringenden Durſt, koͤnnen die 
Patienten ſelbſt nicht leugnen: Die . 
0 HDin⸗ 


aber jederzeit als unwiderſprechlich zu wiederhohlen / 
und alſo den unvorſtchtigen Leſer gleichſam wider feinen 
Willen einzunehmen; fo dann die ſolchergeſtalt ge⸗ 
machte Prafuppofita in gewiſſer Maſſe aneinander zu 
haͤngen / Grund ⸗Saͤtze daraus zu machen / und aus vie⸗ 
lerley dergleichen Grund⸗Saͤtzen / ohne Muͤhe gantze 
Syſtemata zu erkuͤnſteln: und was hiebey das allerwun⸗ 
derſamſte ſo bald ein ſolches Sylterna zur Welt / oder 
aus der Eſſe gekommen / fich mit hoͤchſter Getroſtheit 
auf des Leſers eigene Empfindung und Überzeugung zu 
beruffen: da man ibme doch vorhero nichts als etliche 
magere Præſuppoſita gleichſam vor die Naſe hingeworf⸗ 
fen / deren noͤthigen und wuͤrcklichen Beweiß man we⸗ 
der halb noch gantz beygebracht / oͤffters auch wohl als 
ein groſſes Arcanum, das die Welt nicht wurbig zu 
ſchauen / in Petto behalten. Solte ein genugſam ger 
witzigter / und der Wahrheit zugleich genugſam zugetha⸗ 
ner redlicher Mann / die geſammten Syftemata Demo- 
criti, (in was vor einer Gattung der Wiſſenſchafften 
fie auch zum Vorſchein gekommen) nach dieſer Probir⸗ 
Art unterſuchen / und von denen gemachten Prefuppo- 
fitis anfangen: ſo wurde er befinden / daß fie alleſamt 
nach dieſer Facon gegruͤndet / aufgebauet / und aufrecht 
erhalten worden. Wie lange aber ein ſolches gebrech⸗ 
N 
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Hinausſetzung der Anfaͤlle aber, und die Ver⸗ 
aͤnderung des alltaͤgigen, in ein dreytaͤgiges und 
viertaͤgiges Fieber, iſt billig vor ein Merckmahl 
des anmwachfenden Übels zu halten; weil fo wohl 
das Zunehmen der harten Geſchwulſt, als das 
Abnehmen der gebuͤhrenden Dauung, woraus 
die bemeldten gaͤhrend machenden Feuchligkei⸗ 
ten, nemlich die Galle und der Gekroͤſe⸗Safft, 
geſammlet werden, benebſt der ſchwaͤchern Be⸗ 
wegung des innerlichen Kuͤchen-Feurs, gantz 
deutlich daraus abzunehmen. Dieſerwegen iſt es 
lächerlich, wann einige davor halten, man koͤnne 
dem Fieber, wann ſonſt nur die Natur ihren 
richtigen Wechſel haͤlt, wohl einige Zeit ſeinen 
Lauff laſſen; ja daß man ſolches ſo gleich im An⸗ 
fange durchaus nicht hemmen muͤſſe: weil ja 
das Fieber nicht ſo wohl etwas ſchaͤdliches in 
denen Feuchtigkeiten vorfindet, als vielmehr et⸗ 
was dergleichen aus der uͤbermaͤßigen Ver⸗ 
| mengung 


liches Syſtema ſtehen; wie weit es der Wahrheit zu ſtat⸗ 
ten kommen; und wie weit es dem gemeinen Weſen 
Nutzen ſchaffen koͤnne / bleibet der Beurtheilung vernünffs 
tiger und redlicher Leute heimgeſtellet. Wir wären dem 
Publico eine etwas einleuchtendere und lebhaffte Vor⸗ 
ange über ſothanes Verfahren eines Autoris fchuldig: 

ir erinnern uns aber / daß es unſer Endzweck nicht 
ſey / mit den Todten anzubinden; ſondern den Leben⸗ 
digen / die es allhier noͤthig haben / ſo viel zu ſagen / 
daß fie die Augen aufthun / den Fuß / wann es anderſt 
noch Zeit / zuruͤcke ziehen / oder wenigſtens andere / die 
8 u nvermerckt in dergleichen nißliche Umſtaͤnde vers 
ieſſen / warnen hellfen koͤnnen. 
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mengung beſagter, mit Gewalt gleichſam auf⸗ 
gehaltener, und darauf aus ihren Behaͤltniſſen 
mit einmahl hervorſtuͤrtzender Saͤffte, hinein 
bringet: Je laͤnger alſo das Fieber waͤhret, deſto 
mehr wird die Vermiſchung der gantzen See: 
liſch⸗thieriſchen Werckſtatt zerruͤttet; und wann 
endlich einer von dieſen beyden gaͤhrend machen⸗ 
den Saäͤfften dergeſtalt uͤberwaͤltiget und verder⸗ 
bet wird, daß der andere in dem, durch den ſtets 
anhaltenden Streit gantz ausgemergelten Leibe 
die Oberhand bekoͤmt: ſo wird man die üble 
bleichſuͤchtige Beſchaffenheit des Leibes / 
(Cachexia) die Lungenſucht / die Waſſer⸗ 
ſucht / und ein aus zehrendes ſchwindſuͤchti⸗ 
ges Sieber / als noch viel betruͤbter. Vorbohten 
des herannahenden Todes, davor zum Lohne 
haben, daß man mit der vorgekehrten Heilung zu 
lange verzoͤgeret. Endlich aber wird die glückliche 
Methode dieſe Kranckheiten zu heben, unſern 
Grund ⸗Satz um ſo viel mehr bekräftigen. 
Denn wenn man den ſchaͤdlichen Unrath, je 
nachdem es der Zuſtand des Krancken erleydet, 
entweder durch ein Erbrechen, oder aber durch 
dauende zertheilende Saltzen, aus dem Ma⸗ 
gen unterwerts fortgeſchaffet: fo iſt nichts ? 
daß die Fieber leichter vertreiben kan, als die 
mit Magen ſtaͤrckenden, ballamiſchen, bitteren 
und erweichenden Dingen () vereinigte Mine. 


raliſche 


(*) In Praxi ordnete der Autor ei holychreſt- Pul⸗ 
ber in allen intermittirenden Jiebern / und ließ dabey 
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raliſche, allezeit Schmertzen⸗ſtillende Schwefel, 
vornehmlich des Eyſens und des Spieß⸗Gla⸗ 
ſes : Ja es find allein die Blumen des Biut⸗ 
ſteins / (welcher uͤberhaupt nichts anders als ein 
Eyſen⸗Ertzt iſt) wann fie durch den Salmiac 
ſublimiret, und gebuͤhrend eingenommen wer⸗ 
den, maͤchtig genug, die Fieber zu bezwingen; 
und zwar wegen ihrer einſchneidenden und 
ſchmerczen⸗ſtillenden Krafft, womit fie 19 
| | lich 


entweder das Elixir Polychreftum fine acido, Dder auch 
wenn das Pulver einige Tage gebrauchet worden / eine 
Dofin von feinen Oleo animali gebrauchen; welches 
letztere aber / ſo viel ich weiß / den wenigſten Febricitan- 
ten bekommen wollen. In hitzigen Fiebern ordnete er 
das Polychreſt- Pulber allein / und wenn ſolches eine 
Zeitlang geſchehen / ließ er gegen Abends eine Doſin 
von feiner Tinctura Antınephritica geben. Das Poly- 
chreſt-Pulber iſt nach feiner Præſcription folgendes: 
Rec, Cinnab, Antimon: unc, 1, 
Bozoard: Mineral: Loth- 1. 
Tartari vitriolati; ung 2, 
N Nitri depurati - - unc. 3. m. f. p. | 
Die Tinctura Antinephritica heſtehet in folgendem! 
Rec. Olei Vitrioli, unc, 4. N 
Coccionill ; 
Crocs 2 
Grana Chermes jedes unc. 1. 

Spiritus Vini rectiff. unc. 24. N 
Pulveriſixe die Species, gieſſe denn den Spiritum Vini 
darauf / hernach thue das Oleum Vitrioli dazu / ſchuͤttele 
es wohl untereinander / ſetze es vier und zwantzig Stun⸗ 
den in einen ſolchen Grad der Waͤrme / daß es ein wenig 
ebulliref, Die Doüs iſt von 15. bis 20. Tropffen / und 
mit dem Gebrauch muß etwas angehalten werden. 


2 


* 


28 (o (8 193 


ö lich (D) verſehen, und welche bequem genug, 


die Hartigkeit des Pförtners zu erweichen, und 


durch eine angenehme Erwaͤrmung wieder in 


Ordnung zu bringen: Und wenn ſolches ge⸗ 
ſchehen, ſo iſt die gantze Urſache des Fiebers ges 
hoben; inſonderheit wenn der Artzt bey Zeiten 
demſelben entgegen getretten, und nicht vor 

N rath, 


— 2 


) Wie der Autor dieſes geſchrieben / muß er die 


Blumen des Blutſteins noch nicht ſelber gemacht; ja er 
muß dergleichen Blumen / fo mik Salmiac gemacht wor⸗ 
den noch nicht geſehen / vielweniger geſchmeckt haben. 
Denn weil ſelbige von einem dergeſtalt conftringirens 
den / über alle maſſen eckelhafften / entſetzlichen und faſt 


koͤdtlichen Geſchmack; daß ein / mit feinen fünf Sin⸗ 


nen ordentlich verſehener Menſch dieſelbe nimmer ei⸗ 


nem Haupt⸗Vieh / geſchweige denn einem Menſchen eins 
zugeben rathen wuͤrde: ſo würde auch Democritus, 


wenn er dieſelbe damahls gekannt / von ihrer Zureich⸗ 


lichkeit das Fieber zu heben / ingleichen von ihrer ein⸗ 


ſchneidenden und Schmertzen⸗ſtillenden Krafft / womit 
ſie / ſeiner Meynung nach reichlich verſehen / oder auch 


enblich von ihrem Vermögen / die Haͤrte des Pfoͤrtners 


zu erweichen ꝛc. ꝛc. ſo viel Weſens wohl nimmer ges 
macht haben Ich weiß auch / daß er in Praxi medica 
niemahlen die Blumen des Blutſteins / noch etwas ſo 
mit Salmiac aus dem Eyſen⸗ Ertz gemacht worden / 
verordnet; auch iſt mir nicht verborgen / wie dieſer und 
jener gegen ihn lamentiret / die hierinnen ſeiner von ſich 


‚geftellten Vorſchrifft gefolget / und in der Application 
zu Schaden gekommen. Da es alſo mit dieſer Sache 
in der Medicin nicht fort wolte: ſolte ſie in der Ver⸗ 


beſſerung der Metallen gantz gewiß etwas nuͤtzliches pre- 
ſtiren / und alſo den verurſachten Schaden wieder gut 
machen; womit es aber ebenfalls auf nichts hinaus lief: 
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rathſam gehalten, den fünften oder ſechſten An⸗ 
fall zufoderſt abzuwarten. Ich kan nicht um⸗ 
hin, zum Nutzen des Naͤchſten, und zum Beweiß 
des allhier behauptete Grund⸗Satzes ein Hulffs⸗ 
Mittel mitzutheilen, wodurch, wie ich ſelbſt er⸗ 
fahren, alle nachlaſſende Fieber, wenn man es 
auch nur ein eintziges mahl eingenommen, ſehr 
offte vertrieben worden, und zwar mit einer 
8 | recht⸗ 


4 


Weil aber N Arbeit doch curios / und wegen 
des zugleich zu erlangenden alſo genannten Olei Martis 
in gewiſſer Maſſe merckwuͤrdig; jo will ſolche dem ber 
gierigen Leſer hiemit umſtaͤndlich communiciren / da⸗ 
mit er auch hier ſehe / daß man ſich auch bey ziemlich 
ſcheinbahren Dingen / womit man uͤber lang oder kurtz 
verſuchet werden kan / kluͤglich in Acht zu nehmen habe: 
Rec. Blutſtein 2. Pfund / laſſe ſolchen zu einem kleinen 
und unbegreifflichen Pulver- reiben / miſche ihn 
dann mit einem Pfunde recht guten / wohlge⸗ 
trockneten und recht fein geriebenen Salmiac aufs 
beſte. Thue das Gemenge in einen glaͤſernen 
Kolben / der etwa anderthalb Quarr haͤlt / und 
fo geblaſen iſt / daß er oben nicht gar zu enge. 
Setze ihn in die Sand Capelle / lutire Helm und 
und Vorlage daran / und gieb Feuer / zuerſt ſehr 
langſam / hernach ſtaͤrcke es per Gradus, und zu⸗ 
letzt gieb ein paar Stunden oder langer ein rech⸗ 
tes Gluͤhe⸗Feuer / nach welchem man es sul 
erkalten laſſen kan. Über den Mund des Kol⸗ 
bens / und in dem Faltz des Helms leget / ſich zu 
erſt etwas von dem aufſteigenden Salmiac weiß⸗ 
licht an / welches endlich von dem nachfolgenden 
Pommerantzen gelben Croco uͤberzogen wird / und 
in der Arbeit gewiß nicht unangenehm ausſiehet: 
Und wird die Farbe des Croci, oder dieſer Blu⸗ 
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recht wunderbahren Wuͤrckung: denn die Krancke 
wurden von einem angenehmen Schlaffe uͤber⸗ 
fallen; und wann ſie zu weilen in ſuͤſſer Ruhe, 
bey bluͤhender und lebhaffter Farbe des Ange⸗ 
ſichts, bis in die funffzehn Stunden zugebracht 
hatten, ſo ſtunden ſie, nachdem ſie den Anfall 
des Fiebers verfehlaffen, friſch und geſund wie⸗ 
der auf, und waren nunmehro ſicher, daß ſie 
von dieſem Feinde nicht weiter wuͤrden ange⸗ 
fochten werden. Mit eben einer ſo einer Erſtaun⸗ 
ungs⸗ würdigen Schlaff⸗bringenden Krafft bey 
den Krancken, denn bey den Geſunden macht es 
gar keinen Schlaff, hat es auch dem traurigen 
Anblick erbaͤrmlicher Zuͤckungen, und unnatuͤrli⸗ 
cher entſetzlicher Bewegungen ein End gemacht; 
wodurch der Krancke, der auch ſonſt auffer dem 
* . Eu Anfall 


men des Blutſteins um fo viel ſchoͤner / ja oͤfſter 
ſie ſablimiret werden; ja indenen letzteren Subli- 
mationen wird ſte ſo hoch und ſo ſchoͤn / daß man 
ſich nicht genug daruͤber ergoͤtzen kan. Dieſen 
erſten Sublimat reibe wieder unter das ſogenann⸗ 
te Caput mortuum, ohne Zuſatz: man muß aber 
mit der Arbeit hurtig verfahren; weil das Ge⸗ 
menge ſonſt ſchmierigt zu werden anfaͤngt / und 
ſublimire ihn von neuen / wiederhohle ſodann 
eben dieſe Arbeit per fe zum dritten mahl. So 
dann ſammle den ſchoͤnſten Sublimat, und ver⸗ 
wahre ihn à part. Das uͤbrige reibe wieder un⸗ 
ter das Caput mortuum, und ſetze ein viertel Pfund 
friſchen Salmiac dazu / ſublimire vorgemeldter 
maſſen: ſo bekommeſt du bey jeder Operation 
einen recht ſchoͤn gefaͤrbten Sublimar. Dieſen 
ſammle jederzeit à part, und hebe ihn auf; das 
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Anfall, weder ſeines Verſtandes nach ſei⸗ 
ner Sinnen maͤchtig war, gleichſam in die freye 
Lufft gehoben, und faſt von jederman davor 
angeſehen wurde, daß er vom Teuffel beſeſſen. 
Denn nachdem gedachtes Mittel bey dieſem 
Krancken einen dreiſſigſtuͤndigen Schlaff ver⸗ 
urſachet, hat es denſelben friſch und geſund, und 
zu gleich mit wieder erſetzter Sprache wieder 
hergeſtellet; woruͤber alle Medici, die ihn un⸗ 
ter Handen gehabt, nebſt andern Anweſenden 
ſich entſetzet, und an der Wahrheit des Philo- 
ſophiſche Steins und der Univerfal Artzeney faſt 
nicht mehr gezweiffelt, ob es gleich nichts an⸗ 
ders als ein ſehr geringes, und von den Apo⸗ 
theckern verachteteß Mittel geweſen, welches as 
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übrige reibe wieder unter das Caput mortuum, 
ſetze jedesmahl ein viertel Pfund friſchen Salmiac 
Au / und continüire mit dieſer Arbeit / fo lange es 
„dir beliebet; wiewohl ein jeder mit fünf» ſechs⸗ 
phoͤchſtens achtmahliger Wiederhohlung derſelben / 
ſeine Curiofitat genugſam ſtillen / auch feine Luft 
genugſam buͤſſen kan. Hat einer nun das Ge⸗ 
ſchicke / mit einem ſehr ſubtilen Spiritu Vini die 
Flores des Blutſteins von dem Salmiac zu fepari- 
ren / und ſie alſo in eine Tinctur zu bringen; ſo 
bekoͤmmet er zwar eine Tin&ur von gutem Anſe⸗ 

hen / wozu fie aber zu gebrauchen / weiß ich nicht 
zu ſagen. Das Caput mortuum qug der letztern 
Operation, wird abermahl ohne Verzug klein ges 
!frieben / und einige Wochen auf einer Glaß⸗Scha⸗ 
le in Keller geſetzt; fo zerflieſſet es zum Oel / wel⸗ 
ches man tiltriren und aufheben / den Reſt aber fo 
offt wieder in Keller binfegen kan / als es noch 
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ber mit groſſer Gedult ausgearbeitet worden: 
Und wann deſſen ſehr durchdringender, und 
ziemlich wiedriger Geruch, mit feinem angeneh⸗ 
men und wuͤrtzhafften Geſchmack uͤbereinkaͤme, 
ſo waͤre es gewiß unter allen ein einiges wahres 
Mittel, wodurch der groͤſte Theil der verdickenden 
Kranckheiten, gleichſam auf einmahl, geſchwinde, 
ſicher, und annehmlich koͤnte gehoben werden. 
Es iſt nemlich ein deftillirtes/ und von feinem 
Salz geſchiedenes Oel / aus allen Theilen 
der Thiere / welches durch die Ketorte ohne 
einigen Zufas eines andern Dinges fo lange 
rectificiret und gereiniget worden / bis es kei⸗ 
nen ſchwartzen verbrannten Boden⸗Satz 
mehr zuruͤcke laͤſſet / () welches erſtlich nach 
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Oel giebet. Von dieſem Oel iſt merckwuͤrdig / 
daß es fo ſchwer iſt / als ein Oleum Vitriolle 
Wegen ſeiner greulichen Conſtringentz aber / iſt es 
in der Medicin nicht zugebrauchen. Auf klein ge⸗ 
riebenen Cinnober gegoſſen / und alsdenn aus ei⸗ 

ner Ketorten etliche mahl wieder davon abgezo⸗ 
gen / ſolte es Silber / welches zugleich Goldreich / 

zum Vorſchein bringen: der Ausgang aber hat 
ſolches mit der Wahrheit nicht beſtaͤrcken wollen. 
(Wann dieſes Oel ſo lange gereiniget werden ſoll / 
bis es keinen ſchwartzen verbrannten Boden⸗Satz mehr 
hinter ſich laͤſſet; fo if die Arbeit vergeblich / wenn fie 
gleich funffzig mahl wiederho let werden ſolte. Denn 
es laͤſſet ſich dieſes Oel bis auf den letzten Tropffen ver⸗ 

arbeiten / und wird bey jedesmaͤhliger Operation im 

Feuer etwas davon zu Waſſer / etwas aber zu Er⸗ 

de / welches dann der Boden: Satz iſt / der in der Re- 

torte zuruͤck bleibet. Folglich muß auch allhiet det 
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der funfzehnten Wiederhohlung erlanget wird. 
Dieſes Del, ſage ich, wenn es zu dreyßig bis 
viertzig Tropffen vor dem Anfall nüchtern eins 
genomme worden, vertreibet mittelſt eines ſuͤſſen, 
und wegen einiger unempfindlich⸗ machenden Ei⸗ 
genſchafft gantz unverdaͤchtigen Schlaffs, alle 
Fieber; und zwar aus keiner andern Urſache, 
als daß es mit feiner Schmertzen⸗ſtillenden 
Krafft die Schmertzen des Magens befänfftigt, 
und mit einer durchdringenden Eingriffung die 
Geſchwulſt des Pfoͤrtners erweichet; folglich 
denen zuſammen gepreſſten Gaͤngen der Galle 
und des Gekroͤſe⸗Saffts von neuen den Weg 
eroͤffnet, nach ihrer natuͤrlichen Ordnung wie⸗ 
der zuſammen zu treten, und das ihnen anbe⸗ 
fohlne 


Autoris Aſſertum nicht nach dem bloſſen Buchſtaben ge 
nomwen werden. Dieſes Oel nun ſelbſt aulangend; 
fo wird es ſehr haͤuffig aus Ochſen Fleiſch oder Och» 
fen Blut deſtilliret / und iſt es das dicke / ſchwartze / ſtin⸗ 
ckende und hreutzlichie Oel / welches von dem zugleich 
haͤuffig mit uͤbergehenden / waͤſſerichten Saliniſchen Li. 
quore ſepariret wird. Kan man das dicke ſchwartze 
brentzlichte Oel / welches die Apothecker bey der De- 
ſtillition des Hirſchhorns uͤberkommen / vor eine Klei⸗ 
nigkeit haben; ſo kan man auch ſolches gebrauchen. 
Dieſes Oel wird wenigſtens ſechs mahl per le aus einer 
Retorte übergezogen / ſo ſiehet es ſchoͤn roth und helle. 
Um es aber weiß zu haben / ſo wird es einige mahl von 
Pot⸗Aſche / und zuletzt ein paar mahl von ungeloͤſchtem 
Kalch abftrahiret; alsdann ſiehet es weiß⸗gelblicht / und 
muß ſehr wohl vor der kuſſt verwahret werden / wenn 
es nicht mit der Zeit wieder roth werden ſoll. Die Ars 
beit it ſudelhafſt und muͤßſam / welches aber vor nichts 
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fohlne Amt gebuͤhrend zu verrichten. Solchem⸗ 
nach wird meine Meinung von dem Urſprunge 
der fieberhafften Abwechſelungen, fo gar durch 
dieſes einitzige Mittel wahrſcheinlich genug dar⸗ 
geſtellet; und ſcheinet zugleich der ſonſt unauf⸗ 
lösliche Knoten derjenigen Schwierigkeit ſatt⸗ 
ſam aufgeloͤſet zu ſeyn, welcher die Heyden da⸗ 
hin gebracht, daß ſie den Urſprung der Fieber 
auſſerhalb der Ordnung der Natur der coͤrper⸗ 
lichen Dinge geſuchet, und das Fieber ſelbſt, 
als eine raͤcheriſche Handlangerin eines erzuͤrne⸗ 
ten Abgottes, mit Opfern und Gottes⸗Dienſt 
zu verſoͤhnen vermeinet. (*) Die Stein⸗Be⸗ 
ſchwecung / die lauffende, wie auch die 

„ feſt⸗ 


zu achten waͤre / wenn dieſes Medicament die Wuͤr⸗ 
ckung zeigte / welche der Autor auf eine ſo confidente 
Art davon gerühmet/ und womit er faſt einem jeden 
Liebhaber das Maul waͤſſerig gemacht / dieſen Wunder⸗ 
Schatz ſelbſt in Haͤnden zu bekommen: Allein auch 
eben dieſes iſt das Mittel geweſen / daß die Nichtig⸗ 
keit dieſes ſo unwuͤrdig geruͤhmten Dinges jedermann 
bekannt worden. Denn in Nieder-Sachſen hat man 
zu der Zeit / da der Autor ſich ſelbſt darinnen aufgehal⸗ 
ten / dieſes Oel ſehr haͤuffig / und mit gar beſonderm 
Fleiß verfertigt / aber kein eintziges Exempel erlebet / 
daß es etwas Nennens⸗ geſchweige denn Wunderns⸗ 
wehrtes præſtiret; hergegen hat es in vielen hundert / 
ja tauſend Fällen gezeiget / daß es ſchlechterdings ſchaͤd⸗ 
lich / und wo es einmahl einem Patienten auf guten 
Glauben eingeſchwatzet worden / hat man gewiß zum 
andernmahl nicht wieder damit kommen doͤrffen. 

() Was dieſes dem Leſer eigentlich zu erkennen 
geben ſoll / kan ein jeder leichtlich errathen; und 
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feſtſitzende Sicht / fo unter dem Nahmen des 
Podagra allenthalben trauriges Wehklagen ver⸗ 
urſachet, find gleiches Urſprunges, und gehoͤ⸗ 
ren ohne allen Zweiffel mit unter die verdickens 
den tartarifchen Kranckheiten: Sie entſtehen 
aber aus einer zarten fluͤchtigen Säure, welche, 
weil die vornehmſten Werckzeuge der Dauung 
und Zeitigung annoch underletzt und vollig ge⸗ 
ſund ſind, ſich in den Satz des Gebluͤts mit 
einſchleichet; daſelbſt aber wegen hurtiger Um⸗ 
treibung des Gebluͤts, und ſteter Auffwehung 
des Kuͤchen⸗Feurs nicht wohl Platz findet; folg⸗ 
lich in andern Theilen ihre verdickende Unart 
ausuͤbet, und nach Beſchaffenheit ihres ergrif⸗ 
fenen Auffenthalts, entweder ſehr hefftige oder 
mittelmaͤſſige, oder aber gar keine Schmertzen 
verurſachet; mithin verſchiedene Kranckheiten 
zum Vorſchein bringet. Wann dieſe Säure 
durch die ausdruͤckende, in die Harn⸗Gefaͤſſe 
geleitet wird, ſo ergreifft ſie die innere ſchluͤpf⸗ 
richte Haut derſelben, und preſſet die davon 
abgeriſſene Theilchen in Grieß und Stein zu⸗ 
R ſammen 
wuͤrde auch gewiß ein jeder hertzlich gerne mit Ænea 
aus ruffen: | | 
— — — haud Tibi Vultus 
Mortalis, nec vox hominem ſonat; 
wenn ſonſt alles ſeine Richtigkeit haͤtte: Allein da 
es die Erfahrung ſo mildiglich gezeiget / daß dieſes fo 
prachtig herausgeſtrichene Wunder⸗Oel nicht einen 
Dffferling werth; ſo muß man billig einen jeden das 
Seine dencken laſſen. 1 


I 
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ſammen: Wann ſie ſich aber zwiſchen den 
Muſculn, und denen naͤchſt dabey liegenden 
fleiſchichten Haͤutchen einiſtelt, fo haͤuffet ſie aus 
den klebrigten Feuchtigkeiten neue, ungewoͤhnig⸗ 
liche, unſchmertzhaffte, und zuweilen zu einer 
wunderſamen Groͤſſe anwachſende Druͤſen und 
Knoten zuſammen, welche zwar unter dem Nah⸗ 
men der Uberbeine / Honig⸗Geſchwulſten / 
Speckbeulen und Naſengewaͤchſe zum Vor⸗ 
ſchein kommen; hier aber von uns unter der 
gemeinen Benahmung der Stein⸗Kranckheiten 
billig angezeiget werden muͤſſen: Wann aber 
dieſe Saure in die Werckſtatt des Gehirns 
getrieben wird, von da aber in die Roͤhren der 
Nerven ein dringet, und aus deren weichem 
Marck lubtile Steinchen zuſammen ſetzet, fo 
wird die Seele mit dem alleräufferften Wieder⸗ 
willen und Schmertzen eingenommen; weil ſie 
nemlich in ihrer alleredelſten Werckſtalt beunru⸗ 
higet worden. So lange nun beſagte zarte Stein⸗ 
chen noch in denen Feuchtigkeiten ſchwimmen, 
und herum getrieben werden, ſo verurſachen ſie 
die Schmertzen der lauffenden und reiſſenden 
Gicht: werden aber dieſelben in die Enge ein⸗ 
geſchloſſen, und bey den Verbindungen der Ge⸗ 
lencke in ihrem Umlauff gehemmet, fo geben ſie 
Anlaß zu podagriſchen Schmertzen, und grau⸗ 
ſamen Entzündungen; zerreiſſen endlich ſo gar die 
Zuſammenfügung der Nerven, und ſetzen ſich 
in kreydenhaffte Knoten zuſammen. Die allhier 
angezeigte Quelle dieſer bishero ſehr verborge⸗ 
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nen, und ſo wenig bezwungenen Kranckheiten, 
wird noch augenſcheinlicher erkannt werden, 
wenn man die aͤuſſerlichen Urſachen, ſo dazu 
Gelegenheit geben, erweget. Denn es nehmen 
die bisher angeregten Beſchwerlichkeiten ihren 


15 hauptſaͤchlichen Wachsthum von hitzigen 
Speiſen und Getraͤncken / welche nach Anzei⸗ 


ge der Scheidekunſt, alleſamt voller flüchtigen 
Säure ſtecken, und zugleich mit ihrer verbrenn⸗ 
lichen Oeligkeit das Feur der Seeliſch⸗thieri⸗ 
ſchen Werckſtatt verſtaͤrcken. Auch werden 
ſelbige durch den Zorn verſchlimmert. Denn 
wenn der Umlauff des Gebluͤts, und die Be⸗ 
wegung der Kuͤchen⸗Flamme durch dieſen affedt 
angeſtrenget wird, ſo wird die darinnen ſchwim⸗ 
mende Saͤure haͤuffiger fort getreiben, und an 
dem Anſtoß leydenden Ort ausgeſchuͤttet. 
Gleichergeſtalt ift die Aufferlicbe ſtarcke Kaͤlte 
ſehr ſchaͤdlich; weil dadurch die kleberichten 
Feuchtigkeiten mehr und mehr verdickt werden, 
und ſolchergeſtalt der zuſammenziehenden Saͤure 
deſto haͤuffigere und bequemere Materie darrei⸗ 
chen. Inſonderheit aber iſt der Beyſchlaff 
gefährlich ; weil durch den ausgeſogenen, und 
voller Nerven» Safft ſteckenden Saamen, der 
Zufluß der ſehr zarten, und licht⸗yollen Nahrung 
der letzten Dauung, nach den Geburts-Glie⸗ 
dern hingeleitet wird; und weil ſolchergeſtalt 
das allerbeſte und fluͤſſigſte Weſen verſchwen⸗ 
det worden, fo ſchlagt die Unreinigkeit des zaͤ⸗ 
hen Schleims deſto tieffere und feftere e 
und 


69 (o) 89 203 
und mehret fo dann mit der gerinnend⸗machen⸗ 
den Saure den bereits vorhandenen ſandigten 
Schleim ohne alle Schwierigkeit: Zu ge⸗ 
ſchweigen, daß wann der ſo koſtbahre Vorrath 
der Seeliſch⸗thieriſchen Geiſter, und des Licht- 
hellen Lufft⸗Crayſes, dergeſtalt zerſtreuet und 
verſchwendet worden; der ſaure Safft der Druͤ⸗ 
fen und der Waſſer⸗Gefaͤſſe, welcher aus der 
Empfaͤngnis dieſes Lufft⸗Crayſes alle Augen⸗ 
blicke gemaſſigt zu werden noͤthig hat, noth⸗ 
wendig ſich in einen ſehr ſcharffen Eſſig ver⸗ 
wandeln; und folglich in allen Feuchtigkeiten, 
die Gewalt der verdickenden Säure völlig herz 
ſtellen muß. Ich vermeine, daß dieſes alles 
gemwigſam zufammenhänge, und einem jeden, 
der nur mittelmaͤſſigen Verſtand hat, den 
Urſprung und den Fortgang aller dieſer Kranck⸗ 
heiten augenſcheinlich darſtelle. Denn was 
Hellmont um die Erzeugung des Steins zuer⸗ 
klaͤhren, von Zuſammen⸗ſchuͤttung des Wein⸗ 
und des Horn-Geiſtes fo ſich miteinander in 
ein Cryſtalliniſches Saltz zuſammen ſetzen, vor⸗ 
ſtellig macht, laͤſſet ſich bey der unter Haͤnden 
habenden Sache nicht allenthalben anbringen; 
weil es nicht moͤglich daß ein zuſammen geſetz⸗ 
tes Salt in dem flüͤſſigen Harn⸗Waſſer er⸗ 
wachſen kan; gleichwie ſich dann in der Chy- 
miſchen Auflöfung des Steins, jederzeit genug⸗ 
ſame Uberbleibſel von einem zaͤhen, irdiſchen, 
und von der Saͤure zuſammen geſetzten Schleim 
darlegen; mithin von dieſes, ſonſt ſehr gelehr— 

ten 
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ten Mannes allzu groſſer Begierde Folgereyen 
zu machen ' und von deſſen, zuweilen gar zu 
voreiligen Neigung zur Neuerung ( ein ſatt⸗ 
ſames Zeugnuͤß abgeben. Die Heylung wird 
durch diejenige Artzeney⸗Mittel, fo bey der eins 
geſehenen Urſache dieſer Kranckheiten angezei⸗ 
get worden, am beſten vollfuͤhret, CH) nemlich 
durch auflöfende, laugenhaffte Saltzen, welche 
| mit 


(J., Der Autor hat dieſen Mann / an den gemeld⸗ 
ten Klippen ſcheitern ſehen / und waͤre alſo wohl zu 
wuͤnſchen / daß er ſich ſelbſt beſſer davor gehuͤtet has 
ben moͤchte. 

C In Gicht⸗ und Glieder⸗Schmertzen ord⸗ 
nete der Autor Die Tincturam Antinephriticam des 
Tages zweymahl zu 15. Tropffen eingenommen / und 
wann die Peyn allzu fenfible und nicht aufhören wol⸗ 
te / fo muͤſte der Patient den Ort mit folgender Mixtur 
Morgends und Abends beſtreichen laſſen: Rec. 1. Pf. 
Spiritus Vini reift, und 1. Loth Oleum Vitrioli, Mir 
ſche es wohl untereinander und verwahre es zum Ge⸗ 
brauch. Und dieſenspiritum Nervinum ordinirfe er in al⸗ 
len Glieder⸗Schmertzẽ / ſie moͤchten vonscorbut, oder auch 
don der Coagnlation der Humorum, item vom Podagra, 
Chiragira, malo Iſchiatico &c. &c, herruͤhren. Und die 
Wahrheit zu ſagẽ / fo iſt dieſerspiritus einer von den beſten / 
nuͤtzlichſten / und ſicherſten Medicamenten des Democriti, 
welcher nicht allein in Contufionen / und Ouettſchung / 
ſondern auch in obſtinaten Glieder⸗Schmertzen / deren 
Urſprung man nicht gewuſt / allezeit gute Dienſte ge⸗ 
than. Democritus brauchte ihn auch fo gar bey bereis 
erlaͤhmten Gliedern / und ließ ſelbige mit dieſem Spiri- 
tu fleiſſig beſtreichen; den Patienten aber Vormittags 
zweymahl von der Tinckura Antinephritica eine Doſin, 
und beym Schlaffengehen von dem Elixir Polychreſte 
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mit Metalliſchen, Schmertzen⸗ſtilenden Schwe⸗ 
feln verknuͤpffet, das Ihrige glücklich, verrichten. 
Denn dieſe zertheilen den zaͤhen Schleim, maſſi⸗ 
gen die Saure, und ſtilen den Schmertzen, oh⸗ 
ne daß man ſich der geringſten Aufwalling und 
Erhitzung des Gebluͤths zu beſorgen hat; wie 
ſie denn auch in Stillung der Schmertzen kei⸗ 
8 un ee e ennesweges 
fine acido so, bis 60, Tropffen nehmen. Das be⸗ 
ſchwerlichſte bey dieſem Glieder / Spirit iſt / daß die 
Hembder / wenn man ihn gebrauchet / einem auf 
dem keibe gleichſam zu Staube werden; weil er ſelbi⸗ 
ge zu Pulver verzehret. Man kan aber diefer Unbequem⸗ 
lichkeit damit abhelffen daß man ſich mit dem Spiritu 
gegen einem warmen Ofen beſtreichen und ſelbigen 
bollenfommen einziehen laͤſet. Wenn ſolches geſche⸗ 
hen / kan man mit einem alten / warm gemachten / und 
ein wenig genetzten Tuch / die Stelle einige mahl übers 
eben und alſo das auf der Haut etwan zur uͤckge⸗ 
liebene Corroſiviſche Weſen wegſwiſchen. Ja Stein⸗ 
und ieren⸗Schmertzen / Seitenſtechen sc. ließ der 
Autor eine Ader oͤffnen / und hernach ſein Polychrett- 
Pulver Tages drey a viermahl zu einem halben Quent⸗ 
lein nehmen; und wann dann die Inflammation und 
Pein gehoben / des Morgens von dem Elixir oder Tin- 
ctura Antihectica so, bis 60. Tropffen / des Abends aber 
von dem Elixir Polychreſto cum acido 20. Tropffen 
nehmen. Die Elixir oder Tinctura Antihectica iſt 
folgende: | 1 
Rec. Grana Kermes & Carnis Viperar. jedes unc. 3. 
| Rad, Ariftoloch, rotund. Pımpinellx, Saxifragæ, 
jedes unc. 2. 
Caryophyll. & Symphit, major, jedes unc. A. 
Croci & Benzoes, jedes unc. 1. 
Sal Tartari - = unc, 6, 
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nesweges nach Art der monſafftigen Artzeney⸗ 
Mittel, welche hier jederzeit hoͤchſt unbeſon⸗ 
nen gebrauchet werden, die Werckzeuge der 
Sinnen, und der alleredleſten Werckſtatt vers 
letzen. () Über dieſes wird auch das obange⸗ 
führte Schlaff bringende Oel; aus dem thieri— 
ſchen Reich, wenn man es ſowohl inner⸗ 
lich einnimmet, als aͤuſſerlich aufſtreichet, CH) 
feine Tugend wunderbahrlich erweiſen: wiewohl 
deſſen Stelle noch fuͤglicher eine gewiſſe Chymi- 
ſche Seiffe / welche aus der laugenhafften 
. Tinnr des Kupfers und des Spieß⸗Glaſes / 
mit Wacholder⸗Oel nach den Regun der 
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pulvert in eine Phiole, gieffe darauf 


Thue alles klein 


EEE 


diren. AA | 
(Der Autor hat die koͤſtliche Wuͤrckung feiner 
Schmertzen stillenden Schwefel ſchon fo oſſt wieder 
hohlet / daß es ſcheinet / er muͤſſe ſolche in der That 
vor wahr gehalten haben. | 

(50 Wem ſein Leben lieb / der laſſe das Zeug / aus 
und vom Leibttee. | 
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Kunſt zuſammen geſetzet worden, (Y vertritt, und 
mit ihrer erſtaunlichen Wurckung / die dieſelbe 
ſowohl in Stillung der Schmertzen, als in 
Aufloſung des ſandichten Grieſſes erweiſet, als 
lerdings die Meynung, als ob das knotigte Zip⸗ 
perlein unheylbahr ſey, einer offenbahren Un⸗ 
richtigkeit uberfuhren wird. Denn ich habe ein 
ſolch knotigtes bodagra bey einem beſcheidenen, 
und der ihm gegebenem Vorſchrifft Folge lei⸗ 
ſtenden Krancken, ungeachtet es denſelben we⸗ 
nigſtens ſchon dreyſſig Jahre gepeiniget, und 
ſich in den Gelencken der Ellenbogen bereits in 
Knoten eines mittelmaͤſſigen Eyes groß angeſe⸗ 
get, in Zeit von drey Monaten, mit inn⸗ und 
Bu | aͤuſſerli⸗ 
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( Dieſes fo hoch-geprieſene Medicament wird ſol⸗ 
gendergeſtalt bereitet: Rec. Ciner. Clavell, ein Pfund: 
Antimon, crud. ein halb Pfund: Kupffer⸗Bleche ein 
viertel Pfund. Dieſes zuſammen im Tiegel gethan 
ſetze ins Feur / laß es gelinde zergehen / ſo bekommſt 
du nach einer halben Stunde / eine braun⸗gruͤne 
Maſſam. Dieſe thue in einen warm gemachten ey⸗ 
fernen Moͤrſel / pulxeriſire und impaſtire es mit drey 
viertel Pfund Oleum Therebintine; bder welches beſ⸗ 
jet Oleum ſuniperi. So dann wird die impaſtirte 
Matla mit Spiritu Vini wohl aus einander gerieben / in 
eine lange Phiole gethan / und noch foͤnff Pfund Spiri- 
ritus Vini rectiſicatiſſimi, ſamt 2. Untzen Baltami Peru- 
ani nıgri hinzugethan / dann in gelinder Wärme eine 
Zeitlang digeriret; ſo bekommt man innerhalb 8. Ta⸗ 
en die rechte Tinctur. Was man davon zum aͤuſſer⸗ 

ichen Gebrauch uppliciven will / muß mit S aniſcher 

Seiſſe folgender maſſen zubereitet werden: Man niit 
weiſſe Spaniſche Seife / ſchneidet fie klein / und Eochet 
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aͤuſſerlichen Mitteln, und Verordnung eines 
hiezu dienlich erachteten Diet, gluͤcklich aufgeloͤ⸗ 
ſet; wobey mir denn dieſer Krancke, weil ihm 
am meiſten daran gelegen, in allen ſchlechter⸗ 
dings gefolget: Ja ich getraue mir wohl zu be⸗ 
haupten, daß das knotigte Zipperlein eintzig und 
allein durch die unbezwingliche boͤſe Gewohn⸗ 
heit der Krancken unheylbahr werde. Denn 
wann ſolche Helden zuforderſt die durch die Ge⸗ 
wohnheit ſo feſt eingewurtzelte Hindernuͤſſen, 
nemlich ihren Durſt nach Wein und derglei⸗ 
chen, wie auch ihre Neigung zum Zorn und der 
Geilheit, welche ein Medicus freylich nicht auf⸗ 
löfen kan, bey Seite geſchaffet hätten ‚fo wuͤr⸗ 
de es einem rechtſchaffenen Artzt keinesweges 
ER | an 


fie auf in Pott⸗Aſch Lauge / dieſes filtriret man / und die 
Seiffe / welche im Filtro bleibet / wird vermiſcht mit 
dem rothen Spiritu, deſſen Zubereitung kurtz vorhero 
beſchrieben worden / und zwar von jedem gleich viel. 
Wenn man die ſchmertzhafften Knoten beſtreichen will / 
muß ſolches mit einem zartem Federlein geſchehen. 
Den Gebrauch dieſes Medicaments anlangend: ſo 
muß die Vorbereitung zur Cur mit dem Sale mirabili 
angefangen werden; folglich muß man einige Wochen 
vor dem vermutheten Anfall ein halb Quentlein / ein 
Quentlein / anderthalb Quentlein / ein halb Loth / drit⸗ 
telhalb Quentlein / drey Drachma oder Quentlein / 
vierdthalb Quentlein / ein Loth / fuͤnffthalb Quentlein / 
fuͤnff Quentlein / fechſthalb Quentlein / anderhalb Loth / 
ſiebendhalb Quentlein / ſieben Quentlein / achthalb 
Quentlein / 2. Loth / von einem Tage zum andern auf⸗ 
fan und von 2. Loth bis wieder auf ein halb Queut⸗ 
ein / von einem Tage zum andern ablieigend / jedes / 


99 (09 88 209 
an einem Schwerdte fehlen, um die Knoten 
des Podagra von einander zu theilen, welche 
ſonſten durch die unheylbahre Unmaſſigkeit eis 

O nes 
———— qẽd nenn ie 
mahls des Morgens frühe in ſiedend⸗heiſſem Waſſer ge⸗ 
brauchen / und etwa y. bis 6. Taſſen Thee nachtrin⸗ 
cken. Darauf wird bey herannahender Kranckheit dag 
Medicament inn und auſſerlich gebraucht. 

Iſt aber die Kranckheit ſchon wuͤrcklich vorhanden / 
ſoll man erſtlich eine voͤllgge Dofin von dem Sale mie 
rabili nehmen / und folgendes Tages 20. bis 15. Tropf⸗ 
fen von der Tındura interna, in duͤnnem Bier / Thee, 
oder Wein / nachdem der baten hitzig oder nicht. Es muß 
aber von dieſer Tinctur täalich zwey bis dreymahl ges 
braucht / und damit eine Zeitlang concinuiret werden / 
obſchon der Schmertz moͤchte geündert ſeyn / oder gar 
aufgehoͤret haben. Vor allen Dingen aber muß taͤg⸗ 
lich über die leidende Partes, mit der Tinctura externa, 
vermittelſt eines zarten Federleins / bey einer geiinden 
Warme / ſaͤnfftiglich überftriechen werden. 5 

Die Diæt des Patienten anlan gend: fo muß der Pas 
tient zufoderſt dahin trachten / ſtill / ruhig und moderat 
zu ſeyn ohne alle exced rende Gemuͤths Bewegungen 
e. g. Schrecken / Graam / Verdruß; in fpecie aber 
muß er ſich waͤhrender Cur vor Wein / Weibern und 
Alterationen huͤten / weil dieſe die H upt+ Urfachen 
dieſer Kranckheiten find. Auch muß ſich der Pariene 
enthalten aller hitzigen Speiſen und ſtarcker Getraͤncke / 
item aller gewuͤrtzter / harter / blaͤhender / ſchleimigter / 
gar ſaurer / auch ſtarck gefaltzener Speiſen J. E. geräte 
chert und geſaltzen Schweinen Fleiſch / alten Kaͤſe / Knob⸗ 
lauch / Zwiebeln / Schwammen / Gehirn der Thiere / 
item aller hitziger / ſaurer / und auf kalchichtem Boden 
gewachſener Weine Brandtewein / und aller hitziger 
Biere. Hergegen find dünne und gelinde Getraͤncke / 
ſubtile und leichte Koſt / purer leichter Wein / duͤnnes 


210 62 (0 ) 89 


nes hartnaͤckigten und unter der Knechtſchafft 
der Sinnen verworffenen Gemüͤths, freylich je⸗ 
derzeit von neuen muͤſten verknuͤpffet, und zuſam⸗ 
2 | men 
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Bier / auch oͤffters Thee, bisweilen mit Milch gekocht / 
ſehr dienlich / item ſind geſunde Vegetabilia und animalia 
zur taglichen Speiſe fehr gut. Be 
Was endlich die Wuͤrckung dieſes Medicaments / 
oder dieſer alſo genannten Chymiſchen oder Philo- 
ſophiſchen Seiffe betrifft; ſo kan man hier zur Genuͤ⸗ 
ge erſehen / was der Antor ſelbſt davon geruͤhmet. Er 
ſchreibet demſelbeh eine erſtaunliche Wuͤrckung zu / ſo⸗ 
wohl in Stillung der Schmertzen / als in Aufloͤſung des fans 
digtenGrieſſes / und ſcheuet ſich nicht oͤffentlich zu behaup⸗ 
ten / daß dieſes Medicament diejenige Meynung / welche das 
Podagra vor unheilbahr haͤlt / allerdings einer offenbah⸗ 
ren Unrichtigkeit überführen koͤnne. Einer von des 
Autoris amanuenſibus, der einen Zettul von dieſem Me- 
dicament in Druck gehen laſſen / ruͤhmet es hauptſaͤch⸗ 
lich im Podagra und in Gicht⸗Schmertzen / in ſchmertz⸗ 
hafften boͤſen Bruͤſten der Weiber und gelinder Ver⸗ 
treibung der angefegten knoͤlligten Knoten / welche bloß 
nach dem Beſtreichen / ohne aufzubrechen / vergangen; 
In heſſtigen Ruͤcken⸗Schmertzen / wann ſich die Patien- 
den weder buͤcken / regen / noch bewegen koͤnnen; In 
Pocken / Finnen des Angeſichts / Gittermaͤhlern oder 
Flechten / wenn gleich die gantze Haut damit uͤberzogen 
geweſen; In der Hæmicranie und empfindlichen Glie⸗ 
der⸗Reiſſen; In alten boͤſen Wunden und Schaͤden 
an den Fuͤſſen/ da man ein reines Tuͤchlein mit der 
Tin&ur benetzet / in die Wunde geleget / und mit einem 
Pflaſter verbunden; In erfrornen Gliedern uud Beu⸗ 
len; NB. Hierin ebut es eine mehr als vortreffliche 
Würckung / und dieſes iſt die einige Lobens ⸗werthe 
Wuͤrckung die ich davon geſehen und ſelbſt kennen ges 
lernet; In Entzuͤndungen / Rothlauff und Geſchwul⸗ 


| 
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men gehaͤuffet werden. Ich habe wahrhafftig 
Leute geſehen, welche gutem Rath gefolget, 
und bey genauer Beobachtung einer guten dızt, 
mit wohl naͤhrenden, befeuchtenden, wohl— 

O 2 tem- 


ſten / ſo ferne es dawider in Zeiten gebrauchet wird 
In Brand» Schäden; in Zahn⸗Schmertzen / wann eg 
in einem Schwaͤmmlein 4. 2. Gutt. zwiſchen oder in die 
Zaͤhne geleget wird; In Krampf / Starrung der Ner- 
ven / Stein Schmertzen / einfachen Schlag / Auszeh⸗ 
rung der Glieder; Bey aufgefahrnen ſchwartzen / 
Gift ⸗ und hitzigen Carbunckeln; In nachlafenden Fie⸗ 
bern zu viertzig Tropffen zwey bis drey Stunden vor 
dem Anfall genommen / und den Schweiß abgewartet; 
In langwierigen verdrießlichen Huſten In allen Chro- 
niſchen Kranckheiten / auch in I&tero, Cachexia und 
Hy drope ſoll es ein unvergleichlich zertheilendes / eroͤff⸗ 
nendes / Harn treibendes / und Schmertzen⸗ſtillendes 
Mittel abgeben / auch in Mutter» Schmerken/ Laͤh⸗ 
mungen / unaͤchten Seiten Stechen / Entzündung der 
Lungen ſehr gute Huͤlffe erweiſen; wannenhero es dann 
kein Wunder / daß dieſes Medicament zu erſt mit ſol⸗ 
chem Cyfer geſuchet / und nach dem Norden hin ein⸗ 
mahl das Pfund von dieſer Phitofophifchen Seife mit 
hundert Ducaten Species bezahlet worden; Allein ich 
weiß nicht wie es gekommen / daß in Nieder ⸗Sachſen / 
und jo weiter nach Norden hin kein eintziger Podagrift 
fo gluͤcklich geworden / die herrliche Wuͤrckung dieſes 
Wunder - Medicamentg an ſeiner eigenen Perſohn wahr 
zu befinden; ja daß ſich unter tauſend Patienten kaum 
zweene oder drey befunden / die dieſes vortreffliche Mit; 
tel innerlich und Aufferlich vertragen koͤnnen / welche 
denn in ſpecie weder ſonderlichen Vortheil noch Scha⸗ 
den dabey verſpuͤret. Diejenige aber ſo es weder inn⸗ 
noch aͤuſſerlich erleyden koͤnnen / find dadurch in Augen⸗ 
ſcheinlichen Schaden und Gefahr geſetzet worden / und 


— 


—— 
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temperirten, und die Säure dampfenden Spei⸗ 
ſen, ohne einige dabey gebrauchte Artzeney 
ihr knotigtes Podagra innerhalb Jahres friſt 
aufgeloͤſet; da denn die kreydenhaffte Knoten 
von ſelbſt ausgefallen, und alle Ungelegenheit 
der ſchmertzhafften Anfaͤlle ſich ſchlechterdings 
bezwingen laſſen muͤſſen. Wie ich dann auch 
keinesweges zweiffele, daß nicht auf eben dieſe 
Weiſe, zumahl wann dienliche Artzeney⸗Mit⸗ 
tel zu Huͤlffe genommen würden, der Blaͤſen⸗ 
ſtein mit der Zeit ſolte koͤnnen zermalmet, und 
aufgeloͤſet werden, welchen man aber, gleich 
als ob er ſonſt nicht zu bezwingen, gar geſchwin⸗ 
de mit dem Meſſer des Wund⸗Artztes anzufal⸗ 
len pfleget. Denn daß dasjenige, was wieder 
die Natur aus undienlichen Feuchtigkeiten zu⸗ 
ſammen gewachſen, auch in der wieder zurecht 
gebrachten, animaliſchen⸗Werckſtatt wieder 
aufgeloͤſet werden koͤnne: ſolches wird durch die 
geſun⸗ 
, ::: . ̃ ⁰ —8 :::.. 7˖˙ ... 7—,—, . 
wenn alsdann der Medicus etwan aus Begierde das 
Ende zu ſehen / noch einmahl unvermerckt damit gekom⸗ 
men: fo haben ſich faſt durchgehends ſolche Symptomata 
geaͤuſſert / daß er Gott gedancket / wann er aufs ges 
ſchwindeſte davon abſtrahiret. In Suma / daß es ſcheinet 
dieſes Medicament uur in feinem Vatterlande / oder in 
demſelbigen Climate, worinn der Autor etwann die da⸗ 
von geruͤhmte erſtaunliche Wuͤrckung geſehen / ſo gar 
ausnehmend kraͤfftig geweſen; und daß irgend eine ſehr 
tieff verborgene Urſache Schuld daran / warum es auſ⸗ 
fer dem Bezirck dieſes glückfeeligen Climatis durchaus 
ir N mehrere dergleichen Wunder zu 
l * 
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geſunde Vernunfft zur Genuͤge erhaͤrtetz in dem 
ja bekannt, daß viel feſtere und haͤrtere Dinge, 
als der Stein ſelbſt von denen Thieren ver⸗ 
ſchluckt und taͤglich zermalmet werden; ja daß 
unter der Haut oͤffters groſſe, knotigte, und Kno⸗ 
chen⸗ harte Überbeine erwachſen, welche jedoch 
ohne Schnitt des Wund⸗Artztes leichtlicht wie⸗ 
der aufgeloͤſet und vertheilet werden koͤnnen. 
Wenigſtens werden es diejenige nicht vor un⸗ 
dienlich halten, die Wahrheit des von uns be⸗ 
haupteten Satzes in der That zu erfahren, die 
aus der Erfahrung uͤberzeuget worden, daß der 
Stein von der Hand eines Chirurgi zwar mit 
groͤſter debens⸗Gefahr koͤnne ausgeſchnitten, mit 
nichten aber der Saame deſſelben dergeſtalt, 
daß er nicht von neuen wieder hervor wachſen 
ſolte, ausgerottet werden; denn dieſer fuͤllet die 
erledigte Stelle gemeiniglich mit der vorigen Laſt 
wieder an, und giebet alſo Anlaß, ſich nach ſol⸗ 
chen Schmertz⸗ erregenden gewaltſamen Mit⸗ 
teln bald von neuen umzuſehen. In einem lang⸗ 
ſamen und feuchten Temperament bemaͤchtiget 
ſich eben dieſe fluͤchtige Saͤure der Werckſtatt 
des Gehirns, und verurſachet alſo den Schlag / 
die fallende Sucht / die Laͤhmung / wie auch 
den Krampf / ſo aus allzu vieler Anfuͤllung 
entſtehet, und von demjenigen unterſchieden 
iſt, welcher bey ausgemergelken, und vom Fie⸗ 
ber ausgezehrten Leuten, aus Mangel des duͤn⸗ 
nen Waſſers / und aus allzuſtarcker Auslee⸗ 
rung zum Vorſchein koͤmmet, und von Hippo- 

O 3 cltate 
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crate aus Ubereilung vor toͤdtlich angegeben 
wird. Denn durch den Zufluß krafftloſer und 
traͤger Feuchtigkeiten, wird die Erzeugung der 
animaliſchen Geiſter in der letztern Dauung 
gehindert; und wenn die fluͤchtige Saͤure dazu 
kommt, fo wird das noch übrige mancherley 
Verſtopffungen unterworffen. Wann nun die 
entruͤſtete Seele ſothane Verſtopffungen aus 
dem Wege zu raͤumen bemuͤhet iſtz fo bedienet ſie 
ſich ſtatt des Huͤlff⸗Mittels, ſolcher unnatuͤrlicher 
Zuckungen und Bewegungen, erhält auch zus 
weilen durch dergleichen Anfalle der fallenden 
Sucht und des Krampfs den geſuchten Zweck, 
und wird glſo ihr ſelbſt eigener Artzt. Die 
uſſerliche oder zufällige Gelegenheit zu ſol⸗ 
chen Anfaͤllen, wird nicht ſelten durch beſtuͤrtzend 
machende Leydenſchafften des Jorns / der 
Furcht / und anderer gewaltſamer Gemuͤths⸗ 
Sewegungen / welche den Zufluß der zaͤhen 
Feuchtigkeiten entweder zu ſehr erregen, oder 
auch noch mehr verdicken, an die Hand gege⸗ 
ben, wozu dann der Neu- und Vollmond ein 
groſſes beytraͤget, weil aus der Erfahrung be⸗ 
kannt, daß zu ſolcher Zeit alle Feuchtigkeiten 
der Seeliſch⸗Thieriſchen Werckſtatt gemehret, 
und aufgeſchwellet werden; woher es dann auch 
gekommen, daß man die mit dergleichen Kranck⸗ 
eit behafftete Leute Mohnſuͤchtige genennet. 
ann aber die Hefftigkeit einer ſo ſchleunigen 
Verſtopffung durch dergleichen unnatürlich zu⸗ 
ckende und ziehende Bewegungen nicht mehr 
aufge⸗ 
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aufgelöfet werden kan, fo iſt entweder der gan⸗ 
tze oder oder halbe Schlag vor der Thuͤre, 
wodurch die Seele, welche nunmehro desbichts⸗ 
Crayſes ihrer Sinen beraubet worde, überhaupt 
in dem gautzeseibe, oder auch nur in irgend einem 

verſtopffte Theile von aller Empfindung und Lo- 
cal- Bewegung abſtehet; ob gleich indeſſen der 
zwar ſchwache Umlauff des Gebluͤts und des 
Kuchen⸗Feuers nicht gaͤntzlich aufhöret, und als 
ſo Hoffnung uͤbrig laͤſſet, das Ubel noch zuwei⸗ 
len zu heben. Werden aber zugleich die Ner- 
ven, ſo zum Hertzen und zur Muͤndung des 
Magens ſich erſtrecken, von dieſer ſchaͤdlichen 
Verſtopffung mit ergrieffen, welches aber we⸗ 
gen der daſeldſt befindlichen Waͤrme und ſteti⸗ 
ger Bewegung nicht eher geſchehen kan, als 
bis der Schlag aufs hoͤchſte gekommen: ſo ent⸗ 
weichet alsdann die entruͤſtete und zum Eckel 
gebrachte Seele gantz aus ihrer Küche, erſticket 
vermittelſt des eingeſtellten Odenhohlens ihr Ku⸗ 
chen⸗Feur, und hinterlaͤſſet ihrefeib der Aufloͤſung 
und dem Tode. Endlich wann wegen Ubermaß 
des duͤnnen Waſſers, und Mangels des Kuͤchen⸗ 
Feurs, wie auch wegen gar geringen Vorraths 
der animaliſche Geiſter;die Sehnen und Banden 
der Mufculn, wie auch die Werckzeuge und 
Grund⸗Geſtelle, die von einem Orthe zum an⸗ 
dern beweget werden muͤſſen, nemlich die zuſamen 
haltende und befeſtigende Knochenz gar zu ſehr 
auseinander gedehnet, und alſo ſchlapp und un⸗ 
tüchtig gemacht worden; fo ruhet die Seele, von 
ihrer natuͤrlich⸗ raumlichen Bewegung, wiewohl 
O 4 ſie 
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ſie der Empfindung noch einiger maſſen oblie⸗ 
get. Dahero entſtehet die Lähmung: die 
Contractur aber, oder der aus allzu vie⸗ 
ler Ausleerung herruͤhrende beſtaͤndige 
Krampf / muß vielmehr von der Verzehrung 
der Feuchtigkeiten hergeleitet werden; und iſt 
dem Befinden nach eine Frucht oder ein Zufall 
einer andern Kranckheit, deren Art zu heilen aus 
oben angeführten leichtlich erhellen wird, wenn 
nur der Medicus vorhero gewiß verſichert iſt: 
ob dieſes Übel einer auflöfenden und verzehrens 
den Hitze, oder aber einer zuſammen ziehenden 
Saturniniſchen und Cachedtfihen Saure zuzu⸗ 
ſchreiben. Indeſſen iſt es meine Abſicht gar 
nicht, daß man dieſe meine Lehre von den na⸗ 
tuͤrlich zuſammenhängenden Urſachen aller dies 
fer grauſamen Kranckheiten dahin mißdeuten 
ſolle, als ob ich in den Gedancken ſtuͤnde, daß 
ſich niemahlen eine geiſtliche Boßheit oder teuff— 
liſche Gewalt mit einmengen koͤnne; oder als 
ob ich die Glaubwuͤrdigkeit der Heil. Schrifft, 
wann ſie in der Evangeliſchen Hiſtorie das 
klaͤgliche Schauſpiel der teuffliſchen Beſitzun⸗ 
gen verdaͤchtig machen wolte. Denn ich bin 
von dieſer albernen Philoſophie, wie bereits zur 
Genuͤge bekannt, fo weit entfernet, daß ich 
vielmehr davor halte, wie alle, von einem 
Ort ſich zum andern erſtreckende Bewegung 
des Körpers eintzig und allein einem geiftlichen 
und unzerſtohrlichen Leben zuzuſchreiben; und 
habe ich mir vorgenommen, ſolches unten mit 
| | un⸗ 
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unwiderſprechlichen und Sonnen⸗klaren Be⸗ 
weiß⸗ Grunden noch ferner zu erhaͤrten. Die 
Heylung dieſer Kranckheiten iſt nicht gantz un 
moglich, auch eben nicht ſo gar ſchwer, wann 
man ihnen gleich Anfangs gebuͤhrend begegnet. 
Denn auſſer denen geſamten Mitteln, welche 
wir in dem nachſt vorhergehenden Abſatz denen 
Gichi-Rranckheiten entgegen geſetzet, iſt ein 
Erbrechen / oder die Ausführung durch den 
Stubigang zur Verminderung der zaͤhen 
Feuchugkeiten überaus dienlich: Uber dem 
find die wuͤrtzbafſte / erwaͤrmende / ſtaͤrcken⸗ 
de / wohlruchende Mittel () fehr gut, wann 
5 ig anders 

\*) Hieher gehoͤret des Autoris Effentia Ambræ; 
welche er in vielerley Kranckheiten und Zufaͤllen zu ver⸗ 
ordnen pflegte. Deren Bereitung iſt folgende: 

Rec. Ambıx Gryſea, unc. 1. | | 

Baltaım. Peruvian, unc, I, 

woh'gedoͤrtes Sal Tartari, unc. * 
die Ambre werd klein zerſchnitten / und in eine groffe 
Pluole zu dem Saltz gethan / hernach gieffet man den 
Balſam dazu / und 3. 4. 4. Pfund Spiritum Vini recti- 
fiat, darauf / und vermacht die Phiole oben mit eis 
ner Biaſe / in welche man eine oder ein paar Steck⸗Na⸗ 
dein einſtecket / damit es beym Umſchuͤtteln ein wenig 
Lufft habe. Darauf laͤſſet man es zweymahl vier und 
zwantzig Stunden extrahiren / in ſolchem Grad des 
Feurs / daß es ein wenig ebullire. Wenn dieſes ab⸗ 
gegoſſen worden / kau man auf die ruͤckſtaͤndige Spe- 
cies noch einmahl ein paar Pfund Spiritum Vini gieſ⸗ 
en / und das uͤbrige extrahiren. Inſonderheit muß 
er nicht aus der Acht gelaſſen werden des Autoris 
Elıxir pro Paralyticis & Apoplecticis; nebſt deſſen Lini- 
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anders das weibliche Geſchlecht, welches zu⸗ 
gleich den Mutter⸗Beſchwerungen und heffti⸗ 
gen Ohnmachten unterworffen, dergleichen 
vertragen kan. Und endlich wird die Heylung 
durch diejenige Mittel, welche aͤuſſerlich eine 
ſehr empfindliche Hitze verurſachen, und die 
glatt geſchorne Haut des Kopfs, mit einer 
brennenden, Blaſen⸗ziehenden Gewalt anfreſ⸗ 
ſen, hauptſaͤchlich befodert; und kan man der⸗ 
gleichen auch bey dem Ruͤckgrad⸗Marck u dul 
e 


E 


ment zu den verlaͤhmten Gliedern. Die Bereitung die⸗ 
ſer Medicamenten wird folgender maſſen vollfuͤhret: 
Rec, ein Pfund gute reine Pott Aſche / gieſſe darauf 
zwey Pfund kalt Waſſer / laſſe es ſolviren / und filtri- 
re alsdann die Lauge fauber durch ein zwey oder drey 
gedoppeltes Pappier. Alsdann nim 

- = Radic, & Eringii Caryophyllatæ, ſemen urtice 
majoris, Carnis viperarum, das friſch genug / und nicht 
gelbe oder Wurm ⸗ſtichicht / jedes drey Untzen. Rha- 
Harb. Myrrhæ, jedes eine Untze / Croci und Caſtorei 
jedes auch eine Untze. Wann alles nach ſeiner Art / 
ſo viel thunlich klein gemacht; ſo thut man es zuſam⸗ 
men in eine Fhiole, gieſſet die Lauge druͤber / und her⸗ 
nach noch drey Pfund Frantz Brandwein / laͤſſes es vier 
und zwantzig Stunden lang in der Sand⸗Capelle ex- 
trahiren / und zwar in ſolchem Grad der Warme / daß 
es ein wenig aufwallet. Die Phiole muß oben mit ei⸗ 
ner Blaſe vermacht ſeyn / in welche eine oder mehr 
Steck⸗Nadeln eingeſteckt werden koͤnnen / um beym 
Umſchuͤtteln etwas Lufft geben zu koͤnnen. Wenn es 
erkaltet / fo kan man es Kitriren / und noch Spiritum 
Cornu Cervi; und Lumbricorum, von jeden ſieben Un⸗ 
Ken dazu ſchuͤtten. Doſis zu funffzig à. ſechzig Tropf⸗ 
len. 8 


7 
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fe nehmen. Denn wann die Seele durch die 
Empfindung des Schmertzens an dem verſtopff⸗ 
ten Ort entruͤſtet worden: ſo ſammlet ſie alle 
ihre Kraͤffte wider dieſen neu ankommenden 
Feind zuſammen, und zertheilet alſo zufaͤlliger 
Weiſe die zaͤhen Feuchtigkeiten, und ſchafft 
mit ſelbigen auch die Verſtopffungen aus. Ich 
erzehle hier kein Fabel⸗Werck, ſondern Sa⸗ 
chen, die durch vielfaͤltige Erfahrung bewaͤhret 
worden, nemlich daß in einer eintzigen Nacht, 
ein mit der ſchweren Noth behaffteter, ſtum⸗ 
mer, Sinn⸗ und Gedaͤchtnuͤß⸗loſer Menſch, 
durch ein ſolches, auf dem Kopf und Ruͤck⸗ 
grad⸗Marck geſetztes Blaſen ziehendes Brenn⸗ 
Mittel gleichſam dem Tode aus dem Rachen 
gerieſſen, und in wenig Tagen zu voͤlliger Ge⸗ 
ſundheit gebracht worden, ungeachtet die El⸗ 
tern und Verwandten ſelbigen bereits aufgege⸗ 
ben, und ihm den Tod ſelbſt, als das eintzige 
N. 658 Mittel, 


Das Liniment iſt dieſes. Rec, Aqu. Anhaltin: vel 

Regine Hungaricæ 1. Pfund / Olei Lavendulæ & Succi- 
ni jedes zwey Untzen / Olei Cariophyllor: ein Queut⸗ 
lein. Miſche die Olea unter den Spiritum, und ſchuͤt⸗ 
tele fie wohl untereinander. 
Der Spiritus Lumbricorum muſte alſo gemacht wer⸗ 
den: Rec. eine Quantitat Regen ⸗Wuͤrmer / thue fie als 
ſo lebendig in die Retorte, lege ſie ein / und gieb Feur 
per Gradus, ſo kommt der Spiritus, das Sal volatile 
und das brentzlichte Oel. Das letztere ſeparire. Das 
Phlegma mit dem Spiritu oder Sale volatili reiniget und 
concentriret man gewöhnlicher maſſen / und verwahret 
es alsdann zum noͤthigen Gebrauch. 


— 
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Mittel ſeines Jammers Ende zu ſehen, ange⸗ 
wuͤnſchet. Eben dergleichen Huͤlffe haben 
auch die vom Schlage getroffene mehr als 
einmahl darinn verſpuͤret. Die einfache Laͤh⸗ 
mung / wie auch die Schwindung der Glie⸗ 
der, muͤſſen fo gar der eintzigen obangeführs 
ten Seiffe in wenig Tagen weichen. Wer 
Luſt hat es mit dem Verſuch zu wagen, der 
wird die ungemeinen Tugenden dieſer ange⸗ 
regten Artzeney⸗Mittel / und vielleicht auch 
unſere aufrichtige Freygebigkeit bewundern, 
als welche dasjenige zum gemeinen Beſten 
ohne Bedencken mittheilet / was ſonſt die 
Gewinnſucht auf das allerſorgfaͤltigſte zu ver⸗ 
bergen, oder aber, damit es an Gelegenheit 
einigen Ruhm zu erjagen nicht fehlen moͤge, in 
ſolche dunckele Raͤtzel einzuhuͤllen, vor gut bes 
findet, die auch der witzigſte aufzuloͤſen nicht 
vermoͤgend iſt. Die uͤbrige verdickende 
Kranckheiten gleichfalls vor Augen zu ſtellen, 
wollen die beliebten Graͤntzen, dieſer Phyſiſch⸗ 
Mediciniſchen Unterſuchung vor dieſesmahl 
nicht verſtatten; und wird das bishero eroͤrter⸗ 
te, einem jeden, der nur etwas Wiſſenſchafft 
von der Artzeney-Kunſt beſitzet, leichtlich den 
Weg bahnen, auch die Eigenſchafft der noch 
nicht beruͤhrten Kranckheiten zu erkennen. Doch 
hätte vielleicht denen dem gantzen menſchlichen 
Geſchlecht, geſchweige denn der Ehriftenheitfo 
ſchmaͤhlichen und unanſtaͤndigen Veneriſchen 
Seuchen noch Platz gegoͤnnet werden Wie ce 
welche 
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welche theils aus denen mit Säure ůͤberfuͤll⸗ 
ten Druͤſen / die durch eine ſolche gewaltſame 
und ſchaͤndliche 1 des hellen Licht Cray⸗ 
ſes, der animaliſchen Lebens- Geiſter beraubet 
worden; theils aber aus einem faulen und 
aufloͤſenden / und aus der Galle und dem 
Gebluͤt entſproſſenen Scharbock / als wel⸗ 
chen beyden durch dergleichen viehiſche Brunſt 
ihr fluͤchtiges Saltz entzogen worden, ihren Ur⸗ 
ſprung nehmen. Dieſen abſcheulichen Kranck⸗ 
heiten, ſo allenthalben recht entſetzlich um ſich 
greiffen, hat man zwar bishero mit abgeſotte⸗ 
nen Holtz⸗Traͤncken, und mit der noch mehr 
auflöfenden Salvation, oder dem Speichel⸗Fluß 
abzuhelffen geſuchet: Allein es iſt beſſer, daß 
man dieſen Wuſt und Unflat unberuͤhret laͤſſet, 
als durch darwider geordnete Artzeney-Mittel, 
der Gewohnheit ſolchergeſtalt zu fündigen noch 
Polſter unterleget. () Indeſſen will dieſes 
gleich⸗ 

(0) Der Autor hat ſich gegen gute Freunde im Diſ⸗ 
eurs wohl verlanten laſſen / daß das Silber wovon ein 
Oleum Vitrioli abgezogen worden / wann man es einem / 
der mit der Veneriſchen Seuche behafftet / taͤglich zu 
drey A vier Gran eingaͤbe / und der Patient ſich nur 
nicht zu Bette oder fonft in die Wärme begaͤbe / ſon⸗ 
dern beſtaͤndig bey der Cur herum gienge / und ſeiner 
Geſchaͤffte abwartete / denſelben ohne Salvation curire: 
Sonſt aber hat ihn niemand in ſeinem Leben bewegen 
koͤnnen / jemanden der mit dieſem Übel behafftet gewe⸗ 
ſen / ein Mittel dagegen vorzuſchreiben / ob er gleich 
jedermann / in was vor Vorfaͤllen es auch ſeyn moͤch⸗ 
le / jederzeit ohne Ausnahme mit feinem Rath gerne 
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ſam im Vorbeygehen nur annoch beruͤhren, 

daß die Temperamente, welche mit übermaß - 

ſiger Saͤure behafftet, ſich nicht leichtlich 11 
| | er 


und willig gedienet. Indeſſen erinnere ich mich / daß 
um die Zeit / da Democritus zum letztenmahl in Nies 
der⸗Sachſen ſich befand / von der Kunſt / die Veneri- 
ſche Frantzoſen » Seuche ohne Mercurio und ohne Sali- 
vation zu cutiren viel Redens / Ruͤhmens und Wun⸗ 
derns war: und weil uns die Beſchreibung davon 
gleichfalls zu Haͤnden gekommen / ſo glauben wir man⸗ 
chem einen Gefallen zu erweiſen / wann wir die Bereis 
tung dieſes Medicaments umſtaͤndlich anhero commu- 
niciren: wiewohl unſere Meynung doch nicht iſt / ans. 
dern dadurch zur Charlatanerie Gelegenheit zu geben: 

Rec. Antimon. Crud. 1. Pfund / duͤnn geſchlagen Ey⸗ 
ſen / ſo nicht roſtig iſt / ein halb Pfund / laſſe dieſe 
Staͤnglein gluͤend werden / und trage ſie nacheinander 
in das flieſſende Antimonium, bis fie alle darin zergan⸗ 
gen / wann es nun ſchoͤn treibet / ſo gieffe es in einen 
Gieß Buckel / der NB. nicht mit Fett / ausgeſchmie⸗ 
ret ſeyn muß / denn ſonſt bekommeſt du hernach kein 
Koͤrnlein Saltz; ſondern es muß derſelbe mit Kien⸗ 
Holtz ausgeraͤuchert werden / wie etwa die Notarii ihre 
Signete anlauffen laſſen. Den Regulum welcher ſich ges 
ſetzet / ſeparire von der Schlacke / und ſchmeltze ihn noch 
ſtebenmahl per ſe, bis er glaͤntzend wird / und mit ei⸗ 
nem Stern erſcheinet. Bey dieſer Reinigung des Re- 
guli kun jedesmahl ein wenig Salpeter und Sal. Tart. 
jedes gleich viel hinzugethan werden. [Wer aber 
ſonſt die Hand⸗Griffe verſtehet / einen guten Regulum 
Antimonii Martialem ſtellatum zu machen / der darff 
ſich auſſer der Zurichtung des Gieß⸗Buckels / an die hiet 
vorgeſchriebene ceremonieuſe Methode nicht kehren / 
weil der Arcanift die Sache nur unter dieſer Mafque 
von ſich zu geben gut befunden / um derfeiben dadurch 
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der Peſt und andern anſteckenden und aufloͤ⸗ 


ſenden Kranckheiten zu befuͤrchten haben; wie 
| 8 auch, 


etwann ein mehreres Anſehen zu Wege zu bringen. 0 
Alsdann einem Lythargyrium vier bis fünf Pfund / laſ⸗ 
fe es wohl zerreiben / extrahire ſolches fo lange mit gu⸗ 
tem deſtillirtem Eſſig / als der Cſſig füß wird. Die 
Decantationes filtrire/ abſtrahire denn in Balneo den 
Eſſig bey nahe bis zur Helffte / laß es kalt werden / ſo 
zeigen ſich Cryſtallen. Man kan es auch warm aus dem 
Kolben thun / und in einer Schale zu Cryſtallen ſchieſ⸗ 
ſen laſſen. Hat man nun eine Quantitat dieſes Sal⸗ 
zes in Vorrath; fo loͤſet man felbiges mit neuem deftil- 
lirten Eſſig auf / die Feces, fo ſich ſetzen werden fepari- 
ret / das decantirte wie zuvor abftrahiref / repetire ſol⸗ 
ches ſiebenmahl damit alle Feces hinweg kommen. Mit 
dem trucknen dieſes Saltzes muß man ſich jedes mahl in 
Acht nehmen / daß es nicht in allzu ſtarcker Waͤrme ge⸗ 
ſchehe. Immaffen es ſehr leicht fluͤßig / wannenhero 
es nur in einer Schale uͤber Stoͤcken etwan an einem 
warmen Ofen / oder nur in einer warmen Stube hin⸗ 
zuſetzen. NB. Man wird bey dieſer Reinigung des 
Saltzes wahrnehmen / daß der Eſſig / welcher zuletzt 
abgezogen wird / nemlich das ſechſte oder ſiebendemahl / 
nicht mehr ſuͤß / ſondern ſaur abgehen wird / welches 
dann das Zeichen iſt daß es recht. Wer aber ſonſt 
nach guten Hand⸗Griffen / ein ſauberes Saccharum Sa- 
turni zu bereiten weiß / der wird auch die hier gemeld⸗ 
te weitlaͤufftige Schmiererey nicht noͤthig haben / ſon⸗ 
dern naͤher und leichter dazu kommen koͤnnen. Nun 
wird dieſes Saltzes ein Theil. z. E. ein Pfund und 
eben fo viel des Reguli ftellati genommen / der letztere 
ſehr klein geſtoſſen und ſo dann in einer glaͤſernen 
Schale mit dem Saltz ſehr wohl untereinander gerie⸗ 
ben. Thue es dann zuſammen in einen groſſen Tie⸗ 
gel / der nicht halb voll davon wird / lutire einen andern / 
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auch, daß ſie nicht leichtlich von Blattern und 
dergleichen Dingen, die die Haut ungeſtalt und 
ſcheuß⸗ 


der ſich wohl dazu ſchicket darauf / laß das Lutum tro⸗ 
cken werden Setze den Tiegel auf den Heerd / ma⸗ 
che ein Circulir-Feur herum / alſo daß die Kohlen ei⸗ 
ne gute Hand breit von dem Tiegel liegen / luſſe das 
Feur allmahlich angehen / unterhalte es bis drey Stun⸗ 
den in maͤſſiger Hitze / denn ſonſt gehet alles davon. 
So dann nimm den Regulum heraus / weicher ſich 
wird ſchneiden laſſen wie Bley / ftoffe und reibe ihn 
klein / thue ihn alsdann auf einem flachen Scher⸗ 
ben im Keverberir-Ofen / laß das Feur zuvor gelin⸗ 
de angehen / ruͤhre ihn beſtaͤndig / ſtaͤrcke das Feur 
allmaͤhlig / fo daß die Flammen über den Heerd ſtrei⸗ 
chen / ruͤhre immer mit der Kruͤcke beſtaͤndig / und 
laß zwey oder drev Perſohnen ſich damit abiöfen / 
zwoͤlff Stunden herdurch, oder bis die Aſche weiß 
geworden. Wird die Materie nicht beſtaͤndig geruͤh⸗ 
ret; fo ballet fie zuſammen / und fo dann if kein 
ander Mittel / als daß man fie von neuen im Moͤr⸗ 
fel thut / palveriſiret / und alsdenn wieder in den Ofen 
traͤget / und von neuen mit Fleiß calcmiret Diele 
weiſſe Aſche wird von neuen mit deftillirtem Eſſig ex- 
trahiret/ welcher nicht mehr füß ablaͤufft. Der Eſſig 
wird alsdann abgezogen / und das Saltz getrocknet / 
fo dann iſt das Mexallifhe Saltz zur Cur fertig / 
welches gantz ſuͤß. Dieſem wird beygefuͤget das Vegetabi⸗ 
liſche Saltz des Ligni Sancti, welches folgender maſſen 
gemacht wird: Nimm Lignum Sanckum oder Guaſa⸗ 
cum hundert Pfund oder noch einmahl ſo viel / lege 
es im Camin / zuͤnde es an / laß es brennen / bis es zu 
Aſche wird / und laſſe die Aſche fo lange in ſich gluͤhen / 
bis fie endlich von ſelbſt verliſchet / welches kaum 
in ſechs Tagen geſchehen wird / thue denn die Aſche 
im Keſſel / gieſſe Waſſer darauf / laß etliche Stunden 
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ſcheußlich machen, befallen werden, es ſey dann, 
daß etwa die Druͤſen mit einer ſchweren und 

P unbeweg⸗ 


kochen. Nimm den Keſſel ab / laß ſich die Aſche ſe⸗ 
tzen / gieß das klare ab / auf die zuruͤck gebliebene Aſche 
gieſſe abermahl Waſſer / laß wieder onen und con- 
tinuire ſo lange mit Auf- und Abgieſſen bis keine Sals 
tigkeit mehr im Waſſer / die Decantationes koche ein 
bis zum Sal. Ist ſolches nicht weiß genug; jo glühe 
es ein wenig aus / loͤſe es wieder auf und laß es an⸗ 
ſchieſſen [Wer aber auch hier die Hand⸗Griffe vers 
ſtehet / ein rechtes Laugen Salz zu machen / der wird 
das wenigſte von den allhier gemeldten Weitlaͤufftigkei⸗ 
ten zu beobachten noͤthig haben. Die Cur wird nun 
folgender maſſen geordnet: Nimm Rad, Chinæ, Saf- 
ſaparille jedes ein halb Pfund / Lignum Saflafras, und 
Guajac, jedes zwey Untzen , wenn alles a erſchnit⸗ 
ten / thue es in vier Stuͤbchen (ein Stuͤ der bals 
vier Quart oder Maaß) Waſſer in einen ſaubern ei⸗ 
ſernen Grapen / nebſt vier Stuͤcken Antimonium cru- 
dum, welche zuſammen ein viertel Pfund wiegen / laß 
das Waſſer unter einer Stuͤlpe bis auf die Helſſte eins 
kochen; ſo bleiben ſechs Quart. Nimm es denn vom 
Feur / und thue ein Untz Fol, Senne darein / decke es 
mit der Stuͤlpe wieder zu / laſſe es etliche Stunden ſte⸗ 
hen / und alsdenn durchs Altrum lauſſen. Auf die 
nachgebliebene Species gieſſe wieder drey Stuͤbgen Waſ⸗ 
fer / koche es wieder auf die Helſſte ein / und thue drey 
Loth grob geſtoſſenen Caneel dazu / laß es kalt werden / 
und filtrire es à part, man kan es auch zum dritten⸗ 
mahl kochen / wo der Patient in den erſten fünf Tagen / 
viel trincket. Von der erſten Decoction nimmt der 
Patient des Morgens um fünf Uhr und des Nachmit⸗ 
tags um fuͤnf Uhr jedesmahl zehen Untzen / oder den 
driten Theil von einer Quartirs-Bouteille, und ſchwi⸗ 
Bet beydemahl zwey Stunden damit. Von der andern 
und dritten Decoction bedie net er ſich zu feinem gewoͤhn⸗ 
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unbeweglichen Saͤure uͤberladen ſind, und ſol⸗ 
che irgendwo, durch die zerriſſene und zerfreſſene 
5 Behalt⸗ 


lichen Getraͤncke; immaſſen er ſich des Weins / Biers / 
und aller andern Getraͤncke ſchlechterdings enthalten 
muß. Die Speife iſt gebratenes / nicht aber geſottes 
nes / und nur ſelten ein wenig Suppe. Nachdem der 
Patient fuͤnf Tage dieſes Regimen mit dem Schwitzen 
gehalten / wird zu einer jeden noch übrigen Quartus⸗ 
Bouteille der erſten Decoction, zwey Scrupel von dem 
Sale Guajaci, und ein Scrupel von dem Sale metallico 
gethan / bey dem Gebrauch wohl umgeſchuͤttelt / und 
eben wie vorhin zehen Untzen / oder der dritte Theil von 
der Quartirs- Bouteille Morgens um fuͤnf / und Abends 
um fünf uhr genommen / zwey Stunden jedes mahl da⸗ 
mit geſchwitzet / und ſolchergeſtalt die letztern zehen Ta⸗ 
ge mit dem Salg/ eben auf die Art als wie in den 
erſten fuͤnf Tagen mit dem bloſſen Decocto im Schwi⸗ 
Ken und Trincken continuiret. Mit denen erſtern Spe. 
ciebus decocti kommet man bis auf die Heiffte der Cur / 
alsdenn kan man friſche Species nehmen / und ſelbige 
wieder kochen / und die erſten ſechs Bouteillen von der 
erſten Decoction, wieder wie vorhin gemeldet um Ein 
nehmen / die andern Decoctiones aber zum ordinairen 
Getraͤnck gebrauchen laffen. Wer die Salivation ſchon 
eimnahl ausgeſtanb en / dem ſoll dieſes Medicament nicht 
dienlich ſeyn. Ein anderer Arcaniſt, welcher eben die⸗ 
ſes hohe Arcanum hatte / und ſich nicht weniger als der 
erſte darauf einbildete / hatte ein anderes Decoctum- 
welches er ſo offt als es noͤthig / zuzubereiten verordnete / 
und es nicht allein vor weit beffer als jenes / ſondern 
auch den nach feiner Mauser geordneten Gebrauch vor 
weit zutraͤglicher und annehmlicher hielte. Es beitand 
in folgendem: Nium Rad, Chinæ und Saflaparılla 
vier Untzen. Viſci Quercini zwey Untzen / Antimonii 
Crudi Pulvexiſat, drey viertel Pfund. Binde das letz⸗ 
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Behaͤltnuͤſſe ausſchuͤtten. So dann entſtehen ſehr 
ſchmertzhaffte, hart⸗haͤutigte, ſtarck hervorragen⸗ 
de Geſchwuͤre, Krebs, Fiſteln, ꝛc. ꝛc. welche hefftig 
um ſich freſſende Kranckheiten man mit Feuer 
und Eiſen bishero zu behandlen, oder auch ver⸗ 
mitteiſt eines gantz verkehrten Unternehmens, 
mit ſauern Aetz-Mitteln noch immer weiter 
fortzupflantzen, gewohnt geweſen. Setzet ſich 
nun das Übel in den Schlund, welches wegen 
der allda befindlichen vielen Druͤſen oͤffters ge⸗ 
ſchiehet; ſo iſt es wegen des ſtetigen Zufluſſes 
des Speichels, welcher mit feiner ſaͤuerlichen 
Feuchtigkeit, alle Krafft der hierzu gebrauchten 
aͤuſſerlichen Mittel wegſpuͤhlet, überaus ſchwehr 
zu heilen. Sonſten aber zeiget die bey Zeiten 
vorgekehrte Cur eines in natuͤrlichen Dingen 
wohlerfahrnen Medici, daß die vom Hippocra- 
te angeruͤhmten aͤuſſerſten Mittel, mit Hindan⸗ 
Y 2 ſetzung 


tere in ein doppelt dichtes Tuch / daß kein Pulver her⸗ 
aus falle. Koche es in ein / und ein viertel⸗Stuͤbchen 
Brunnen⸗Waſſer / bis die Helſſe verkocht / hernach 
geuß es durch ein ſauberes leinen Tuch / thue aber vor 
Bern am Ende des Kochens dazu Semen feenzculi und 
guten Caneel aa, ein Drachma &c. &c, Dieſen Trauck 
ließ er gleichfalls zum mediciniren gebrauchen; zum or⸗ 
dinairen Getraͤnck aber ordnete er das Decoctum, das 
mit dieſen Speciebus zum andernmahl abgeſotten wor⸗ 
den. Er erlaubte auch dem Patienten nur einmahl des 
Tages zu ſpeiſen / und ordinirte nach dem Schwitzen 
beym Abtrocknen allemahl ſauberes Leinen⸗Geraͤth zu 
gebrauchen / inſon derheit in den letzten sehen Tagen. 
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ſetzung anderer dienlicher Artzeneyen, allhier ſehr 
unfuͤglich zu Huͤlffe genommen, und wegen der 
gar zu weit ausgebreiteten Wurtzeln dieſer 
Kranckheiten, nur mehrentheils vergebens an⸗ 
gewendet werden. Indem ſelbige allemahl 
von neuen wieder hervorſproſſen, und wann 
gleich dieſer abſcheulichen Schlange der Kopff 
einmahl weggehauen wird: ſo waͤchſt doch der⸗ 
ſelbe in kurtzer Zeit abermahlen von neuen her⸗ 
vor, und wird der Rumpff allemahl wieder er⸗ 
gaͤntzet. Endlich kenne ich verſchiedene, mit 
guten Artzney⸗Mitteln wieder geheilte Leute, 
denen die Wund Aertzte ſowohl mit dem glü« 
henden Eiſen, als mit feurigen leg und Beitz⸗ 
Mitteln, vier und mehr Jahre lang, durch zwey⸗ 
oder dreymahl wiederhohltes Schneiden und 
Brennen, einen Schmertz aus dem andern, und 
einen Krebs aus dem andern zu wege gebracht: 
denoch aber fehlte es dieſen in Verwirrung geſetz⸗ 
ten, unverſchaͤmten Gefellen, fü bald fie die Hei⸗ 
lung mit Auge gefehen, keinesweges an Ausfluͤch⸗ 
ten; indem fie vorgeben durfften, es ware kein 
Krebs⸗Schaden geweſen, da ſie es vorhin doch 
ſelbſt nachdem ſie mit allen ihren Peinigungen 
und Folterungen nicht das geringſte auszurich⸗ 
ten vermocht, allerdings vor einen Krebs⸗ 
Schaden erklaͤret, auch genugſam erfahren, 
daß es ein ſolcher geweſen, weil ſie dabey mit 
allen ihren Handgriffen und Kunſt⸗Mitteln zu 
Spott geworden. Denn wer ſolte wohl glau⸗ 
ben, daß eine ſo anſehnliche neee 
aller⸗ 
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allerauserleſenſten Wund⸗Aertzte und Docto- 
ren fo viel Jahre, mit Heilung eines boͤſen Ger 
ſchwuͤres, oder eines zufalliger Weiſe entſtan⸗ 
denen, druͤſichten und unſchmertzhafften Kno⸗ 
tens, vergeblich ſolte haben zubringen koͤnnen? 
Und wer moͤchte wohl im Stande ſeyn, die da⸗ 
bey gebrauchte Heilungs-Art zu entſchuldigen, 
wenn es nicht nach ihrer einhelligen Meinung 
ein Krebs⸗Schaden geweſen, der nicht anderſt 
als mit Feuer und Eiſen angetaſtet, und ver⸗ 
tilget werden muͤſſen? Eine ſolche Verwirrung 
hat die vermeinte Grund-Regul eingefuͤhret, 
mit welcher die gar zu fuͤrſchnelle Regelmacher 
die Armſeeligkeit ihrer Artzney-Kunſt bemaͤn⸗ 
teln, und bloß ihrem Anſehen und Nahmen, 
nicht aber der Wahrheit der Sache rathen 
wollen. Denn nachdem man einmahl zum 
Grunde geſetzet: Daß der Krebs durch kei⸗ 
ne Artzeney zu heilen ſey: Und nachdem alle 
Medici und Wund ⸗Aertzte einmahl den Aus⸗ 
ſpruch gethan, daß dieſer oder jener Krancke 
mit dem Krebs behafftet ſey: ſo werden ſie end⸗ 
lich nach erfolgter Geneſung des batienten alle 
miteinander laͤugnen, daß es der Krebs gewe⸗ 
ſen, bloß aus der Urſache: Weil er durch 
Artzney⸗Mittel geheilet worden. Alſo lei⸗ 
ten fie ihre Reguln nicht von der Sache felbft, 
und von der Erfahrung her; ſondern erkuͤhnen 
ſich vielmehr, die Wahrheit der Sache, nebſt 
der lebendigen Erfahrung mit ihren Regeln zu 
beknebeln und zu verhuntzen, und kan ich nicht 
P 3 ſehen, 
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ſehen, ob etwas frechers und unverſchaͤmters 
erſonnen werden koͤnne. Indeſſen mag es bey 
dem was wir von dem Urſprunge der vornehm⸗ 
ſten Kranckheiten, deren Unterſcheid und Hei⸗ 
lungs⸗ Art, nach dem gehabten Vorſatz an⸗ und 
ausgefuͤhret, voritzo ſein Bewenden haben. 


§. XI. 


Aus dem bißher erwaͤhnten erhellet nun zur 
Gnuͤge, wie nutzlich und koͤſtlich es ſey, wenn 
man ſelbſt, vermitteſt der Scheide Kunſt, ſo⸗ 
wohl die Urſachen der Kranckheiten, als die 
Beſchaffenheit der benöthigten Artzney⸗Mittel, 
und deren wahre Zubereitung in Erfahrung 
bringet. Denn durch dergleichen Artzney⸗ 
Mittel und deren wahre Zubereitung wird die 
unermuͤdete Arbeit der Seelen ſelbſt, welche 
mit Beyhülffe ihres innerlichen Feuers und ih⸗ 
rer aufloͤſenden Saͤffte, ihre Speiſe mit man⸗ 
cherley Auflöfungen und Reinigungen zu kochen 
und zu zeitigen beſchaͤfftiget iſt, um ein groſſes 
erleichtert, und ihr ein ſolches Huͤlffs⸗Mittel 
beygebracht, welches zu bezwingen, und von 
ſeinem Unrath zu ſcheiden, ſie keiner fernern 
beſondern Arbeit noͤthig hat, weil ſich daſſelbe 
mit den Saͤfften der Seeliſch⸗Thieriſchen 
Werckſtatt, vermittelſt einer ſehr angenehmen 
Vereinigung vermenget, und folglich den Man⸗ 
gel der zu Grunde gehenden Werckzeuge auf 
eine gar bequeme Art wieder erſetzet. Es moͤch⸗ 
te aber nicht unfuͤglich gefraget werden: 92 

a 
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das Bemuͤhen der geheimen Chymie, in Aus⸗ 
arbeitung eines einigen Mirtels / welches alle 
bishero angefuͤhrte Kranckheiten zu bezwingen 
vermoͤgend, nicht eitel und vergeblich ſey? weil 
ja die artzeneyiſche Krafft des ſo genannten all⸗ 
gemeinen Steins der Weiſen von vielen ſehr 
gelehrten Männern mit ſo vielen Lobes⸗Erhe⸗ 
bungen einhellig angeprieſen; da hergegen die 
Unbegreifflichkeit und Unerfindlichkeit dieſer 
Sache von vielen andern Medicıs, die gleich⸗ 
falls keine der geringſten ſind, mit ſo viel Un⸗ 
gereimtheiten und Spott Reden belaſtet wird; 
und zwar auf beyden Seiten mit ſolchen Be⸗ 
weißthuͤmern, welche, nachdem einer dieſer oder 
jener Parthey zugethan, leichtlich ihre Anhaͤn⸗ 
ger finden. Zwar iſt es nach der von uns ge⸗ 
machten Eintheilung, da wir alle und jede 
Kranckheiten, entweder aus einer allzuſehr auf⸗ 
loͤſenden oder allzuſehr verdickenden Grund⸗Ur⸗ 
ſache (verhoffentlich mit ſolchen Beweißthuͤ⸗ 
mern, welche aus dem Schatz der gantzen Na⸗ 
tur und aus dem innerſten der animaliſchen 
Haushaltung ſelbſt genommen worden) her⸗ 
geleitet, offenbahr, daß die faſt unſagliche Men⸗ 
ge der Artzneyen einiger maſſen in zwey Haupt⸗ 
Mittel zuſammen gezogen werden Eönte ; wann 
nemlich das beſte und Erafftiofte von beyderley 
Arten, nach den Regeln der Kunſt zu dem hüch- 
ſten Grad ſeiner Reinigkeit und Wuͤrckſamkeit 
erhoͤhet wuͤrde: Allein auf waſerley Art dieſe⸗ 
beyde, an Krafft und Wurckung einander 

n 9 4 ſchnur⸗ 


232 9 (09 8 
ſchnurſtracks entgegen geſetzte Mittel, in ein eis 
niges verwandelt werden koͤnnen, ohne die ei⸗ 
gentliche Wuͤrckungs⸗Krafft auf die eine oder 
andere Seite zu vernichten; ſcheinet etwas vor 
Menſchen⸗ Augen gantz unmoͤgliches zu ſeyn, 
und wenn es ja von einem Kunſterfahrnen et⸗ 
wann noch in die Sinne gefaſſet werden koͤn⸗ 
te; ſo duͤrffte es doch in der Abſicht, die Kran⸗ 
cken damit zu heilen, allerdings unnuͤtz und laͤ⸗ 
cherlich erfunden werden, indem es denenſelben 
entweder mit ſeiner aufloͤſenden, oder auch mit 
ſeiner zuſammenziehenden Krafft beſchwehrlich 
fallen wuͤrde, weil dieſe Artzney ja von Natur 
das Vermoͤgen haben muͤſte, auf beyden Sei⸗ 
ten ihre Kraͤffte in einem beſonders hohen Grad 
auszuuͤben. Da doch im Gegentheil einerley 
Kranckheit auch nur einerley Artzney, ſo dem 
auszurottenden Übel ſchlechterdings entgegen, 
der kraͤncklichen Seelen aber angenehm, erfo⸗ 
dert. Es moͤchte aber dieſer ſchwehre Knoten 
noch wohl aufzuloͤſen ſeyn, wenn ein unpar⸗ 
theyiſcher, und der metalliſchen Natur nicht 
unerfahrner Urtheiler nur die Schmertzen ſtil⸗ 
lende Eigenſchafft gebuͤhrend erwegen wolte, 
Krafft welcher die Matallen, und vornehmlich 
das allerfixeſte und allerfeſteſte Gold, die wal⸗ 
lenden und allzuſehr verduͤnnten Saͤffte ſamm⸗ 
len, und unter dem Bezirck ſeiner Wuͤrckſam⸗ 
keit zuſammen ziehen, alſo, daß die Seele da⸗ 
durch zu einem ſuͤſſen Schlaff gebracht / und 
vermütelſt einer erquickenden Ruhe beſaͤnff⸗ 
Nutten | tiget / 
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tiget / darauf aber die ihr anbefohlene Ver⸗ 
richtung ohne Hindernuͤß wieder zur Hand zu 
nehmen, im Stand geſetzet wird. () Denn 
dieſes bringen die Metallen zu wege, nicht etwa 
durch Zuſammenpreſſung der Gefaͤſſe, noch 
P 5 durch 


( Der Autor ſetzet die hohe Medicinifche Krafft der 
Metallen / in der Still ung der Schmertzen / und 
in der Befoderung eines ſuͤſſen und erquicken⸗ 
den Schlaffs / auch wohl mit andern in einer beſon⸗ 
dern Ein oder Durchſtrahlung / Erleuchtung / 
Er munterung und Getroſtmachung des Ge⸗ 
muͤths; wozu wi beyden Seiten nicht wenig beyzu⸗ 
tragen ſcheinet / daß man anderweit vorausgeſetzet / daß 
die Aletallen ihr eigenes / verſtaͤndiges / und unzer⸗ 
ſtoͤhrliches Leben haben. Unterdeſſen iſt es etwas wun⸗ 
derſames / daß unſere Philofophen von der Mediciniſchen 
Univerſal Krafft der Metallen / und inſonderheit des Gol⸗ 
des ſo getroſt / umſtaͤndlich und zuverſichtlich dilleriren / als 
wenn fie alles mit einander / weiß nicht wie lange / in 
Haͤnden gehabt und viele hundert / ja tauſend Proben 
damit Ar hatten/ auch dieſelben jedermann tägs 
lich / ſtuͤndlich und Augenblicklich vor Augen zu legen im 
Stande waͤren; da ſie doch bloß aus dem Schatz ihrer 
Concepten altes und neues hervor tragen / und ſich mit 
Beſtande der Wahrheit nicht ruͤhmen koͤnnen / da ſie 
das geringſte von alle dem / auch nur von ferne geſe⸗ 
hen geſchweige den in der That erfahren / was fie doch 
der Welt als etwas / ihnen von auſſen und innen be⸗ 
kanntes / ja überall kundbahres / unverneinliches / und 
zu erlangen gar moͤgliches / auf mehr als einerley Weis 
ſe anzupreiſen wiſſen. Wie ſoll man aber dieſes mit 
der Aufrichtigkeit / Froͤmmigkeit / und Wahrheits⸗ Liebe / 
wovon dergleichen Männer vor andern Profeflion zu 
machen das Anſehen haben wollen / zuſammen reimen? 


— 
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durch Verdickung der allzufluͤſſigen Saͤffte, 
weniger aber durch eine fuͤhloß- machende, 
und ſowohl das innerliche Kuchen Feuer, als 
den hellen Licht⸗Craiß der animaliſchen Lebens⸗ 
Geiſter benebelnde Erkältung, mit welchen todt⸗ 
lichen Krafften ſonſt der Mohn⸗Safft (Opium) 
feine Wuͤrckungen ausuͤbet: ſondern fie fatt- 
gen vielmehr die angeregte Kuͤchen⸗Flamme mit 
einer angenehmen, unzerſtoͤhrlichen und unzer⸗ 
ſtreulichen Nahrung, und werffen dem zu der 
Zeit gefährlichen Feinde der Seelen einen fol- 
chen Biſſen dor, welchen zu verkauen und zu 
verſchlucken er alerdings Zeit haben muß, und 
welcher ohnedem zulanglich iſt, deſſen feurige 
Muth in feinen Netzen zu verwickeln und ger 
fangen zu nehmen, wie ſolches aus der geſchick⸗ 
ten Vereinigung des Phosphori, oder des 
wieder erweckten Seeliſch⸗ Thier iſchen 
Seuers mit dem Holde leichtlich von den 
Kunſterfahrnen kan erkannt werden. () 
Wann dann die ungeftümme Wulh dieſes 
5 gefaͤhr⸗ 


0) Hier hat der Autor das groſſe Geheimnuͤß der 
Univerfal- Medicin und was dem anhaͤngig / ohne einige 
Vermaͤntelung und ohne den geringſten Hinterhalt ent ⸗ 
decket / und dasjenige / mac ſo viel tauſend Menſchen 
fo ſehnlich ſuchen / aller Weit offenbahrlich vor Augen 
geſtellet. Nemlich das groſſe Solvens und das groſſe 
Solvendum, weiche beyde denn nach feiner Hyfotheſi 
nichts anders ſind / als ein durch den hosphorum gruͤnd⸗ 
lich aufgeſchloſſenes / und mit demſelben nach hero voͤl⸗ 
lig vereinigtes Gold. Man ſolte alſo glauben / daß 
die Cniverſal-Adedicin nunmehro ſchon etwas gang 
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gefaͤhrlichen Feindes, und allzuhefftig aufge⸗ 
brachten Bewegers ſolchergeſtallt wieder geſtil⸗ 
let worden: fo höret die allzugewaltſame Aus⸗ 
dunſtung des duͤnnen Waſſers (Lymphæ) und 
der edlern Geiſter von ſelbſten auf, und die See⸗ 
le wird ihrer Saͤffte und Werckzeuge wieder 
mächtig, wodurch fie das Schaͤdliche völlig 
aus ſchaffet, das Verwirrte wieder in Ordnung 
bringet, und alſo die Stelle ihres ſelbſteigenen 
Artztes mit genugſamem Geſchicke und Vermoͤ⸗ 
gen behauptet Solchemnach wollen wir vor be⸗ 
kannt annehmen, daß dieſes Gold in dem aller 
maͤchugflen und ſtaͤrckſten unter allen aufloͤ⸗ 
ſenden Saͤfften / welcher zu einer ſolchen Rei⸗ 
nigkeit gebracht worden, daß er mit der licht⸗ 
hellen Speiſe, der letzten animaliſchen Dauung 
uͤbereinkommet, von Grund aus aufgeſchloſſen⸗ 
und fo dann dieſer lichthelle allerzarteſte Safft, 
ſowohl durch die verdickende und ſammlen⸗ 
de Krafft des Goldes ſelbſt, als durch kuͤnſt⸗ 
liche Handgriffe / vermittelſt einer langwie⸗ 
rigen / gebuͤhrenden Cireulation, in ein fixes, 
und mit allerley Saͤfften leichtl ich zu verein⸗ 

bahrendes Saltzweſen / wieder verdickt wer⸗ 
den koͤnne; (wie es denn weder der geſunden 

Vernunfft / noch der Erfahrung der Kunſt (h) 
zuwi⸗ 


gemeines ſeyn muͤſte. Inſonderheit da der Autor beſ⸗ 
A5 Handleitung gegeben / wie dieſer Schatz auszu⸗ 
arbeiten. | 

0 Wenn dieſes der gefunden Vernunfft gemäß heiſ⸗ 
ſet / wann ich etwas mit den Concepten jo ich mir von 
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zuwider iſt, daß ſolches geſchehen koͤnne) ſo 
wird gewiß ein hoͤchſtbequemes Artzney-Mittel 
zur Hand ſeyn, welches vor allen andern faͤhig 
iſt, alle Verdickungen aufzulöfen, und alle Auf⸗ 
wallungen zu ſtillen. Denn es wird weder die 
auflöfende und einſchneidende Krafft auf dieſe 
Art verlohren, noch 2 Tugend, die zer⸗ 
ſtaͤubenden flüchtigen Feuchtigkeiten wieder zu 
ſammlen, und das ausſchweiffende Kuͤchen⸗ 
Feuer gefangen zu nehmen, ins Stecken ge⸗ 
bracht, auch iſt ihm die gedoppelte widerwaͤr⸗ 
tige Wuͤrckung keinesweges hinderlich. Denn 
ſo weit die ſammlende und Schmertzen ſtillen⸗ 
de Krafft ihre Wuͤrckung erſtreckt eben ſo weit 
muß auch die einſchneidende Krafft diefes auf⸗ 
loͤſenden Weſens (zumahlen, da es nunmehro 
um ſo viel mächtiger und beſtaͤndiger, je fixer 
es anitzo, und je weniger es der Ausdufftung 
ferner unterworffen) den gantzen Creyß der 
animaliſchen Saͤffte durchdringen, und alle Er 
| Ä rath⸗ 
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einer Sache in Gedancken gemacht / und auf ununfers 
77 Præſuppoſita gebauet habe / zuſammen reimen 
kan: fo kan dasjenige / was der Autor allhier als möge 
lich angiebet / und vor bekannt angenommen haben 
will / der geſunden Vernunfft gemaͤß gehalten werden. 
Wie er aber ſagen koͤnne / daß ſolches auch der Erſah⸗ 
rung der Kunſt nicht zu widern / da es ihm mit die⸗ 
fer Arbeit niemahl gegluͤcket / und da er mit dem Phos- 
phoro Zeit feines Lebens die Sache nie fo weit ge⸗ 
bracht / daß er aus der Ei fahrung etwas zuverlaͤßiges das 
von debitiren konnen: ſolches iſt / wie es mir beduͤncket / 
nicht wohl zu begrei een. Nan NN 
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raͤthſchafft der Werckſtatt der Seelen unver⸗ 
letzt wieder herſtellen. Der natuͤrlichen und 
gantz beſondern Krafft des Goldes, welche an 
Equuickung und Erleuchtung alle Hertz⸗ſtaͤr⸗ 
ckende Mittel, als Ambra, Zibeth, Moschus, 
Perlen, Corallen ꝛc. 2c. ſehr weit uͤbertrifft, an⸗ 
jego zu geſchweigen. Denn eben hiedurch vers 
richtet es dasjenige in dem Menſchen, was die 
Sonne in der groſſen Welt verrichtet, und iſt 
auch deßfalls von den Verehrern der alten 
Weisheit mit hoͤchſtem Recht mit dem Zeichen 
der Sonnen bemercket worden. ( Indeſſen 
iſt mir zwar nicht unbekannt, daß dieſes un⸗ 
ern Staͤubchens⸗Philoſophen, als welche de⸗ 
nen Coͤrpern kein geiſtliches Vermoͤgen zuſte⸗ 
hen, ſondern in Erklaͤrung der natürlichen Kraff⸗ 
te alles mit einander denen Mathematiſchen 
Crayſen und Winckeln zuſchreiben, gar ſchlecht 
gefallen werde: doch iſt mir eben ſo wenig verbor⸗ 
gen daß ihre traͤge Nachlaͤſſigkeitund unerfahren. 
ben in Chymiſchen Dingen ihnen dieſe Meynung 
engebracht, welche aber alſobald in diebufft ver⸗ 
ſchwunden ſeyn wuͤrde, wenn ſie die angebohr⸗ 
nen Kraͤffte der Metallen, welche von der Chy- 
mie vor Augen geleget werden, nur von wei⸗ 
ten kennen gelernet hätten, Denn die Metal- 
len 
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(0 Was die Zeichen betrifft / womit die Alten die 
Planeten und Metallen bemercket / und ob darunter ſol⸗ 
che Geheimnuͤſſe verborgen / als die Liebhaber der Ge⸗ 
heimnuͤſſe fich einbüden: davon werden wir beſſerhin mit 
mehrern zu handeln Gelegenheit finden, 
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len, welche, ſo lange ſie in ihrer Geſtalt gelaſ⸗ 
ſen werden, weder Geruch noch Geſchmack an 
ſich haben, und ſich alleſamt im Feur ſchmel⸗ 
tzen, und unter dem Hammer ſtrecken laſſen, 
wann ſie endlich mit einerley Feur entweder zu 
Kalch oder zu Glaſe gemacht, und mit einerley 
Aufloͤſe⸗Waſſer aufgeſchloſſen werden, z. E. 
Gold, Silber, Eiſen, Kupffer, Bley, Zinn ꝛc. ꝛc. 
werden einen gantz verſchiedenen und einander 
entgegen geſetzten Geruch, Geſchmack und Ar⸗ 
tzeneyiſche Wuͤrckung von ſich ſpuͤren laſſen. 
Sie werden ohne Zweiffel zur Antwort geben, 
daß dieſer Unterſcheid aus denen unterſchiede⸗ 
nen Figuren der zufammenfegenden Particul- 
chen herruͤhre; wenn aber dieſes ſeine Richtig⸗ 
keit hat, woher iſt dann ein und eben daſſelbi⸗ 
ge gleich⸗arlige, und an und vor ſich ſelbſt, 
aus ſolchen barticulchen, die unter einer gewiſ⸗ 
ſen Figur ſchon zuſammen geordnet find, Dez 
ſtehende Aufloͤſe⸗Waſſer geſchickt, gantz unter⸗ 
ſchiedene, und ſich einander entgegen geſetzte 
Theilchen auf einerley Weiſe zu zertrennen, 
und unter der Geſtalt eines durchſichtigen Waſs⸗ 
ſers gaͤntzlich mit ſich zu verreinigen? Gewiß! 
wenn ſie mir dieſes Mathematiſch demonſtri- 
ren konnen, fo will ich fie vor geſchickte Weiſ⸗ 
ſager haltenz inſonderheit, wenn ich noch mit ei⸗ 
ner Frage an ſie ſetze: warum nemlich ein ſol⸗ 
cher Safft, welcher den allerdichteften und fe⸗ 
ſteſten Eörper auflöfet, das Gold zum Exem⸗ 
pel aufſchlieſſe; das Silber aber, nebſt dem 
Queck⸗ 
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Queck ⸗Silber, die doch bey weiten keine ſolche 
dichte Cocper ſind, unberuͤhret liegen laſſe? da 
doch die Schwere, Gleichartigkeit und Rei⸗ 
nigkeit dieſer Corper faſt einander gleich, und 
folglich die Figur der Particulchen und deren 
Zuſammenhaͤng nicht fo gar ſonderlich von eins 
ander unterſchieden ſeyn konnen. Hier koͤnnen 
ſie nach ihren Grund-Saͤtzen gewiß nicht an⸗ 
ders antworten, als daß dieſer Unterſcheid aus 
denen unterſchiedenen Particulchen des auflöfens 
den Scheide-Waſſers und der aufzuſchlieſſen⸗ 
den Körper entſtehe; Aber ſolchergeſtalt müfte 
folgen, daß ein Auflöſe⸗Waſſer keine andere 
Corper, als welche nach der Zuſammen⸗Flech⸗ 
tung ihrer Theilchen, ſowohl mit dem Aufloͤſe⸗ 
Waſſer, als mit ſich ſelbſt uͤbereinkommen, 
aufſchlieſſen koͤnne. Folglich, wann ein und 
eben daſſelbe Aufloͤſe-Waſſer alle Metallen 
aufſchlieſſet: fo iſt ja erwieſen, daß dieſelben 
nach ihren zuſammenſetzenden Theilchen von 
einerley Figur ſind; und ſo man dieſes nicht 
zugeben will, ſo iſt die bey der andern Frage 
angegebene Urſache falſch und lächerlich, daß 
nemlich das Aqua Regis kein Silber und Queck⸗ 
Silber aufloͤſe, weil dieſe in Anſehung der Zus 
ſammenflechtung ihrer Particulchen von einan⸗ 
der unterſchieden. Zu geſchweigen, daß die 
Art zu wuͤrcken, nach welcher ein flüffiges Auf⸗ 
loͤſe⸗ Waſſer das allerdichtefte, und der aller, 
groͤſten Gewalt des auflöfenden Küchen Feurs 
unperaͤnderlich beſtehende Metall zerreiſſet, und 
es 
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es dahin bringet, daß es unſichtbahrlich, durch / 
in und mit demſelben herum ſchwimmen muß; 
von unſern Staͤubchens⸗Philolophen nach den 
Grund⸗Saͤtzen der Mathefis keinesweges be⸗ 
griffen, vie weniger aber begreifflich dargeſtel⸗ 
let werden koͤnne. Denn fie mögen in dem 
Aufloͤſe⸗Waſſer fo viele ſcharffe und zugeſpit⸗ 
te Theilchen erdichten, auch ſich in dem feſte⸗ 
ſten Golde fo weite Lufft - Löcher, da die zuge⸗ 
ſpitzten barticulchen hinein fahren ſollen, vor⸗ 
ſtellen, als fie immer wollen, fo wird es den⸗ 
noch jederzeit mit der Frage happern: durch 
was vor einen Stoß dann dieſe Theilchen, in 
das Gold, ſo ſie zerſpalten ſollen, hinein ge⸗ 
trieben werden? Denn wenn ſie etwan ſagen 
ſolten, daß ein Keil mit Huͤlffe der Lufft den 
andern fortſtoſſe: fo wird die Aufloͤſung nicht 
ſtatt haben, weil dieſelbe vielmehr vermittelſt 
einer warmen Verduͤnnung, als vermittelſt ei⸗ 
ner Zuſammenpreſſung des Aufloſe e⸗Waſſers, 
wie ja der Augenſchein zeiget, von ſtatten ge⸗ 
het; indem die abgeriſſene Theilchen alſobald 
in den Umcrayß des unordentlich untereinander 
ſiedenden und wallenden Menttrui gezogen und 
verſchlungen werden. Man wird alſo ſagen 
muͤſſen, daß die untergelegte Kohlen vermittelſt 
ihrer Waͤrme dieſe Keilchen und Spitzchen in 
den beſagten allerdichteſten Cörper hinein trei⸗ 
ben, und ſolchergeſtalt vermittelſt einer wirbeln, 
den Bewegung denſelben zertrennen, welche 
Art zu wuͤrcken wenigſtens in ſo weit urn 
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lich zu ſeyn ſcheinet. Es hat aber auch dieſes 
annoch ſeine Schwierigkeiten. Denn weil 
das Aufloͤſe⸗Waſſer ehe es noch das Feur em⸗ 
pfindet, ſchon in der Kälte auf den aufzuloͤſen⸗ 
den Coͤrper wuͤrcket: ſo moͤchte ich gerne wiſ⸗ 
ſen, woher dann dieſe Bewegung, die die 
Keilchen und Spitzchen treiber, entftehe? oder wo⸗ 
her die ſchleunige Vermehrung derſelben in der 
Kalte entſpringe, welche ſich bey einigen Me- 
tallen ſo weit erſtrecket, daß man die dadurch 
erhiste Gläſer kaum in der Hand zu behal⸗ 
ten vermoͤgend iſt? Gewiß die Keilchen und 
Spitzchen konnen von dem zu zerſpaltenden al⸗ 
lerdichteſten Corper nicht in Bewegung gebracht, 
ſondern müfjen vielmehr in der 5 da 
fie in den Lufft⸗Loͤchern des Coͤrpers verwickelt 
ſind, gehemmet werden. Auch kan die zu An⸗ 
fangs ſchwache Bewegung nach den Mathema- 
tiſchen Grund-Regeln nicht die Urheberin der 
erfolgenden ſtaͤrckern Bewegung ſeyn: weil die 
Bewegung welche zu erſt von einem ſtaͤrckern 
Wuͤrcker dem beweglichen Coͤrper beygebracht 
und mitgetheilet wird, in dem weiteren Fort⸗ 
gange nicht vermehret, ſondern nach und nach 
verringert wird; und die von neuen dazwiſchen 
kommende bewegliche Dinge, den erlittenen An⸗ 
ſtoß, des ſie zuerſt beruͤhrenden Dinges, mit 
ihrer Gegenwuͤrckung jederzeit ſchwaͤcher mas 
chen. Denn wenn man viele Kugeln in einer 
Rohre in gewiſſer Weite von einander leget, 
und alsdann die erſte an die andere lreibet, ſo 
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wird die andere die dritte, und die dritte die vierd⸗ 
te foctſtoſſen, aber mit einer, in dem Fortgan⸗ 
ge jederzeit ſchwaͤchern, und endlich immer mehr 
und mehr abgematteten, ja gantz und gar auf⸗ 
hoͤrenden Beruͤhrung und Bewegung; Daß 
alſo einem geſund⸗vernunfftigen Menſchen in 
Mathematiſcher Gewißheit vor Augen lieget, 
daß der Motus ſowohl des Kuͤchen⸗Feurs, als 
der an Krafft demſelben gleichkommenden Saff⸗ 
te, nemlich der Aufloſe⸗Waſſer, wann ſolcher 
durch Beyſetzung feſter, und die Bewegung ſonſt 
ſchwaͤchender Coͤrper nach und nach von ſelbſt 
ſtaͤrcker und hefftiger wird, keinesweges etwas 
Nathematiſches, oder von der ſiguͤrlichen Be⸗ 
ruͤhrung der Coͤrper dependirendes ſondern 
wuͤrcklich etwas lebendiges, geiſthafftes, und 
durch die Lepdenſchafft eines Hungerns und 
Verlangens wüͤrcklich erregtes ſey. Und moͤch⸗ 
te ich meines Theils unſern groſſen Hypocra- 
tem von Coos, welcher dem Feur Sinn und 
Verſtand zugeſchrieben; wie auch die Perſer, 
die wegen ermangelnder Erkaͤnntnuß des wah⸗ 
ren GOttes, der Sonne, und dem, von die⸗ 
ſer Zeuge-Mutter abſtammenden Feur Goͤttli⸗ 
che Ehre angethan, bey weitem nicht vor ſo 
abgeſchmackte Philofophen ausgeben, als je⸗ 
iger Zeit einige aufgeblaſene, und an den aufs 
ei Schalen behangen bleibende, vermeintliche 
Unterſücher Goͤtt- und natürlicher Dinge er⸗ 
erfunden werden, die zwar alles an den Fin⸗ 
gern abzehlen zu koͤnnen vermeinen, d 
aber 
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aber noch blinder als die Maul⸗Wuͤrffe find, 


wenn fie von ihren gemachen Grund Saͤtzen 
und Philoſophiſchen Glaubens - Artickun Re⸗ 
chenſchafft geben follen. () Denn wie wir 
hernacher ſehen werden, ſo werden ſie nicht 

Q 2 ein⸗ 


( Die Aufloͤſung der Metallen iſt ein jo wichtiges 
Stuͤck der Chymie, und die ſich dabey ereignende un⸗ 
zaͤhlige Abwechſelungen find jo curios / nachdencklich und 
wunderſam / daß man billig Über den annoch vorwal⸗ 
zenden Mangel einer rechtſchaffenen und zulaͤnglichen 
Hiſtoriæ folutionis metallorum zu klagen hat: Doch er⸗ 
fodert dieſes Werck zugleich fo viel Einficht in die wah⸗ 
te Natur, Kunde; ja fo viel Muͤhe / Zeit / Gedult / xo ⸗ 
‚fen und Aufmerckſamkeit / daß man ſich eben nicht dar⸗ 
über wundern darf / wann fi bishero noch niemand 
an dieſe Herculiſche Arbeit gewaget. Unſer Autor he⸗ 
ruͤhret hier etwas weniges davon; nimmt es aber alſo⸗ 
bald mit den bhiloſophis Corpuscularibus und Mathe- 
maticis auf / und bemuͤhet ſich zu zeigen / wie wenig ſel⸗ 
bige hier mit ihren Grund ⸗Saͤtzen fortkommen Eine 
nen. An ſtatt aber daß er etwas zureichlichers und beſ⸗ 
ſers an die Hand geben / und die Wuͤrckung der Auflo⸗ 
ſe⸗Waſſer deutlicher erflären ſollen: fo laͤſſet er es bey 
dem Ausſpruch bewenden / daß die Bewegung der Auf⸗ 
loͤſe Waſſer etwas lebendiges / geiſthafftes / und durch 
die Levdenfchafit eines Hungerns und Verlangens er⸗ 
regtes ſey wo durch er die Sache gewißlich nicht klaͤrer / 
ſondern nur dunckler und unbegreifflicher machet. Er 
Præſupponixet hiernechſt nach feiner Gewohnheit / daß 
alle Metallen in einem einigen solvente koͤnnen aufge⸗ 
Spoſſen werden / beweiſet aber ſolches mit nichts / und 
ob gleich Leute in der Welt geweſen / die hievon vor⸗ 

lich aufzuſchneiden gewuſt; fo hat doch keiner bie 
hero weder im naſſen noch trockenen Wege die gering⸗ 
die Probe ablegen koͤnnen. Eben wenig zeiget es ſich 
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einmahl im Stande ſeyn, die erſte Grund⸗Ur⸗ 
ſache der Mathematiſchen Bewegung zu finden, 
wo nicht der gantze Vorrath ihrer Mathema- 
tiſchen Kraͤhmerey in deren Erklärung zugleich 
mit zu Spott werden ſoll: Indem ja die 
Schwere, die Härte, die Verdünnung und 
Juſammenpreſſung der Lufft, die Bewegung 
der feurigen Wärme und des lebendigen Thiers, 
mit welchen, als ſchon wuͤrcklich vorhandenen 
Dingen „die Matheſis und das Mathematiſche 


Thier 


FFV 
auch in der Erfahrung / daß ein Menftruum alle Metal- 
len / fo es aufzuloͤſen vermag / dahin bringe / daß ſie 
unſichtbahrlch in / mit / und unter demſelben herum 
ſchwimmen; weil elliche ja kundbahrlich nur zu einem 
Kalch zerſreſſen / und auch in dieſer Geſtalt zu Boden 
geworffen werden. Daß aber verſchiedene Metallen / 
wenn fie in einerley Auftole Waſſer aufgeſchloſſen wor⸗ 
den / dem Geruch und Geſchmack nach unterſchieden 
find: ſolches hat feine gewelſte Wege und Urſachen herge, 
gen wird ſich nicht vieles bey dem Vorgeben zu erinern fin⸗ 
den daß ſie auch eine verſchiedene Artzeneyiſche Wuͤrckung 
zu Tage legen / weil ſie wenigſtens darinn einerley Wuͤr⸗ 
ckung zeigen / daß fie alſo aufgeloͤſet / einen Menſchen 
ohne Weltlaͤufftigkeit in die andere Welt be fodern koͤn⸗ 
nen. Wer indeſſen Zeit und Luſt hat / mit Aufloͤſung 
der Metallen ſelbſt allerhand Proben zu machen / und 
auf die dabey vorkommende Phænomena genaue Acht 
fu geben: der wind uberflällig wahrnehmen / daß er in 

em Raiſonnement von verſchiedener Zuſammenflechtung 
der Coͤrper / von Keilchen / Spitzchen / Haͤckchen / Zaͤck⸗ 
chen und Stachelchen eben ſo wenig Troſt und Grund / 
als in der Vorbildung eines geiſthafften / lebendigen / 
und durch Hungern und Verlangen erregten Weſens 
finden werde. Wiß de er aber in die Natur und Be⸗ 
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Thier ihre Werckzeuge allererſt nach gewiſſen 
Zahlen und Figuren verbindet, ja allerdings 
ſolche Bewegungen find, die kein Mathemati— 
eus noch jemahlen erkannt, und die er auch aus 
der Natur des Coͤrpers in Ewigkeit nicht wird 
herleiten oder erklaren konnen. Indeſſen wollen 
wir uns wieder nach unſern Mediciniſchen Bes 
weißthuͤmern umſehen. Wenn ein jedes Metall 
inſonderheit, in einem und eben demſelben Hen- 
ng ſtruo 
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ſchaffenheit der Metallen nur erſtliich fo weit hinein 
ſchauen / daß er wahrnaͤhme wie dieſelben aus einer 
dreyfachen / nemlich einer Glaßhafften / breynli⸗ 
chen und Mercurialifchen Erde in verſchiedener Pro- 
Portion gemiſcht und zuſammen geſetzet find; und hier⸗ 
nechſt bey dem Gebrauch der vielerley Merge, um und 
Folventium beobachten / wie eines / das erdigte Glagß⸗ 
ſchmeltzliche / ein anders / das brennliche / und 
noch ein anders das Mercurialiſch-Vetalliſche Grund- 
Principum hauptſaͤchlich angreiffe / und vor andern 
gerne in ſich nehme; fo duͤrfſte er in einem Monath 
mehr gruͤndliches und wuͤrckliches mit Augen ſehen / 
als er ſonſt Zeit ſeines Lebens Lebens aus allen gelehr⸗ 
ten Einbildungen und Zaͤnckereyen erlernen könte: Auch 
wurde er mit der Zeit ſichtbahrlich erkennnen / was die 
Bewegung zum Theil ſey / und was fie auf eine oder 
andere Art zur Aufloͤſung der Metallen contribuire; 
oben denn einem jeden fleißigen und aufrichtigen Na⸗ 
tur Forſcher wohl zum Voraus zu wͤnſchen ſeyn moͤch⸗ 
te / daß er jo gluͤckich waͤre dasjenige was der wey⸗ 
land vortreffliche Herr Hof⸗Rath Stahl in feinen Ex. 
perimentis, Obfervationibus und Anımadvertionibus 
Chymicis & Phyficis hin und wieder geſaget / und No. 
201. in wenig Zeilen concentrutt / geuugſam zu beher⸗ 
kigen / und vollig einzuſehen. 
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ſtruo aufgelöfet worden; (denn daß ſie aller 
ſamt in einem einigen Aufloſe⸗Waſſer aufge⸗ 
ſchloſſen werden koͤnnen, ſolches iſt durch die 
Erfahrung bekannt:) ſo werden ſie ſolche Wuͤr⸗ 
ckungen zu Tage legen, die nach dem ſchon vor⸗ 
hin gefuͤhrten Beweiß keinesweges der ſo oder 
fü beſchaffenen Zuſammenflechtung der Korper 
zu ſtehen. Das Bley / welches die Alten 
nicht ohne Urſache Saturnum genennet, wird 
ungemein kuͤhlen, und wenn es innerlich ein⸗ 
genommen oder aͤuſſerlich auf die Gebuhrts⸗ 
Glieder geleget worden, alle Reitzungen zur 
Geilheit krafftloß machen; alſo daß ohne Scha⸗ 
den der Geſundheit wohl ein gantzes Jahr, oder 
auch eine kuͤrtzere oder laͤngere Zeit vergehen 
wird, nachdem man nemlich viel oder wenig 
dieſer Artzeney gebrauchet, ohne einige Anfech⸗ 
tung oder Verſuchung von unkeuſchen Begier— 

den zu empfinden. CH Das Zinn / welches ſie 
ä wegen 


(Weil die Aſtrologi denen Planeten des Himmels 
gantz 75 5 Eigenſchafften und Wuͤrckungen beygele⸗ 
get: fo haben die Chymici ſich gleichfalls berechtiget ge⸗ 
halten / den Metallen / als ihren erdichteten unter ir⸗ 
diſchen Planeten gleiche Ehre zu erweiſen / und ihnen 
eben diejenige Wunder⸗Kraͤffte / womit die Sternen⸗ 
Kuͤndiger ihre Irr Sterne ausgeſchmuͤcket / mit groſ⸗ 
fer Kuͤhnheit zuzueignen. Gleichwie nun der Saturnus 
als ein alter murriſcher Knaſter⸗Bart abgemahlet / und 
vor ein ſolches Geſtirn ausgegeben wird / welches kalter / 
unfrenndlicher Natur / und aller Luſt und Ergoͤtzlich⸗ 
keit feind: alſo ſoll auch das Bley die Liebes Luft in 
dem menſchlichen Coͤrper hemmen / und die Begierden 
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wegen feiner beſondern Eigenſchafft den Jupi- 
ter benahmet, haͤlt die uͤbermaͤſſige Hitze im 
Zaum, und thut dem Coͤrper durch gebuͤhrende 
Befeuchtung treffliche Huͤlffe, dieſerwegen iſt 
es auch ein unvergleichliches Mittel wider 
die Schwindſucht; jedoch dem Vermoͤgen 
Kinder zu zeugen nicht ſo ſehr entgegen als da- 
turnus. () Das Rupffer / welches fie der 
Venus gewidmet, wird zwar, wann man es 

| Da inner⸗ 


wen 


zu derſelben Luft in Zaume halten und daͤmpffen. 
Unſer Autor ſcheinet ſolches allhier in rechtem Ernſt zu 
behaupten / und hat es auch allem Anſehen nach / zu 
der Zeit da er dieſes Buch geſchrieben / wuͤrcklich alſo 
geglaubet. Es iſt auch gewiß / daß derjenige / welcher 
nur eine mittelmaſſige Quantität/ von der aus Vley be⸗ 
reiteten Artzeney e. g. Sacharo Saturni, innerlich ges 
brauchen wuͤrde / von aller Anfechtung und Verſuchung 
zur unkkuſchen Begierde leichtlich auf ewig befreyet 
werden koͤnte / weil nemlich das Bley ihm mit feiner 
entſetzlichen Zuſamménziehung (welche fo gar den Hu⸗ 
ren: Wırthen und Kupplerinnen / jedoch nicht zu ihren 
Schaden / ſondern zu ihrem Vortheil bekannt) ihm gar 
bald Krampf und Schlag zuwege bringen / und ohne 
ſonderliche Weitlaͤufftigkeit vom Brode helffen würde. 
Otia fi tollas, periere Cupidinis arcus, fügt der Poet, 
und wer den Autorem in feinen letzten Jahren gekannt / 
der wird auſſer Zweiffel von ihm ſelbſt gehoͤret haben / 
daß er dieſes oetiſche Mittel vor die Unkeuſchheit / vor 
Feſſer und Fräfftiger/ auch vor ſicherer und der Ge⸗ 
ſundheit weit unſchaͤdlicher / als den inn⸗ und aͤuſſerli⸗ 
chen GSebrauch des Bleyes gehalten. 

) Man hat in Ofhcinen das Antihecticum Poterit; 
welches nach "inleitung der Windmacher⸗Chymie aus 
dem Zinn geformelt worden: Wie wenig aber ſolches 
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innerlich einnimmet, wegen ſeiner zuſammenzie⸗ 
henden, und ſich in Verſchrumpfung des Ma⸗ 
gens aͤuſſerenden Krafft ein Erbrechen erre⸗ 
gen; indeſſen aber dabey erwaͤrmen, oder viel⸗ 
mehr die animaliſchen Geiſter, und ein jedes 
hoͤchſt⸗ſubtiles zuſammen ſammeln, und alſo 
ein hefftiges Keitzungs⸗Mittel zu ſcham⸗ 
bahren Lüften abgeben. () Das Eiſen 
welches die Alten dem Marti zugeeignet, hat mit 
dem Kupffer faſt einerley Krafft, auſſer daß es 
wegen 


den armen Schwindſuͤchtigen bishero zu ſtatten gekom⸗ 
men / zeigen die Klagen ſowohl der batienten / als red⸗ 
licher Medicorum. Hatte unſer Autor ein ſo unver 
leichliches Mittel aus dem Zinn wider die Schwind⸗ 
ucht zu machen gewuſt / ſo wuͤrde er es endlich dem 
Publico nicht vorenthalten haben / wenn es gleich dem 
Vermoͤgen Kinder zu zeugen nicht ſo ſehr entgegen / 
als Saturnus. Aber laſſet uns ſagen / wie die Sache 
eigentlich zuſammen haͤnget. Democritus hat denen / 
welche ſolches in die Welt hinein geſchrieben / ohne ge⸗ 
machter Probe geglaubet / und iſt von ihnen hinters 
Licht gefuͤhret worden. Er hat auch ſolches / wiewohl 
zu ſpaͤt erkannt / und ich erinnere mich / ſelbſt aus ſei⸗ 
nem Munde noch gehoͤret zu haben: das Bley und 
Zinn in der Artzeney gar nichts nuͤtze. | 
( Daß das Kupffer / wenn es innerlich eingenom⸗ 
men wird / zu Veneriſchen Begierden anfeuren ſolle / 
iſt eines von den unartigſten und nichts wuͤrdigſten Ge⸗ 
dichten der fo genannten Philo lophen / und es ſcheinet / 
daß ſie dieſes leichtfertige Gezeug mit Fleiß aus den 
Fingern geſogen / um ſich und ihre elende Kuͤnſte bey 
einer gewiſſen Art Leuten deſto eher beliebt zu machen. 
Daß aber unſer Autor als ein fonft ſcharffſichtiger und 
kluger Mann / einem ſo albernen / und ſich jeden Augen⸗ 
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wegen ſeiner ſtaͤrckern Zuſammenziehung auch 
mehrere Staͤrcke giebet, und alſo durch Ver⸗ 
ſammlung der ſonſt ausdunſtenden beſten Feuch⸗ 
tigkeiten, den Umlauff des Gebluͤts in ſeinen 
Gefaͤſſen fluͤſſiger macht, auch zugleich die al 


lerhaͤrteſten Verſtopffungen in den zarten und 


ſubtilen Gefaſſen ſehr aluͤcklich aus dem Wege 


raͤumet. () Das Queck-Süͤber welches 
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blick ſelbſt widerlegenden Geſchwaͤtz fo gutwillig Glau⸗ 
ben beymeſſen koͤnnen / iſt nicht wohl zu begreifen. Er 
ſaget ſelbſt / daß es den Magen zuſammen ſchrumpfſe / 
und ein Erbrechen verurſache: Wie kan es denn / ſo 
lange es dieſe Eigenfchaffe behaͤlt / erwaͤrmen / die ani- 
maliſchen Geiſter ſammlen / und ein fo groſſes Confor- 
tatif, oder ein jo hefitiges Reitzungs⸗Mittel zur Wolluſt 
abgeben? Gewiß! dieſesVorgeben iſt ſowohl der gefunden 
Vernunft als aller Erfahrung zuwider. Denn das Kupffer 
verderbet die Eingeweide / machet den Magen ſchlapp / er⸗ 
reget ein beſchwerliches Aufſtoſſen / und eckelhafftes Spu⸗ 
cken / bringt ein ſtetes widerwaͤrtiges Wuͤrgen zuwe⸗ 
gen / und uͤberziehet das Geſicht desjenigen / der es ge⸗ 
brauchet mit einer aͤngſtlichen und blaſſen Todten⸗Far⸗ 
be / erſticket den Appetit zum Eſſen / und wer Luſt hat / 
das Ding oͤſſters zu verſuchen / kan gar bald die Waſ⸗ 
ſerſucht und ſelbſt den Tod davon tragen. Andere ha⸗ 
ben den Kupffer⸗Schwefel als ein Wunder heraus ges 
ſtrichen / und obgleich unſer Autor feinem Sulphuri Ve- 
neris, welcher oben bereits beſchrieben worden / groſſe 
Kraͤffte zuge eignet; fo hat er folchen doch niemahlen in die⸗ 
fer Abſicht / wohl aber feine Etſentiam Ambræ als ein 
maͤchtiges Aphrodifiacum recommendiref/ welche aber 
dem / der feine Kräffte hieraus ſammlen ſoll / eben fo 
wenig zu ſtatten kommen duͤrſſte. 

(Was vom Bupfer geſaget worden / verſtehet 


f 
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ſie mit dem ſehr fluͤchtigen und veraͤnderlichen 
Mercurio verglichen, wo es nicht mit groſſet 
Muͤhe zur Eixitat gebracht, und alſo in die 
Eigenſcbafft des Goldes ſelbſt verſetzet wor⸗ 
den iſt eine Duelle ſehr groffer auflöſender 
Zerrüttungen ; und wo es nicht ſehr maßig und 
vorſichtig gebrauchet wird iſt es vermoͤgend ge⸗ 
nug den Zuſammenhang des gantzen Thieres 
aufzuloͤſen. Ich habe in der That einen tod⸗ 
ten Coͤrper geſehen, von einem, in feinem Le⸗ 
ben mit dem Schlage behaffteten, und dar⸗ 
uͤber aberwitzig gewordenen Menſchen, welchen 
ein ſonſt nicht ungelehrter und ziemlich beruͤhm⸗ 
ter Medicus durch oͤffters wiederhohlte Salı- 
vation wieder zu feinem Verſtande zu bringen 
geſuchet. Dieſer jetztgemeldete Todten⸗ Coͤr⸗ 
per war durch die eingenommene Mercurialiſche 
Artzeneyen ſo muͤrbe gemacht, und dergeſtalt 
aufgelöfet, daß man auch die Gebeine ſelbſt, 
ohne beſondere Mühe mit den Händen haͤtte 
zerreiben koͤnnen; und war die rothe Farbe des 
Geblüths und der Mulcoln mit einer groſſen 
Menge bleichen Gemaffers uͤberſchwemmet: 
Dahero man dann auch an den Venus-Hel⸗ 
den, wann fie durch den Speichel- Fluß etli⸗ 
5 N che 
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ſich auch in gleicher Abſicht vom Eiſen; und es blei⸗ 
bet ein ſehr groſſes Paradoxum, daß dasjenige / was 
ſehr ſtarck zuſammen ziehet / auch Staͤrcke ur“ Kraͤffte 
geben / und noch dazu den Umlauf des Gebluͤths flüfs 
liger mache; / ja ſo gar die allerhärteſte Verſtopf⸗ 
fungen gluͤcklich aus dem Wege raͤumen ſolle. 
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chemahl rechtſchaffen abgeſchaͤumet worden, 
wahrnimmt, daß ihre Gebeine ſelbſt das Marck 
durch die ſchwammichte Knoten gleichſam aus⸗ 
ſpeyen, welches ſie dann nicht ſowohl der ge⸗ 
habten Kranckheit, als den dawider gebrauch⸗ 
ten Artzeney-Mitteln zu dancken haben. CH) 
Das Süber / welches fie dem Mond unter⸗ 
worffen, zeiget in der Sammlung und Ver⸗ 
mehrung des dünnen Gebluͤths⸗Waſſers, und 
in Ermaͤſſigung der auszehrenden Hitze auch als 
lerdings die dem Mond zukommende Kraͤffte; 
daher es den Kaſenden / und Unſinnigen / wie 
wie auch denenjenigen, welche wegen uͤbermaͤſ⸗ 
ſiger Hitze und Trockenheit der Nerven, mit 
Kraͤmpfhafften / der fallenden Sucht glei⸗ 
chenden, und ſich im Geſicht aͤuſſernden Zu⸗ 
ckungen und Bewegungen behafftet ſind, vor⸗ 
trefflich zu ſtatten koͤmt: Alſo zeiget es auch 
zufalliger Weiſe in Abfuͤhrung der beſchwehr⸗ 
lichen Waſſerſucht eine ſolche Huͤlffe, die ge⸗ 
wißlich nicht zu verachten, weil es das duͤnne 
uͤberfluͤſſige Waſſer ſammlet, die ſaur geſaltzene 
Feuchtigkeiten der Waſſerſuͤchtigen auffaͤngt, 
und Hüffiger macht, damit ſelbige von der See; 
le deſto leichter ausgetrieben werden koͤnnen. 
(**) Endlich ſcheinet es, daß das 1 

ie 

(Was wegen des Queck-Silbers allhier zu er⸗ 

innern ſeyn moͤchte / iſt oben S. VII. p. 123. feq. in 
not. ſchon erinnert worden. 

(Y Der Autor pflegte in feinem Leben zweyerley 

Medicamenta aus dem Silber ſonderlich zu ruͤhmen / 
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die Sonne ſowohl der Weiſen gls aller andern, 
(denn man ergöget ſich allenthalben an feinem 
Licht und Glantz) alle Vollkommenheiten der 
Metallen unter ſeinem Crayſe zuſammen gezo— 
gen, oder vielmehr wie die Sonne unter den 
Planeten denen übrigenMerallen alles was fie gu⸗ 
tes beſitzen, mitgetheilet habe. Wer nun deſ— 
ſen verſchloſſene Pforten zu erbrechen, und die 
ihm angebohrne Tugenden vermittelt 1 
| | yeilz 


und eftimirte er eines davon fo hoch / daß er ſolches 
nur feine Lunam potabilem zu nennen / ihr die jo hoch 
geprieſenen Wuͤrckungen eines Lurn potabilis zuzuſchrei— 
ben / und fie nur ſeinen beſten Freunden zum Anden⸗ 
cken zu communiciren pflegte. Wer dieſe Medicamen- 
ta machen wird / der wird bey beyden in der geſchick⸗ 
ten Bearbeitung etwas curioſes / und in gewiſſer Maſ⸗ 
ſe hoch zufhagındes anmercken; und weil es wohl zu 
wuͤnſ hen waͤle / daß die davon allhier gemeldete Kraͤff— 
te ſich an den armen Krancken in der That aͤuſſern 
möchten: fo hat man ſolche dem Publico allhier gleich⸗ 
falls mittheilen wollen. Das erſte beſtehet in einem 
Saltz: dazu nimmt man granulites recht feines Sil— 
ber / gieſſet aaa, oder ein wenig mehr recht gutes 
Oleum Vitrioli darauf / ziehet es aus einer Retorte 
über / läffet ſelbige zu letzt ein paar Stunden rechtſchaf⸗ 
fen gluͤhen / und alsdenn von ſelbſt erkalten. Alsdenn 
nimmt man das Saltz heraus / welches an Schoͤnheit 
feines gleichen nicht hat / verſetzt es mit Oculis Cancri, 
oder pulveriürten Corallen / und giebt es in den obhe⸗ 
meldten Kranckheiten von 2. bis zu 10. Gran. Der 
Autor lehrte auch eine Eilenz oder Tinctur daraus 
machen. Nemlich man ſolte dieſes Saltz mit dettillips 
tem Eſſig digerirxen / etliche mahlen wieder abziehen / und 
endlich mit Spiritu Vini circuliren. Ob aber etwas rechtes 
daraus werden wird / kan ein jeder ſelbſt perſuchen. Das 
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heilſamen Bades zu uͤberkommen vermoͤgend 
iſt, der wird wahrhafftig als ein Jalon oder 
als ein Artzt, der alle Ungeheuer der Kranck⸗ 
heiten bezwingen kan, herfuͤrgehen: Allein wer 
dieſe Colchiſche Reiſe uͤbernehmen will, der 
wird den Herculem zum Gefehrten mitnehmen 
muͤſſen. Denn einer der die Arbeit nicht er⸗ 
tragen kan, wird die Beute des guͤldenen Sr 

nes 


andere iſt eine Linctur, oder die fo genaßte Luna potabilis, 
welche folgendergeſtalt bereitet werden ſoll: Rec, Calc. 
viv. & Salis ammoniaci q. v. pulveriſire beydes à part, 
laß es wohl trocknen / miſche hernach die beyden Pul⸗ 
ver behende unter einander / thue die Mixtur in eine 
Retorte / oder veranſtalte die Arbeit ſo / daß die Mix- 
tion ſelbſt in der Retorte geſchehen kan / lutire den Re- 
cipienten mit Fleiß daran / uͤberziehe das Lutum mit ei⸗ 
ner genetzten doppelten Blaſe. Wann alles wieder 
trocken; fo gib Feur per Gradus, dittillire damit alles 
heruͤber was ſteigen will / bis zuletzt die Maſſa 
etwas gluͤhet. Wenn es von ſelbſt erkaltet; ſo gieſſe 
den heruͤber geſtiegenen Liquorem, (welcher aber nur 
kaͤrglich zum Vorſchein kommet) in ein ſtarckes Glaß / 
und vermache ihn aufs ſorgfaͤltigſte / weil er uͤber alle 
Maſſen fluͤchtig. Von dieſem Menitruo gieſſe 3. Theil 
uber ein Theil zur allerhoͤchſten Feine gebrachtes Sil⸗ 
ber / von welchem per nitrum & boracem alle Fremd- 
Artigkeit, ſepariret / und welches von einem Goldſchla⸗ 
ger jo duͤnne als die bekannten Gold⸗Blattlein / geſchla⸗ 
gen worden / vermache die Phiole anfs allerbeſte / und 
laffe es fuͤnff bis ſechs Monate im Keller oder ſonſt 
an einem kalten Orth ſtehen / ſo wird ſich in dieſer 
Zeit das Silber aufloͤſen / und eine Luna potabilis her⸗ 
vorkommen / die alles thun wird / was man ſonſt von 
einem Auro potabili fodern kan. e a 
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ſes, und die koͤſtliche Artzeneyen der Medcen, 
fo den Alon wieder jung machen, nimmer das 
von bringen. (Y Übrigens koͤmt bey den Me- 
tallen und Mineralien noch weit mehrers, und 
faſt unzaͤhlich viel zum Vorſchein, welches aus 
der Zufammenflechtung der Particuldyen, und 
aus der Mathematiſchen Bewegung nimmer 
kan erklaͤret werden. Denn man bemercket 
zwiſchen dem Bley und dem Eifen eine ſolche 
Feindſchafft, daß ob wohl ein jedes abſonder⸗ 
lich, und in einerley Aufloͤſe⸗Waſſer aufge⸗ 
ſchloſſen worden, dennoch wann fie hernach zu⸗ 
ſammen geſchuͤttet werden, einen hefftigen Lerm 
erregen, und wohl gar Flammen von ſich ſpey⸗ 
en. a fie können fo gar im freyen, und zwar 
allerhefftigſten Feur nicht dergeſtalt zuſammen 
geſchmeltzet werden, daß nicht das Eiſen ſich 
jederzeit an einem beſondern Orth ſetzen ſolte. 
So laͤſſet ſich auch das Zinn im ſtarcken Feur 
mit dem Bley nicht vereinigen, ſondern ſteiget 
unter dem geſchmoltzenen Bley als Aſche em⸗ 
por, und ſchwimmet uͤber demſelben her. C Es 
gie⸗ 
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() Daß das Sold auſſer dem Glantz etwas an ſch 
habe / welches mit der Sonne und deren Kraͤſſten übers 
einkoͤmmet: ſolches will niemand / der aus wuͤrcklicher 
Erfahrung redet / geſtehen: Wie weit aber der Autor 
von der Mediciniſchen Krafft deſſelben aus ſelbſt eige⸗ 
ner Erfahrung reden koͤnnen / ift oben §. XI. p. 143» 
ſequ. in not. Und ſonſt hin⸗ und wieder in dieſem Tra- 
Stat, zwar mit wenigem / aber doch der Wahrheit ges 
maͤß angezeiget worden. } 

(% Was von der Feindſchalſt und Freun dſchafſt ei⸗ 
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giebet auch, wie ſchon geſaget worden, vieler⸗ 
fen Aufloͤſe⸗Waſſer, welche ebenfalls entweder 
eine befondere Sympathie oder Antipathie ges 
gen die aufzuloͤſenden Metallen aͤuſſern. Die 
Saͤure des Mineraliſchen Schwefels, welche 
entweder aus dem verbrennlichen Schwefel, 
oder aber aus dem Vitriol und Alaun geſam⸗ 
melt worden, loͤſet das Silber, Queck -Sil⸗ 
ber, Eiſen, Kupffer und Zinn mit einer liebrei⸗ 
chen Umfaſſung auf; vor dem Bley aber hat 

| fe 
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niger Metallen / und inſonderheit zwiſchen Eiſen / 
Bley und Zinn allhier gefaget wird / hat nicht meh, 
rern Grund / als was ſonſt von dem lebendigen 
Geiſt derſelben hin und wieder in dieſem Tractat an. 
gegeben worden. Wer Luft hat zu erfahren / wie ſich 
Bley und Eiſen in ſtarckem Feur gegen einander ver⸗ 
halten / der darf nur Silber oder Gold / fo mit 
Eiſen vermenget iſt / mit genugſamen Bley auf der 
Capelle ablauffen laſſen / fo wird ſich etwas von dem 
Eiſen am Rande der Capelle ſetzen; Gold und Sif, 
ber aber / wenn es geblicket / liegen bleiben / und das 
Bley ſich theils verglaͤtten / theils in die Capelle krie⸗ 
chen / und von dem Eifen etwas mit ſich nehmen. 
Es geſchicht aber dieſes Verkriechen weder aus Furcht 
noch aus Feindſchafft vor dem Eiſen; dann ſonſten 
muͤſte es mit dem Silber oder Golde ebenfalls in kei⸗ 
nem guten Vernehmen ſtehen. Loͤſet man Bley und 
Eiſen / jedes beſonders in Spiritu Nitri auf / und ver, 
faͤhret mit dem letztern fo hehutſam / daß kein brauner 
Dunſt davon gehet / gieſſet alsdenn die Solutiones all⸗ 
maͤplich zuſammen / ſo geſchiehet zwar eine Aufwallung⸗ 
fo arg aber wird es nicht / daß die Mixtur Flammen 
von ſich fpeven ſolte / ob gleich nicht zu laͤugnen / daß 
ein ofs Theil des im Eiſen befindlichen Feur⸗ 
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ſie einen Abſcheu, und das Gold läſſet ſie un⸗ 
beruͤhretliegen. Der Salpeter⸗Geiſt oder das 
Scheide⸗Waſſer loſet auſſer dem Golde alle Me- 
tallen auf. Der Koch⸗Saltz⸗Geiſt loͤſet Eiſen, 
Kupffer, Zinn und Bley auf, aber Gold, Silber 
und Queck⸗Silber greifft er nicht anz doch wenn 
er mit ein wenig dazu gegoſſenem Salpeter⸗ 
Geiſt, oder auch mit dem vierdten Theil Salmiac 
verſetzet, und alſo in ſeiner Krafft verſtaͤrcket . 
| en; 
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Weſens ſichtbahrlich als ein Rauch davon gehet / deſ⸗ 
fen Stelle durch das im Bley haͤuffig befindliche Mex- 
curialiſche Weſen wieder occupiret wird. Ein ſolcher 
Rauch aber gehet ſowohl vom Eiſen als vom Kupfer 
ohne Zuſatz des Bleyes loß / wann man nur ein wenig 
zu viel von einem oder andern Metall in den Spiritum 
Nitri einwirfit ; wannenheto es beſondere Stellungen 
der Geſaͤſſe / auch nicht eben jedermann bekannte Hand⸗ 
griffe erfodert / wenn man ſolchen Dunſt zu accuraten 
Chymiſchen Arbeiten zu conferviren gedencket. Mit 
dem Bley und Zinn gibt es im Feur auch wenig 9 
Balgens oder Halß⸗Brechens. Denn wenn man z. E. 
drey Theil Bley / und ein Theil Engliſch Zinn in ei⸗ 
nem flachen irdenen Gefaͤß zuſammen ſchmeltzet / und 
ſo dann auf ziemlicher Kohlen⸗Gluth befiändig umruͤh⸗ 
ret; ſo ſteiget das Zinn nicht beſonders uͤber dem ges 
ſchmoltzenen Bley empor / ſondern es verkohlet ſich 
gantz gelinde mit demſelben / und iſt die Arbeit luſtig 
anzusehen. Und wie aus dieſen beyden alſo zuſammen 
geſetzten Metallen ihr brennliches Fenr⸗Weſen allmaͤh⸗ 
lich davon ſchleichet; alſo werden fie beyde mit einan⸗ 
der in zwo oder drey Stunden bis auf das letzte Koͤrn⸗ 
lein zu einer Aſche / welche die Engellaͤnder Putty nen⸗ 
nen / und ſolche als die Bann zu ihren ſchoͤnen amauſen und 
Schmeltz⸗Fluͤſſn gar wohl zu gebrauchen wien. 
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den: fo verſchlingt er auch das Gold. Aus 
der Vermiſchung dieſer Aufloͤſe⸗Waſſer, wie 
auch aus der Vereinigung gewiſſer Saltzen, ent⸗ 
ſtehet abermahl ein mannichfaltiger Unterſcheid 
im Auflöfen. Wann Salmiac und ſublimirtes 
Queck⸗Silber im Waſſer zugleich aufgeloͤſet, 
und nach abgezogener Feuchtigkeit zu einem 
ſchmeltzbahren Saltz verdickt werden; ſo ent⸗ 
ſtehet daraus ein trockenes, und das Seine in 
der Kälte verrichtendes Weſen „ welches alle 
Metallen ohne Unterſcheid aufſchlieſſet. In die⸗ 
ſem auflöfenden Saltz⸗Weſen ſind gewiß die 
Theilchen der Säure mit dem bereits aufge⸗ 
ſchloſſenen Coͤrper des Queck⸗ Silbers, und 
des flüchtigen Urinofifchen Saltzes ſchon durch 
eine angenehme Speiſe mit einander verrei⸗ 
nigt, und nichts deſtoweniger richten ſie mehr 
aus, als die allerſchaͤrffſten ſauren Saͤffte, die 
ihre Spitzchen und Stachelchen aufs allerfreye⸗ 
ſte ſchieſſen laſſen können. (5) Alſo loͤſen auch 
R die 
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©) Diefes allhier beruͤhrte auflöfende Saltz⸗Weſen 
iſt das unter den Chymicis bekannte und ſo genann⸗ 
ta Sal Alembrot, von welchem der Autor folgende De- 
ſeription als die beſte von fich gegeben: Rec. Mercu- 
rium ſublimatum, und Salmiac jedes gleich viel. Loͤſe 
den Salmiac eftvan in drey Theil Waſſer auf und laſſe 
es warm durch ein Filtrum lauffen / und in dieſer So- 
lution alsdann den Mercurium ſublimatum zergehen. 
Abſtrahire die Feuchtigkeit aus einem niedrigen Kol⸗ 
ben in der Sand⸗Capelle; fo bleibet das ſchmeltzbahre 
Saltz auf dem Boden zuruͤck. Die solution des Gol⸗ 
des in dieſem Salz kan nicht wohl zur Medicin gehrgg⸗ 
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die in die Enge gebrachte, und von ihrer Waͤſſ⸗ 
rigkeit entledigte ſaure Geiſter aus den Kraus 
ter⸗Reich, welche in Anſehung der Minerali- 
ſchen Saͤure faſt gar keine Schaͤrffe haben, 
und womit man ohne einige Ungelegenheit den 
Mund und die Zaͤhne waſchen kan. Z. E. 
der Honig⸗Geiſt, der Geiſt des Zuckers, des 
Thaues, der Geiſt von Eichen- und Frantzo⸗ 
ſen⸗Holtz, ohne Unterſcheid alle Metallen gantz 
gelinde auf, wenn bey den dichteren, durch vor⸗ 
hergaͤngige Aeſcherung einiger maſſen der Weg 
zu ihrem innerſten geoͤffnet worden, von wel⸗ 
cher Eigenſchafft und Tugend man unter allen 
Mineralien nicht leichtlich ein einiges gleichar⸗ 
tiges antreffen wird. CH Ein gleicher Unter⸗ 
ſcheid findet ſich auch bey den Aufloͤſe-Waſ⸗ 
ſern, welche einer alcaliniſchen oder laugenhaff⸗ 
ten Beſchaffenheit ſind, ſo daß es gewiß ein 
ſehr 
chet werden / es ſey denn / daß fie per Gradus in einer 
fait jährigen Zeit in fo weit figiret werde / daß fie ein 
ziemliches Gluͤhe⸗Feur aushalte. Dann gehet alles zu⸗ 
ſammen in eine rothe fluͤſige Maſſam, die in der Medi. 
cin bon groſſen Kraͤfften iſt / auch in der Alchymie auf 
Silber einigen Effect zeiget / welcher aber die Koſten 
bey weiten nicht refundiren wird. Bis hieher der Au- 
tor. Es kan indeſſen ein jeder ſein Heil hieran verſu⸗ 
chen / und zuſchauen / wie weit er damit in Aufloͤſung 

aller Metallen wird reichen koͤnnen. 

(Y Alle dieſe Geiſter koͤnnen nichts weiter thun / als 
etwa ein gelinder Efjig; greiffen auch le dem Bley⸗ 
Kalch / die dichte Metallen / wann ſie im Feur zur Glaß⸗ 
Erde oder zum Kalch gemacht worden / wenig eder 
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ſehr ſcharffſichtiger Kuͤnſtler ſeyn muͤſte, der nach 
den Regeln des Mechanismi ihre Particulchen 
zu Tage legen, und ihre Art zu wuͤrcken, aus der 
Zuſammenflechtung und Figur derſelbigen er⸗ 
klahren ſolte. Denn es werden zweene vers 
ſchledene Saͤffte oder Liquores, welche fich in der 
Zuſammengieſſung einander aufreiben, oder 
vielmehr durch eine liebreiche Verbindung ver⸗ 
einigen, und zwar ſo, daß keiner von beyden von 
derſelbigen Beſchaffenheit mehr iſt, von welcher 
er vorhero geweſen; wenn fie nemlich alſo zu⸗ 
mmen geſetzet und mit einander verbunden 
ind, weiter keine Krafft in der Aufloͤſung ſol⸗ 
cher Metallen erweiſen, die ſie doch vor ihrer 
Zuſammengieſſung jedes ins beſondere wuͤrck⸗ 
lich aufgelöſet; immaſſen fie ſich beyderſeits uns 
ter einander ſchon gefättiget haben. Alſo loͤ⸗ 
ſet die Lauge aus der Pott-⸗Aſche vor ſich al 
lein den Bley⸗Kalch auf, und eben dieſer Kalch 
wird auch von dem allerſaurſten Salpeter- 
Geiſt aufgeſchloſſen. Werden aber dieſe 
beyde Liquores zuſammen gegoſſen, und 
»die Feuchtigkeit davon abgezogenz fo bekommt 
man einen ſehr reinen Salpeter; und ſo man 
ſelbigen im Waſſer zergehen laͤſſet, und auf den 
Bley Kalch gieſſet, wird er ihn unberuͤhret lie» 
| 1 gen 


gar nicht an; vielweniger loͤſen fie ſolche ohne Unter⸗ 
ſcheid auf / woriun fie denn vor den Mineralifchen Auf- 
loͤſeWaſſern nichts voraus haben / wie ſolches ein je⸗ 
der 1 ſelbſt angeſtellter Probe leichtlich ſelbſt erfah⸗ 
ren kan. 
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gen laſſen. Nun bilde man ſich nach Belie⸗ 
ben bey einem jeden von dieſen Saͤfften ſolche 
Spitzchen und Stachelchen ein, die ſich im 
Aufloͤſen zu den Particulchen und Lufft⸗Loͤcher⸗ 
chen des Bleyes ſchicken, und erkläre mir als⸗ 
dann, wie dieſe mit einander vereinigte Parti- 
culchen die Figur, fo zur Aufloͤſung des Bleyes 
geſchickt geweſen, verlohren haben; ſo wird 
man alsbald ſehen, daß man in ſeiner Rech⸗ 
nung gefehlet: denn man muß allhier ſchlechter⸗ 
dings Particulchen von einer gantz verſchiede⸗ 
nen und widerwaͤrtigen Figur zum Grunde ſe⸗ 
tzen, welche ſich ſolchergeſtalt umfaſſen, daß 
die vorige Figur der beyden, eintzeln genom⸗ 
menen Aufloͤſe⸗Waſſer, vernichtiget werde; und 
nichts deſtoweniger muß man dieſen gantz un⸗ 
terſchiedenen, und widerwaͤrtigen Figuren, bey 
den Particulchen des Bleyes einerley Krafft auf⸗ 
zuldſen zuſchreiben. Die laugenbaffte flüfjige 
Waſſer der Thiere loſen auf, und ziehe aus Gold, 
Eiſen, Kupfer und Bley wann diefeMetallen eini⸗ 
ger maſſen zuvor bereitet find; das Silber aber 
und das Queck⸗Silber greiffen ſie niemahls 
an. Die deſtillirte und wohl gereinigte Des 
le / fo wohl der Thiere als der Kraͤuter / zeigen 
ihre Krafft in Auflöfung des Goldes, des Zinns, 
Kupfers und Bleyes; an die uͤbrigen Metallen 
aber kehren fig ſich keines weges. 


5. XII. 
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$. XII. 


Dieſer wunderbahre und unerſchoͤpffliche 
Unterſcheid der Vermiſchung bey den Merallen, 
Mineralien und feurigen aufloͤſenden Saͤfften, 
bringet ſolche Artzeneyen zum Vorſchein, wel⸗ 
che zu beſchreiben und zu erklaͤren ſehr viel Muͤ⸗ 
he und Pappier erfodert werden wuͤrde; und 
bob ich gleich verſichert bin, daß es eifrigen Nach» 

forſchern natuͤrlicher Dinge nicht unangenehm 
ſeyn duͤrffte, wenn ich ihnen die dabey ange⸗ 
merckte, erſtaunliche und ungewoͤhnliche Erfah⸗ 
rungs⸗Proben mittheilen wolte: Walich mich 
aber gewiſſer Urſachen wegen vorjetzo der Kuͤr⸗ 
tze zu 19 5 5 — vorgenommen; ſo will ich die 
umſtaͤndlichere und genauere Beruͤhrung derſel⸗ 
ben, auf eine bequemere Zeit verſchieben, ur d 
nur dasjenige, was ich von der Univerſal Me- 
dicin mit wenigen zu bemercken, und an die 
Hand zu geben vor rathſam erachtet mit einem 
ausbuͤndigen Zeugnuͤß der alten Weißheit an⸗ 
noch beſtaͤrcken und erlaͤutern; welches denn 
von den Liebhabern der Wahrheit deſto lieber 
angenommen werden wird, je gruͤndlicher und 
offenhertziger nicht allein die Wahrheit der be⸗ 
ruͤhrten Sache darinnen behauptet, ſondern 
auch zugleich die Art und Weiſe der Berei⸗ 
tung / mit ſolchem Nachdruck und Aufrichtig⸗ 
keit eröffnet wird, daß alle Ausſpruͤche der ſol⸗ 
genden Zeiten, gegen dem jetzt erwehnten, bil⸗ 
lig vor unaufloͤßliche Kagel zu halten, die die 
R772 unvor⸗ 
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unvorſichtige Leſer, und allzu begierige Liebha⸗ 
ber dieſer edlen Wiſſenſchafft, nicht ſowohl un⸗ 
terrichten als verfuͤhren, und ins Netz bringen. 
Solchemnach wolle man unſern Alten, den grofe 
ſen Hippocratem hoͤren, welcher lib. 1. de Diæ- 
ta dieſes hoͤchſt⸗wichtige Geheimnuͤß auf eine 
wunderſame Art, und feiner Gewohnheit nach 
mit uͤberaus kurtzen, jedoch hinlaͤnglich⸗ und 
nachdruͤcklichen Worten zu erkennen giebet; 
und wenn man ſolches geleſen, ſo wird man 
leichtlich mit mir vor wahr halten, was ich in 
der Vorrede des andern Theils meines Weg⸗ 
weiſers zum verlohrnen Licht und Recht / 
behauptet: daß nemlich weit mehrere gruͤnd⸗ 
liche Erkaͤnntnuͤß natuͤrlicher Dinge mit den 
alten Weiſen zu Grunde gegangen / oder 
auch noch bey denſelben begraben liege / 
als die allzu praͤhlſuͤchtige Aufſchneider 
unſerer Zeit wieder herfuͤr gebracht; ja daß 
in einem einigen Apborifmo unſers Alten 
mehr Weißheit und gruͤndliche Gelehrſam⸗ 

keit enthalten / als der ganze abgeſchmack⸗ 
te / betriegeriſche / und an den Hülfen lediglich 
behangen bleibende Hauffe der Mechaniſten 
ſemahls entdecken werde. Welche in old 
„arbeiten / ſaget er, die machen es klein / was 

„ feben und beitzen oder roͤſten es in einem ge⸗ 
„linden und ſanfften Feur; denn in einem 
„ ſtarcken Feur hat es keinen Deſtand damit / 
„ oder geber nicht zuſammen / wann fie es 
„gemacht haben / brauchen ſie es zu alles. „ 


le- 
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Dieſes ſind Geheimnuͤß volle Worte, und wenn 
man ſelbige in dem gewoͤhnlichen und buch⸗ 
ſtaͤblichen Verſtande nehmen wolte: fo würde 
man denjenigen allerdings einer Thorheit und 
groben Unwiſſenheit beſchuldigen, deſſen Weiß⸗ 
heit und Erfahrung bishero die gantze gelehrte 
Welt mit Verwunderung ae „und mit 
einhelligem Lobe bis an die Wolcken erhoben. 
Denn das Gold laͤſſet ſich in keinem Moͤrſel zer⸗ 
ſtoſſen, (O braucht auch nicht gewaſchen zu 
werden, ( und kan demnechſt nicht mit einem 
gelinden, ſondern nur dem allerſtaͤrckſten Feuer 
geſchmeltzet, (*) und wenn es auch ſolcherge⸗ 
R 4 ſtalt 


e) Die Gedancken über den allhier aus 
dem Hippocrate angefuͤhrten Aphoriſmum hat der 
Autor nebſt der Uberſetzung deſſelben von dem bekann⸗ 
fen Petro Johanne Fabro kltlehnet / als welcher / wie 
P. II. p. 351, ſq. feiner e zuſam nen gedruck⸗ 
ken Schrifften zu ſehen / zu erſt das Geheimnuͤß / wie 
das Aurum potabile zu machen / darinn gefunden / und 
ſich über die groſſe Nachlaͤſſigkeit der Ausleger / welche 
den Verſtand dieſer Wotte nicht gewuſt / entſetzet. 
Unſer Autor hat ſo gar den e Proceſs, wie die 


Univerſal-Tinctur ſowohl auf Menſchen als Metallen 
zu verfertigen / darinn entdecket / und dasjenige / was 
Faber von ſeinem en geplappert / auf 
den Phosphorum gezogen. Gleichwie nun dergleichen 
Raͤtzel⸗Spruͤche allemahl vielerley Deutungen unter⸗ 
worffen: alſo iſt es den Chymicis, welche eine beſon⸗ 
dere Materie zu ihrem groſſen Solvente erkieſet haben / 
ekwas leichtes die Deutung nach ihrem Gufto zu mar 
chen / und dasjenige was etwa nicht vollig mit ihrer 
Meynung uͤbereinkoͤmt / nach Belieben und Gutduͤncken 
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ſtalt geſchmeltzet worden, in der Artzeney zu 
nichts gebrauchet werden. Indeſſen beſorge 
doch, daß die Blindheit der nachfolgenden Zei⸗ 
ten, welche ſich von der lebendigen Erfahrung, 
zu einer eitlen Wort⸗Kraͤmerey gewendet, der⸗ 
gleichen Geheimnuͤſſe mehr als einmahl nach 
der gemeinen Bedeutung verſtanden, und an⸗ 
dern wieder vorgeleyret. Denn Galenus wel⸗ 
cher in Vergleichung mit dem Hypocrate nicht 
ſowohl ein Medicus als ein elender Recepten» 
Kraͤhmer, und in den erſten Beſchaffenheiten 
(primis qualitatibus) der Dinge behaͤngen blei⸗ 
bender Zaͤncker, hat auſſer Zweiffel denjenigen 
abgeſchmackten, und aller Erfahrung ae 

ra 
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zu erklaͤhren. Dahero meinen hundert Chymiſten vor 
allen andern gantz alleine recht zu haben / wann fie gleich 
alle hundert eine gantz beſondere Materie adoptiret; von 
dem alleinigen wahren Solvente aber nicmahls etwas 
ruͤndliches und zuverlaͤſſiges gehoͤret oder geſehen / ge⸗ 
ſchweige denn in der That erfahren haben. Unſerm 
guten Autori gehet es in der That nicht anders; denn 
weil ſtoſſen / waſchen und im gelinden Feur 
ſchmeltzen ſolche Dinge ſind / die mit feinen damah⸗ 
ligen Concepten unmoͤglich zuſammen gereimet werden 
können: fo haben felbige ſich aus dem buchſtaͤblichen 
Verſtand verſetzen / und fo wie es die erwehnte Concepten 
erfodern / erklaͤhren laſſen muͤſſen. Indeſſen laͤſſet ſich das 
Gold freylich alſo rohe nicht im Moͤrſel ſtoſſen; es 
darf aber nur eine kleine Vorbereitun dazwiſchen kom⸗ 
men / ſo iſt ſolches etwas leichtes. Doch wer weiß ob 
auch Hyppocrates allhier vom Zerſtoſſen des Goldes 
rede / weil das Wort: Koptufi, welches er hier gebrau⸗ 
chet / auch ſo viel als fudunt, ſecant, ſcindunt: d. i, 
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ſtracks zuwider lauffenden Satz aus dem Hip- 
Pocrate, welchen er aber übel verſtanden, ges 
mauſet, womit er Cap. V. in Lycum ein offen⸗ 
bahres Zeugnüß feiner Unwiſſenheit an den Tag 
leget, indem er ſaget: Ein Feur iſt von dem 
andern nicht anders als in Anſehung der 
mehrern oder wenigern Sefftigkeit unter⸗ 
ſchieden. Das ſchwaͤchſte iſt / welches von 
Spreu gemacht wird / wesfalls es auch zur 
Schmeltzung des Goldes bequem iſt / weil 
nemlich das Gold abnehmen und zerſtaͤu⸗ 
ben wuͤrde / wenn es eine ſtaͤrckere Flamme 
empfinden ſolte. Gewiß ein recht guͤldenes 

RI Spruͤch⸗ 
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klein machen bedeutet. Das Wafchen gehet auch 
bey dem Golde / fo wie es da lieget nicht an; unter⸗ 
deſſen erfodert es doch Hyppocrates, und diejenigen 
welche dieſes Metall ohne ſcharffe Waſſer klein zu 
machen / und demnechſt zu zerſtoſſen wiſſen / denen iſt 
auch bekannt / wie und zu was Ende fie es waſchen 
muͤſſen. Endlich fo fiehet es noch dahin / ob Hyppo- 
crates allhier vom Schmelzen in gelindem Feur 
rede. Denn das Wort: Takufi, welches er allhier ger 
braucht / heiſſet auch ſo viel als macerant, tabefaciunt, 
d. i. beitzen oder roͤſten. Und weil es fich bereits in 
der Erfahrung gezeiget / was ein ſolches gelindes Beitz⸗ 
oder Roͤſt⸗Feur vor eine wunderwuͤrdige Wuͤrckung an 
dem Golde und Silber geaͤuſſert: ſo moͤgen diejenige / 
ſo etwas tieffer in die Geheimnuͤſſe der Natur hinein zu 
ſchauen das Gluͤck gehabt / nach der ihnen beywohnen⸗ 
den untrieglich en Experience ſelbſt urtheilen / ob dieſer 
Aphoriſmus des Hyppocratis nach dem Buchſtaben zu 
n, oder aber in einen figuͤrlichen Verſtand zu zie 
en. | 
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Spruͤchlein! welches wohl wuͤrdig, daß es 
mit ſeinem Verfaſſer das ſchwache, von Spreu 
gemachte Feur, ſo lange empfinden moͤchte, bis 
derſelbe aus dem Feur als ein gelehrterer und 
geſchickterer Philolophus herfuͤr Fame, und in 
der That erfuͤhre, daß das Gold fo fluͤſſig und 
fluͤchtig nicht ſey, als die meiſten Galenifchen 
Wahrheiten. So haben auch diejenigen von 
den heutigen Liebhabern der Chymie unſers Al⸗ 
ten Meynung nicht beſſer begriffen, welche durch 
das gelindere und ſtaͤrckere Feur nur die Gra- 
dus oder Stuffen des aͤuſſerlichen Kuchen⸗ 
Feurs, welche im Werck zu beobachten, ver⸗ 
ſtanden haben wollen. Denn was in einem 
geringern Feur aufgeloͤſet und geſchmoltzen wer⸗ 
den kan, wird ſich auch um ſo viel leichter in 
einem ſtaͤrckern aufloͤſen und ſchmeltzen laſſen; 
wodurch aber auſſer allem Zweiffel der Bezirck 
und die Wuͤrckſamkeit eines aufloͤſenden Saff⸗ 
tes angedeutet wird, wo man nicht etwa dafuͤr 
halten will, daß Hyppocrates durch die Wor⸗ 
te: es gehet nicht zuſammen: etwann die 
e des zuſammen geſetzten groſſen 
ercks anzeigen, und folglich deſſen unvor⸗ 
fichtige Zerſtreuung verhuͤtet wiſſen wollen: ) 
Wie denn Galenus dergleichen Unglück bey 
Schmeltzung des ſo feſten Goldes ae 
| und 
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() Wie aber? wenn Hyppocrates mit feinem: U Syn- 
äftatai, haͤtte ſagen wollen: es hat keine Art / oder 
keinen Fortgang und Beſtand mit dem Werck. Oder 
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und dahero mit vergeblicher Sorgfalt das Feur 
von Spreu, denen Goldſchmiden als das al⸗ 
lerſicherſte angeprieſen. Wir wollen aber den 
eigentlichen wahren Verſtand dieſes Hippocra- 
tiſchen Raͤtzels hiemit an den Tag legen, der, 
wie wir gewiß Bee find, mit der unter 
Händen habenden Sache uͤbereinſtimmig, und 
nach dem Geſtaͤndnuͤß aller derjenigen, welche 
in der Chymie nur einige Wiſſenſchafft und 
Erfahrung haben, eines ſo groſſen Urhebers al 
lerdings wuͤrdig; hiernechſt aber mit den ange⸗ 
fuͤhrten Worten ſo vollkommen gleichfoͤrmig, 
daß alle und jede, die eine andere Erklaͤhrung 
davon geben wollen, jederzeit als ſolche, die des 
rechten Weges verfehlen, anzuſehen ſeyn wer⸗ 
den. Welche in Gold arbeiten / und vermit⸗ 
telſt dieſes alleredelſten Metalles auf den hoͤch⸗ 
ſten Gipffel der Artzeney-Kunſt zu gelangen ſich 
beſtreben, die zerſtoſſen es erſtlich, oder ma⸗ 
chen es zum Kalch, und einem ſehr ſubtilen 
Pulver; nicht in einem Moͤrſel, denn darin⸗ 
nen wuͤrde es nur zu duͤnnen Blechen ausge⸗ 
dehnet, nicht aber klein gemacht werden; ſon⸗ 
dern durch zerfreſſende und ſcharffe Kalch⸗ma⸗ 
chende Waſſer, woraus es wieder nach den 
Regeln der Kunſt geſammelt wird: Und dahero 
weichen es vors andere die Kuͤnſtler; 1 1 

ie 


denn es ja heiſſen ſoll / es gehet nicht zuſammen / 
o muß doch ſolches von einer gantz andern Sache / als 
on dem Solvente, worauf hier der Autor zielet / ver⸗ 
fanden werden. Sapienti dat, 
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fie nemlich durch Beyhuͤlffe des Waſſers und 
des Feurs, dieſes vorgedachter maſſen geſtoſſene 
Gold, von ſeiner angezogenen Schaͤrffe und 
Saltzigkeit wieder entledigen, damit nichts 
ſchaͤdliches und fremdes in das Phyliſche zuſam⸗ 
men geſetzte Werck mit einſchleichen moͤge: 
Drittens zerlegen und ſchmeltzen ſie dieſes ge⸗ 
waſchene Gold in einem gelinden und ans 
nehmlichen Feur / d. i. ſie verknuͤpffen es un⸗ 
aufloͤßlich, mit einem aufloſenden, mehr Lichte 
vollem als feurigen Weſen, oder mit einem fols 
chen Krafft-Feur, deſſen Licht: helle oelichte 
und laugenhaffte Theile, die ſaure und zerfreſ⸗ 
ſende ſehr weit uͤbertreffen, und dieſerwegen die 
Zunge mit einem ſuͤſſen und ſehr angenehmen 
Geſchmack berühren. Daß aber dem Hippo- 
crati dieſer Grund ⸗Satz der alten Weißheit, 
und die Natur der Krafft⸗Feure bekannt ges 
weſen, iſt aus eben dieſem Buche zu erſehen, 
allwo er ſpricht: Die Thiere und alle andere 
Geſchoͤpffe / wie auch der Menſch ſelbſt be⸗ 
ſtehen aus zweyen / dem Vermoͤgen nach 
zwar unterſchiedenen / dem Gebrauch nach 
aber zuſammen gehoͤrenden Dingen / nemlich 
eur und Waſſer. Er bemercket nemlich die 
Brund⸗Anfaͤnge der cörperlichen Dinge: wel⸗ 
chergeſtalt aber dieſelbe aus Feur und Waſſer 
beſtehen, iſt von uns anderweit ſchon mit meh⸗ 
rern erklaͤhret worden, und wird unten annoch 
beruͤhret werden. Er will demnach das Gold 
in einem feurigen, gelnden und angenehmen 
Safft 
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Safft gruͤndlich aufgeſchloſſen wiſſen; denn 
mit einem zerfreſſenden, als einem ſtaͤrckern 
Feuer, fähret er fort, vereinigt es ſich nicht, 
gehet auch nicht damit zuſammen, wird damit 
nicht coͤrperlich gefaſſet, geſtehet oder gerinnet 
nicht, wird auch nicht Feur⸗beſtaͤndig. Denn 
alle dieſe Umſtaͤnde hat er in dem nachdruͤckli⸗ 
chen und ſehr merckwuͤrdigen Wort: Synifta- 
tai: zuſammen faſſen, und auf einmahl andeu⸗ 
ten wollen. Die Erfahrung beſtaͤrcket auch 
dieſen Ausſpruch zur Genuͤge, nach welcher 
kein zerſreſſender und ſaurer Safft mit den Me- 
tallen dergeſtalt zuſammen gehet, daß nicht das 
Metall in Geſtalt eines Pulvers daraus wieder 
niedergeſchlagen und geſchieden werden ſolte; 
auch wird ein ſolcher nimmer mit den Metal- 
len dermaſſen verdickt, und Feur beſtaͤndig ge⸗ 
macht werden koͤnnen, daß er nicht in der 
ſcharffen Probe, den verſchlungenen Metalliſchen 
Körper wieder fahren laſſen, und in die Lufft da⸗ 
von fliehen muͤſte. Damit er aber auch) fer⸗ 
ner anzeige, daß es keine Sache von gemeiner 
Arbeit und Gedult ſey, ein ſolches Werck zum 
erwuͤnſchten Ende zu bringen; ſo bedienet er 
ſich nicht ohne hoͤchſt⸗wichtigſte Urſache des 
Worts: Apergazeftai. Daher muß man ſich 
nicht uͤbereilen, und die gehoͤrige Vollkommen⸗ 
heit der Medicin in Gedult erwarten, bevor 
man dieſelbe zu allen anzuwenden ſich darff ge⸗ 
lüften laſſen. Indeſſen hat unfer Hippocrates 
geglaubet, daß man dieſelbe zu allen anwenden 
konne, 
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konne, und hat ſolches auffer Zweiffel aus der 
gehabten Erfahrung behauptet. Nun mag 
man wo man will die Worte: zu allen / nur 
allein auf den Artzeneyiſchen Gebrauch ziehen, 
und ſagen, daß unſer Alter ein Elixit beſchrie⸗ 
ben, welches nicht nur wider viele, ſondern 
wider alle Kranckheiten dienlich; oder man mag 
es auch noch weiter deuten, und glauben daß 
auch der Nutzen der Metalliſchen Verwandlun⸗ 
gen, fo zu allen Dingen hauptſaͤchlich wohl 
anzuwenden, zugleich von demſelben mit ange⸗ 
zeiget worden: ſo wird man doch keinesweges 
begreiffen, daß eines von beyden, oder auch 
beydes zugleich auf Mechaniſche Art geſchehen 
koͤnne; ſondern man wird vielmehr das beſagte 
nach den Regeln des Mechanismi als etwas 
närriſches und unmoͤgliches verlachen: doch 
wird man auch werth ſeyn, von denen wiede⸗ 
rum verlacht zu werden, die da wiſſen was ſie 
greiffen und fuͤhlen, und die das klaͤgliche 
Schickſaal der gegenwartigen Zeiten nicht an⸗ 
ders als mit Verdruß behertzigen koͤnen, da 
man in five dicker Finſternuͤß ſich doch noch 
des Lichts und Glantzes natuͤrlicher Wahrhei⸗ 
ten ruͤhmet, und mit den kleinen Kindern den laͤ⸗ 
cherlichen und nichtswuͤrdigſten Puppen⸗Krahm 
weit höher ſchaͤtzet, als dasjenige was ohne Auf⸗ 
hoͤren Vergnuͤgen und Nutzen ſchaffet. wi 


. * 
* 


(*) Hie hat der Leſer den völligen Proceſs, und mit 
lelbigem die Handleitung zu allem / was fein Hertze 
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§. XIII. 


Wenn es unſer jetziger Vorſatz erlitte, auf 
eben dieſe Weiſe den faſt unzaͤhlbahren Unter⸗ 
ſcheid der nutzbahreſten Dinge aus dem Kraus 
ter⸗Reich nebſt der Beſchaffenheit ihrer Wuͤr⸗ 
ckungen vor Augen zu ſtellen; ſo wuͤrden uns 
alle diejenigen voͤlig gewonnen geben muͤſſen, 
N die 
wuͤnſchet. Die Decke iſt weg gezogen / die Pforten 
find eroͤffnet / die Bande zerbrochen / und es kan nicht 
fehlen / das guͤldene Seculum muß mit Macht herein 
brechen. Denn der Autor hat den Verſtand des vor⸗ 
angeführten Hippocratiſchen Raͤtzels dergeſtalt an den 
Tag geleget / daß alle und jede / die eine andere 
Erklaͤhrung davon geben wollen / jederzeit als 
Reute anzuſehen ſeyn werden / die des rechten 
Weges verfehle. Dieſerwegen hat er billig über 
diejenige triumphiref/ und fie vor Auslacheus würdig 
erklaͤhret / die nach den Regeln des Mechanismi uber 
die Thorheit und Unmoͤglichkeit der angegebenen Sa⸗ 
che gelacht; und wer wolte es dem verdencken / der da 
weiß / was er greiffet und fuͤhlet / daß er das 
llaͤgliche Schickſaal der gegenwärtigen Zeiten mit Vers 
druß behertziget; da man nemlich in ſtock dicker 
Sinſternuͤß ſich noch des Lichts und Glantzes 
Fhyſiſcher Wahrheiten ruͤhmet / und doch mit den 
Kindern einen albernen Puppen⸗Krahm weit döͤher ſchuͤ⸗ 
zet / als was ohne Auf hoͤren Vergnuͤgen und 
Nutzen ſchaffet. Solte ein guthertziger / und un⸗ 
ſerm Autori als einem hocherfahrnen und redlichen 
Mann alles gutes zutrauender Menſch / nachdem er 
dieſes geleſen / wohl nicht Reib und Leben darauf vers 
wetten / daß derſelbe den Zuſammenhang / die Moͤglich⸗ 
keit / Richtigkeit / Vergnuͤglichkeit und Nutzbahrkeit dies 
ſes Wercks unt Augen geſehen / und wuͤrckluch mit Dig 
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die mit ihren Particulchen und Figuren die Na⸗ 
tur bishero mehr beſudelt als erlaͤutert haben; 
weil es aber nur ein vergebliches Unterfangen 
ſeyn wuͤrde, dieſe Leute durch dieſe oder jene 
Erfahrungs⸗Proben in die Enge bringen, und 
wieder auf den Weg der laͤngſt verlohrnen 
Wahrheit leiten zu wollen, ſo lange die haupt⸗ 
| ſaͤchlichſten 


ne Re p / / / en 
den gegriffen? Nichts deſtoweniger hat ſichs doch an 
mehr als einem Orth / ſowohl unter des Autoris ſelbſi 
eigenen / als unter anderer fleiſſigen Arbeiter Haͤnden 
gezeiget / daß die gantze Realität der Sache beym Aus⸗ 
gange nur in gut gemeinten Concepten beſtanden / und 
daß es dem vermeinten lebendigen Geiſt des Goldes 
nicht moͤglich ee / das ihm zugeſetzte Kraſſt⸗Feur 
unter der Sphere feiner Adtıvitat zu ziehen / und bis 
zur Fixitaͤt oder Feur⸗Beſtaͤndigkeit mit ſich zu vereini⸗ 
gen; noch weniger aber ſo piel Uberfluß zu ſammeln / 
daß er denen uͤbrigen armen Metallen etwas davon mit⸗ 
theilen koͤnnen. Ein vornehmer und ſonſt wohgeuͤbter 
Collaborator des Autoris in Hamburg ſchloß einmahl / 
da er von ſeiner / dißfalls unternommenen muͤhſamen 
und koſtbahren Arbeit weitlaͤufftig geredet / mit dieſen 
wenigen Worten: und da ich erwachte / merckte 
ich / daß es ein Traum war. Welches diejenigen / 
ſo ſich bereits aufs Eyß gewaget / oder ſich noch darauf 
zu wagen Luſt haben / nach Belieben mit mehrern be⸗ 
hergigen mögen. Wem wohl iſt / der bleibe davon; 
wer die Finger bereits verbrannt / der abitrahire bey 
Zeiten / und warne andere; Wer etwas beſſers weiß / 
der ſchweige / oder führe zum wenigſten feinen Neben⸗ 
Chriſten uicht ins Labyrinth. Licet ſapere ſine Pompa, 
fine invidiä ſagt Seneca. Weiterer Erinnerung braucht es 
hier nicht / und bleiben die zur Warnung dienende 
Exempel gerne mit dem Mantel der Liebe bedecket. 
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ſaͤchlichſten Grund» Säge der einmahl ange⸗ 
nömmenen Philofophie; welch e gewiß von al⸗ 
len geſund⸗Vernuͤnfftigen erscht und ausge⸗ 
ziſchet werden ſolten, nicht in ihrer volligen 
Bloͤſſe dargeleget worden: ſo haben wir uns 
vorgenommen, in dem hlernechſt folgenden bes 
ſondern Capitel, auf der Wahlſtatt der Staͤub⸗ 
chens Bataille zu erſcheinen, und zu ſehen, mit 
was vor ſandichten Stricklein der gantze Bau 
ihrer barticuſchens⸗ Philofophie zuſammen vers 
bunden worden. Es werden gelehrte und rec t⸗ 
ſchaffene Leute dieſer Zeit uns dieſes nicht uͤbel 
deuten, die durch die Spitzfindigkeit ihrer Ans 
fuͤhrer bezaubert, dergleichen Sätze zu behaup⸗ 
ten und zu lehren ſich pflichtig gemacht; und 
hach dem fie ſich in Anſehung der Philoſophi- 
chen Gewißheit bereits mehr als genugſam ders 
ichert gehalten, den Gelehrten einige neue, und 
nach ſolchen Grund⸗Saͤtzen erklaͤhrte Erfindun⸗ 
gen, als eine beſondere Glüͤckſeeligkeit der jetzi⸗ 
gen Zeit bis hero angeprieſen, que} noch bis jetzo 
anpteifen. Denn dieſe werden ſehen, daß wir 
uns die Wahrheit redlich zu unterſuchen, und 
andern bekannt zu machen befleiſſigen, und daß 
wir nichts als verwerfflich antaſten, was wir 
nicht zuvor mit richtigen Beweiß⸗ Gründen als 
üngereimt dargeſtellet haben; auch nichts an 
die Hand geben / was nicht die geſunde und 
ſich ſelbſt gelaſſene de Sac alſo beſchaffen 
befindet, daß es mit der Sa e ſelbſt uͤberein⸗ 
ſtimme, und zugleich 15 den Hände de 
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der Chriſtlichen Religion leichtlich vereinigt wer⸗ 
den koͤnne. Denn es iſt nur eine einige, allent⸗ 
halben unveränderlich beftehende, und aus ei⸗ 
nem einigen Brunnen flieſſende Wahrheit aller 
derjenigen Dinge, ſo da begriffen werden 
muͤſſen, gleichwie alle Dinge ihr Weſen von 
einem einigen Schoͤpffer erhalten haben; 
Und wie es unmoͤglich iſt, daß ein und eben 
daſſelbige Ding zugleich ſeyn und nicht ſeyn 
koͤnne: alſo iſt es unmöglich, daß etwas nach 
der Theologie wahr ſeyn konne, welches nach 
der Philoſophie falſch, oder etwas nach der 
Philoſophie wahr, was nach der Theologie 
falſch. Es geben alſo dieſe Leute aus Furcht 
und Hoffnung nur Betruͤger und Wetter⸗Haͤh⸗ 
ne ab, die da ſagen, ſie glauben das geoffen⸗ 
bahrte, welches ſie doch nach den Saͤtzen ihrer 
Philofophie, als etwas an und vor ſich ſelbſt 
falſches, unmoͤgliches, und ſich ſelbſt widerſpre⸗ 
chendes, verſpottet und geſchaͤndet ſehen. Und 
ein ſolcher abgeſchmackter Glaube iſt keines ge⸗ 
ſund⸗ vernuͤnfftigen Menſchen Werck. Die⸗ 
ſemnach muß man entweder eine ſolche Philo- 
fophie als unaͤcht und albern verwerffen, oder 
die Religion und Hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit 
der Schrifft uͤbern Hauffen ſchmeiſſen; oder 
aber nach Handleitung einer gruͤndlichern 
Wahrheit, aller beyder wahre und richtige Zu⸗ 
ſammenſtimmung ſuchen und erforſchen, wo 
wir bey einfältigen redlichen Leuten, nicht betruͤg⸗ 
liche, gemahlte und verlarvte Geſpenſter 11 

en, 
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ben, und ſo gar aus der buͤrgerlichen Geſell⸗ 
ſchafft alle Wahrheit verbannen wollen. Ob 
nun etwas erfunden werden koͤnne, daß einem 
wahrhafftig weiſen und rechtſchaffenen Manne, 
oder auch nur einem redlichen Mit⸗Gliede der 
buͤrgerlichenocietaͤt unanſtaͤndiger und ſchimpf⸗ 
licher ſeyn koͤnne, als eben dieſes; ſolches kan 
ich nicht erblicken. Dieſerwegen werden es 
ehrliche Leute mir noch dereinſt Danck wiſſen, 
daß fie durch meine Anleitung einen Weg ges 
funden, der mit ſo vielen Dornen eben nicht be⸗ 
wachſen, und der die aufrichtige Sucher der 
Wahrheit endlich zu dem Mittel⸗Punct hin⸗ 
fuͤhren wird, worinn ſie in gewiſſer Maſſe al⸗ 
les einſchauen, und einem jeden Dinge an ſei⸗ 
nem Orth ſein gebuͤhrendes Ziel werden ſetzen 


koͤnnen. 
Drittes Kapitel. 


Von der Nichtigkeit des in der 
Natur faͤlſchlich vorgegebenen 


Mechanismi. 


§. J. 
un werden wir mit den Mathematicis zu 
thun bekommen, welche ſchon von Al⸗ 
ters her mit ihren irrigen Meynungendie 
natuͤrliche Wahrheiten zum Hohn geſtellet, und 
zugleich die Erkanntnuͤß des allguͤtigen GOttes, 
5 8 3 nebſt 
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nebſt dem Grunde der wahren Religion, aus 
den Gemuͤthern der Sterblichen auszurotten 
ſich bearbeitet haben; Einige zwar gerade zu / 
und aus vorſetzlicher Boßheit, einige aber aus 
Unbedachtſamkeit, weil ſie ſolche unſinnige 
Concepten auf die Bahn gebracht haben, da⸗ 
von ſie niemahlen weder Anfang noch Ende ge⸗ 
ſehen, oder aus kindiſcher Begierde in denen 
fuͤhlbahren Dingen zu ſpielen, jemahlen zu ſe⸗ 
hen geſchickt geweſen. Dergleichen ſind unter 
den Alten Democritus, Leucippus, Epieutus 
und Lucretius ; von den neuern aber und die zu 
unſern Zeiten gelebet, Hobbes, Renatus des 
Cartes, Gaſſendus, Galilæus und andere, deren 
gauckelhaffte, und unter dem Schein einer be⸗ 
ſondern Scharffſinnigkeit und Gelehrſamkeit 
unter die Leute gebrachte Erfindungen, 10 faſt 
die gantze gelehrte Welt bezaubert, und ſo weit 
a haben, daß man über die voͤllig wieder 
hergeſtelte Phyſiſche Wiſſenſchafften gleichſam 
Triumph⸗Lieder ſinget, und demAriſtoteli, der ges 
wiſſe ſelbſt⸗ſtuͤndige und weſentliche Grund⸗ 
Geſtalten / und den Menſchen verborgene iki⸗ 
genſchafften (formas fubftantiales & qualita- 
tes occultas ) öffentlich gelehret, dieſes Bekaͤnnt⸗ 
nuͤß als eine Schutzwehre der Faulheit und Uns 
wiſſenheit aufruͤcket; hergegen die Schaͤrffe des 
eigenen, durchdringenden Verſtandes mit wun⸗ 
derbahren Lobes⸗Erhebungen und Gluͤcks Zu⸗ 
ruffungen bewundert. Nun bin ich zwar nicht 
in Abrede, daß die mehriſten von dae Ma- 
cC.hinen⸗ 
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chinen⸗Machern ſpitzfindig genug geweſen, die 
aͤuſſerliche Schalen und Huͤlſen der Dinge 
zu behandeln, und die Aufgaben der Meß⸗ 
Kunſt, welche nicht die Sachen, ſondern nur 
die nach gewiſſen Figuren und Zahlen geord⸗ 
neten Oberflaͤchen (ſuperficies) der Coͤrper 
zum Vorwurff hat, aus einander zu wickeln: 
doch ſage ich ohne Scheu, daß fie in Erfor⸗ 
ſchung des innern Weſens der Dinge, aller⸗ 
dings ſehr unvorſichtig und nachlaͤſſig zu Werck 
gegangen. Denn da ſie ſich eintzig und allein 
auf die Ordnung und Stellung der fuͤhlbahren 
Dinge und Ziffern geleget; und hergegen alle 
uͤbrige Sinnen mit dem Archimede bon Syra- 
cuſa, der über fein allzu eyfriges Rechnen, ſo⸗ 
wohl ſeines vom Feinde eingenommenen Vat⸗ 
terlandes, als ſeines ſelbſt eigenen Lebens ver⸗ 
geſſen, gleichſam unter die Banck geſtecket: fo 
ift es kein Wunder, daß ſolche ſcharff⸗ſehende 
Maͤnner ſolchen entſetzlichen Verſtandes⸗Fin⸗ 
ſternuͤſſen unterworffen geweſen, und daß ihnen 
eben dasjenige wiederfahren, was denen, die 
ihres Geſichts beraubet ſind, gemeiniglich zu 
begegnen pfleget. Dann dieſe ungluͤckliche 
Leute beſitzen insgemein vor andern Sehenden 
ein ausbuͤndig ſcharffes Gefühl, und find in 
Ordnung und Zahlung der aͤuſſerlichen Huͤl⸗ 
ſen der T 117 ſo ungemein verſchlagen, daß ei⸗ 
nige davon die geſchickteſten Mechanici, oder 
Werck⸗Kuͤnſtler geworden; wovon ein klares 
Exempel an dem Orth, wo ich diͤſes ſchreibe, 

S 3 nemlich 


8 9 (09 889 
nemlich zu Warmonda / einem Dorff nahe 
bey Leyden in Holland zu ſehen, allwo ſich ein 
uͤberauskuͤnſtlicher Uhrmacher befindet, welcher 
ſchon von ſeinem achten Jahre an ſtock blind 
geweſen. Dieſer Blinde verfertiget zwar al⸗ 
lerhand Uhren; er weiß aber nicht, woraus die 
Werckzeuge, deren er ſich bedienet, und welche 
er zuſammen ſetzet, ihren Urſprung genommen. 
Eben alſo koͤnnen wir uns auch die Gruͤbel⸗ 
füchtige Werckmeiſter des angeblichen allge⸗ 
meinen Uhrwercks vorftellei, und die Schaͤrf⸗ 
fe ihres Mathematiſchen Verſtandes, welcher 
zugleich mit einer fo entſetzlichen Blindheit ver⸗ 
ſchwiſtert iſt, kan uns gleichermaſſen zur Be⸗ 
wunderung dienen. Alſo kenne ich auch in 
Teutſchland einen recht elenden Tropf, der we⸗ 
gen feiner albernen und tummen Aufführung, 
von jedermann vor einen Gecken gehalten wird, 
nichts deſtoweniger aber an Mathematiſcher 
Geſchicklichkeit jedermann uͤbertrifft, und im 
Uhrmachen und Auswirren der allergröſten 
Rechnungs» Schwierigkeiten fo hurtig nnd gez 
ſchickt iſt, daß man daruͤber erſtaunnen muß; 
wesfalls er auch in dergleichen verwirrten An⸗ 
gelegenheiten insgemein als ein Orackel zu 
Rath gezogen wird. Solchemnach kan es 
denn leichtlich geſchehen, daß dergleichen ge⸗ 
ſchickte und ſcharffſichtige Mathematici, ſo bald 
ſie auſſer den Schalen der Dinge, und auſſer 
den Schrancken ihrer Geomerrifchen Gegen⸗ 
wuͤrffe ſich klug duͤncken laſſen, und mit ſolchen 
olge⸗ 
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Folgereyen, die ſie nur von denen, in ihrer 
Kunſt zum Vorſchein kommenden Bezeigun⸗ 
gen hergenommen, in weſentliche Objecta hin⸗ 
ein platzen wollen, in ſo abſcheuliche, und einem 
vernuͤnfftigen Menſchen ſo Hand⸗taſtliche Irr⸗ 
thuͤmer und Tollheiten verfallen, 95 es ſchei⸗ 
net, als ob ſie nicht in Ernſt zu Wercke ge⸗ 
hen, ſondern den Einfältigen vorſetzlich und 
gefliſſentlich allerhand naͤrriſche Fratzen auf den 
Ermel binden wollen. 


§. II. 


Daß aber dieſes allen vorgemeldten hoch⸗ 
berühmten Philoſophis begegnet, wollen wir 
nunmehro klar machen, und ihre erbaͤrmliche 
und bettelhaffte Grund⸗Saͤtze dergeſtalt ent⸗ 
bloͤſſen, daß jedermann zweiffeln ſoll, welches 
unter beyden am meiſten zu bewundern: entwe⸗ 
der daß ſo beruͤhmte und gelehrte Leute auf ſol⸗ 
che kindiſche Quackeleyen verfallen Fünnen; oder 
aber daß ſie allenthalben eine ſolche Menge 
Anhänger und Nachfolger, denen es weder an 
Vernunfft noch Gelehrſamkeit gefehlet, uͤber⸗ 
kommen. Was nun das erſtere anlanget; ſo 
kan zwar ein, in Verwunderung gebrachtes 
Gemuͤth ann damit geſtillet werden, wann 
es ſich eine gauckelhaffte Muthwilligkeit vorbil⸗ 
det, vermittelſt welcher dieſe groſſe Maͤnner al⸗ 
lem Anſehen nach die Luͤſternheit der neugieri⸗ 
gen Welt mit einem neuen und gantz ungewoͤhn ⸗ 
lichen Vortrage zu aͤffen, und die Schärfe 
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ihres Verſtandes weit und breit bekannt zu ma⸗ 
chen gefliſſen geweſen: Das letztere aber bes 
treffend; fo wird die Urſache der Verwunderung 
um ſo viel ſchwerer zu heben ſeyn, da man ſie⸗ 
het, daß die aus Kurtzweil auf die Bahn ges 
brachte Lehr ⸗Saͤtze nunmehro von faſt unzaͤh⸗ 
lichen und zwar ziemlich gelehrten und erfahr⸗ 
nen Leuten in Ernſt geglaubet und fortgepflan⸗ 
get werden; ja daß dergleichen Satze dergeſtalt 
überhand genommen, daß man fo gar unter 
Handwerckern und Bauern Leute findet, die 
entweder durch ihre Prediger von den Cantzeln, 
oder aber durch die, in der Mutter⸗Sprache 
vorhandene Bucher, mit dergleichen Lecker⸗Biß⸗ 
lein und Philoſophiſchen Geheſmnüſſen uͤber⸗ 
füllet worden, fo daß fie allezeit einen unſägli⸗ 
chen Vorrath von Carteſianiſchen Particulchen 
in der Taſche haben, und mit deren Hulffe 
Himmel und Erden mit einander zu vermengen, 
und alle verborgene Kraͤffte der Dinge recht 
meiſterlich zu erklaͤren wiſſen. Ein ſolches Land 
nun, welches ſo ungemein fruchtbahr an Leu⸗ 
ten, die ſich der Weißheit beflciffigen, mare 
billig vor andern glücklich zu ſchatzen; wenn 
man nicht zu befuͤrchten haͤtte, daß unter dem 
Staube der Particulchen nicht endlich ſelbſt die 
Religion, nebſt der Roͤmiſchen oder Buͤrgerli⸗ 
chen Treue und gutem Glauben, und aller 
nützlichen und gründlichen Erkaͤnnnuͤß natuͤrli⸗ 
cher Dinge begraben werden möchten, weil 
felbige insgeſammt ja ohnedem ſchon zu nfern 
| | allzu⸗ 


63 (e 89 281 
allzuſpitzfindjſgen Zeiten mit einem ſtarcken 
Schimmel uͤberzogen, folglich durch ein wenig 
noch dazu kommenden Staub gar leicht vor 
unſerm Geſſcht völlig verſteckt werden konnen. 
Sie haben nemlich ihre Mechaniſche, und noch 
nicht genugſam eingeſehene Kunſt⸗Erſindungen 
auf den Zuſammenhang des gantzen Welt⸗ 
Gebaͤudes gedeutet, und find darauf auf dies 
ſen allzu voreiligen Schluß verfallen: wie es 
gar wohl ſeyn konne, daß das gantze Univer- 
ſum, wenigſtens in der bishero geaͤuſſerten und 
fortgeſetzten Bewegung, ohne Beytrag und Mit⸗ 
Wuürckung eines geiſtlichen Weſens mit ſich 
ſelbſt zuſammen ac ob man gleich zugeben 
muͤſte, daß von Anfang ein Schoͤpffer und er⸗ 
ſter Beweger geweſen, welcher die Machme 
Kufgeführet, und derſelben um fie in Bewegung 
1 bringen den erſten Stoß gegeben. So bald 
dieſes nur zu erſt als moͤglich voraus geſetzet 
worden; iſt die unbeſonnene Dumm⸗Kuͤhn⸗ 
heit dieſer Leute ſchon weiter zugefahren, und 
hat verſuchet, ob es nicht etwa begreiflich ger 
macht werden koͤnne, daß das ganze Univer- 
ſum, aus zuvor ſchon vorhanden geweſenen, 
unter einander herum ſchwaͤrmenden Theilchen 
und Staubchen zuſammen gegangen, und nach 
gewiſſen Geſetzen der Bewegung, fo aus der 
Beſchaffenheit und Figur der Particulchen noth⸗ 
wendig entſpringen muͤſſen, ſich in einander 
gefuͤget: in welcher Zaumloſen Begierde, denen 
thoͤricht⸗eingebildeten Grillen nachzuhangen, 
4 ER. ſie 
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ſie gewiß den Urſprung und alle Regeln des 
Mechanismi ſelbſt unvorſichtiger Weiſe uͤber⸗ 
ſchritten, weil ſie niemahlen eine ſolche Machi- 
ne, die nicht von einem ſtaͤrckern und verſtaͤn⸗ 
digen Wuͤrcker geordnet worden, auf dem gan⸗ 
tzen Eid» Crayſe geſehen; dennoch aber gantz 
unſinniger Weiſe einem bloß ausgeſtreckten und 
Verſtandloſen Weſen eine ſo kuͤnſtliche Ord⸗ 
nung und Eintheilung der Bewegungs⸗Geſetze 
zugeſchrieben, welche, oder auch nur etwas, das 
derſelben gleich koͤmt, kein Mathematicus in 
Ewigkeit wird vorſtellig machen koͤnnen. In 
beyden Stuͤcken aber haben fie als ſtock⸗ blinde, 
und kaum mit dem Sinn des Fuͤhlens annoch 
begabte Leute gehandelt. Denn da ſie keine, 
durch menſchlichen Witz erfundene Machine auf⸗ 
uweiſen vermögen, in deren Verbindung und 
Aae menhang nicht eben ſo viel unſichtbahre, 
geiſtliche, und durch die Matheſin keinesweges 
ab⸗ oder ausmeßliche Wuͤrcker anzutreffen, als 
ſichtbahre, und nach ihren Zahlen und Figu⸗ 
ren aneinander gefuͤgte a darinn vor⸗ 
handen; welchen unſichtbahren Wuͤrckern dann 
eigentlich und vornehmlich die Bewegung und 
der Effect des gantzen Wercks beyzulegen, weil 
die nach den Zahlen und Figuren angeord⸗ 
nete Werckzeuge nicht zur Bewegung, ſondern 
nur zu Beſchraͤnckung und Einrichtung derſel⸗ 
ben gewiedmet ſind, als worinn ihre Verrich⸗ 
tungen eintzig und allein beſtehen. Denn wenn 
man auch des Kuͤnſtlers und des . 
elbſt, 
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ſelbſt, welcher zuerſt das Werck erfunden, und 
nach feinem Gutduͤncken geftellet, nicht einmahl 
gedencken wolte; (immaſſen fie es ſelbſt übel 
nehmen wuͤrden, wenn man dieſen ein bloß aus⸗ 
geſtrecktes, Leb- und Verſtand⸗loſes Uhrwerck 
nennen wolte: und ſolchemnach ohne Zweiffel 
werden zugeben muͤſſen, daß der Kuͤnſtler ver⸗ 
mittelſt eines geiſtlichen Vermoͤgens das Werck 
geordnet und eingerichtet) ſo wuͤrcken und be⸗ 
wegen ſich die ſichtbahren, von dem Mathema- 
tico aneinander gefuͤgten Neben⸗Wuͤrcker und 
Werckzeuge keinesweges in Krafft der Mathe- 
matiſchen Figuren, ſondern in Krafft einer be⸗ 
ſondern Eigenſchafft, welche die Matheſis fo 
wenig kennet, als wenig ſie dieſelbe jemahl aus 
der Zuſammenbildung der Particulchen erfinden 
wird. Denn alle Arten der Machinen werden 
in ihrer Bewegung erhalten entweder durch ein 
Gewicht / durch eine Saͤrte / durch ein Wind⸗ 
Geblaͤſe / durch ein Treiben der Lufft / durch 
den Motum des Seurs / welcher die Aufft in 
Bewegung bringet / ingleichen durch den 
Motum, welcher durch das Fortziehen oder 
Schleppen eines lebendigen empfindlichen 
Thiers / oder aber durch einen ſolchen Mo- 
tum, der (wie oben erwieſen worden) aus 
einem gang geiſtlichen / und von einem Ort 
zum andern beweglichen / unſichtbahren 
Vermoͤgen entflehet. Die zuſammen ver⸗ 
knuͤpffte Werckzeuge ſelbſt, welche der Bewe⸗ 
gung der Machine ihre Maſſe geben, wuͤrden 
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zu nichts nüße ſeyn, wann fie nicht hart waͤren, 
und durch ihr Gegenſtreben ſich ſelbſt einander 
gleichſam binden müften. Hat glſo die Ma- 
theſis als Matheſis bishero die Schwere / Fe⸗ 
ſtigkeit und aͤrtigkeit der Coͤrper / wie auch 
den Motum ſowohl des Windes und der ber 
wegten Lufft, als des Feurs und der lebendigen 
einpfindlichen Thiere nicht finden koͤnnen: fo ift 
und bleibet es ein laͤcherliches Bemühen, daß 
fie bishero die Beſchaffenheit der Bewegung 
aus der Mathematiſchen Zuſammenbildung der 
Figuren der Coͤrper herleiten wollen. Daß 
aber keine eintzige von allen dieſen Aeuſſerun⸗ 
gen durch die Matheſin koͤnne dargeſtellet und 
augenſcheinlich gemacht werden, ſolches wer⸗ 
den wir leichtlich auf Mathematiſche Art mit uns 
umſtoͤßlichen Gruͤnden beweiſen koͤnnen. Fra⸗ 
get man, was die Schwere ſey, wodurch ein 
von der Erd⸗Kugel geſonderter Coͤrper wiede⸗ 
rum den Mittel⸗Punct feiner Kugel ſuchet, und 
nicht anders als durch eine gewaltſame, und 
von einem ſtaͤrckern Wuͤrcker empfangene Be⸗ 
wegung zu dem Umfang des webenden Lufft⸗ 
Crayſes fortgetrieben wird? ſo werden die 
Gtäubehen-Philofophi flugs mit der Antwort 
fertig ſeyn: Daß die Schwere unmittelbahr 
von dei Feſtigkeit des Coͤrpers / und von dem 
Gewicht der Druͤckenden / und von dem 
Lufft⸗Crayſe oder den Wirbeln der übrigen 
Kugeln gedruckten Lufft herruͤhre; und daß 
ſolches Gewicht nach der mehrern oder der 
ern 
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dern Feſtigkeit des Coͤrpers / wie auch nach 
der weitern oder engern Beſchaffenheit der 
Lufft⸗Loͤcher / welche der eindringenden 
Lufft mehr oder wenigern Platz machen / 
entweder vermehret oder vermindert wer⸗ 
de. Wer ſolte nicht feſtiglich glauben, daß 
mit dieſer Antwort aller Zweiffel mit einmahl 
gehoben worden? Allein die Augen eines Se⸗ 
henden greiffen doch noch weiter durch, als die 
Haͤnde eines Greiffenden. Wir haben oben 
bereits erwieſen, daß die Wirbel der druͤcken⸗ 
den Lufft⸗Crayſe, ein pures, jedermann in die 
Augen fallendes Fabelwerck bleiben muͤſſen, 
wo wir nicht zugleich feſte ſetzen, daß das gan⸗ 
Kt Univerſum mit einer feſten Rinde, wodurch 

ie Wirbel der aͤuſſerſten Kugeln zuſammen ge⸗ 
halten werden, umgeben ſey. Allein Renatus 
des Cartes hat ſelbſt die Nichtigkeit dieſes un⸗ 
gereimten Vorgebens vorher geſehen; und weil 
er ſich nicht gerne in ein ſolches Netz verwickeln 
wollen, ſo hat er das Hertze nicht gehabt, ein 
cörperliches ausgeſtrecktes Beſtand⸗Weſen, 
endlich oder e (finitam) zu nennen, 
oder auch der Welt gewiſſe Schrancken ihres 
Weſens zuzueignen, damit er nicht gezwungen 
ſeyn moͤchte, ſeinen Leſern das Ende ſeiner ſo 
weit zerſtreuten Kugeln und Wirbel zu eroͤff⸗ 
nen und ſehen zu laſſen. Weil aber in der un⸗ 
umſchriebenen und unumſchraͤnckten Figur des 
Univerſi die Beſchaffenheit des Mathematiſchen 
Zuſammenhanges der Kugeln wee 
| by⸗ 
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Vorſchein koͤmmet; ſo werden die Herrn Ma⸗ 
thematici erlauben, daß wir ihre unter Haͤn⸗ 
den habende Saͤtze, welche ſie ſelbſt nicht ein⸗ 
mahl in Gedancken faſſen koͤnnen, allerdings 
vor Maͤhrlein und Traume halten. Denn ſie 
mögen ſich hinkehren wo fie wollen; fo muͤſſen 
ſie ihr Mathematiſches Extenſum in die Unend⸗ 
lichkeit erſtrecken, damit ihr luͤgenhaffter Har pt⸗ 
Satz nicht ſeiner falſchen Schmincke beraubet 
werde. Denn wenn ſie auch eine feſte Ninde 
eingeſtehen; fo muͤſſen fie gleichergeſtalt zu der 
Unendlichkeit ſolcher Rinden, von welchen im⸗ 
mer eine die andere auf Mathematiſche Art der 
ſammen haͤlt, ihre Zuflucht nehmen; oder aber 
ſie muͤſſen auch endlich bey einem unendlichen 
nicht ausgeſtreckten Weſen, welches wenigſtens 
die aͤuſſerſte Rinde im Stande erhält, beſtehen 
bleiben. Haben ſie denn endlich eine ſothane 
Rinde, welche alle Kugeln mit ihren Wirbeln 
umgiebet voraus geſetzet und zugelaſſen: Wer 
wird dann begreiffen konnen, wie die ſchweren 
und feſtern Particulchen, vermittelſt Mathema- 
tiſcher Bewegung ſich in ſo viele und faſt un⸗ 
zaͤhliche Mittel⸗Punete verſammeln koͤnnen, um 
ſo viele Kugeln die ſich mit ihren Wirbeln ein⸗ 
ander fort treiben zu bilden? Da man ja nach 
den beruͤhrten Lehr⸗Saͤtzen unumgaͤnglich die⸗ 
ſen Schluß machen muß, daß unter dieſer ei⸗ 
nen Rinde nach Mathematiſcher Bewegung alle 
darinn befangene ſchwere Dinge nothwendig 
einen und eben denſelben Mittel⸗Punct lachen 
he uchen 
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fuchen muͤſſen. Solchemnach will es mit die⸗ 
fen ſcharffſichtigen Männern in Aufloͤſung der 
Frage: was die Schwere ſey nicht fort, wel⸗ 
che ſie zwar mit Haͤnden greiffen, aber mit den 
Augen eines Mathematiſchen Gemuͤths nimmer 
einſehen koͤnnen, wo ſie nicht zugleich ſich ſelbſt, 
nebſt der gantzen Machine ihres Extenſi in der 
Unendlichkeit, allwo keine Figur mehr ſtatt fin⸗ 
det, verliehren wollen. Sie moͤgen ſich dan⸗ 
nenhero nicht entgegen ſeyn laſſen, mit dem gu⸗ 
ten ehrlichen Ariſtotele lieber zu ſagen, daß ein 
ſchwerer Coͤrper mehr vermoͤge einer uns ver⸗ 
borgenen Eigenſchafft, und weſentlichen Grund⸗ 
Beſchaffenheit, als vermoͤge der druͤckenden 
kufft nach dem Mittel» Punct gezogen werde; 
oder wann es ihnen beliebet moͤgen ſie mit Ge⸗ 
dult anhoͤren, welchergeſtalt wir die Schwere 
eines feſten Coͤrpers, den Augen des Gemuͤths 
und einem ſolchen Verſtande, der das wahre 
Weſen der Dinge, nicht aber die leeren Scha⸗ 
len zu erforſchen bemuͤhet iſt, vorſtellig machen: 
“ Dasjenige Leben und unzerſtoͤhrliche We⸗ 
z fen, welches die gantze Erd⸗Kugel zuſammen 
„ ſetzet, und ſelbige mit ihren Einwohnern in 
„der freyen Lufft ſchwebend herum drehet, reiſ⸗ 
„ fet die von ihm abgetrennte Coͤrper mit eben 
derjenigen lebendigen und geiſtlichen Krafft 
„ wieder zu ſich, wodurch es fein gantzes Rund 
„von Anfang zuſammen gefaſſet und in einan⸗ 
„ der gefuͤget; und iſt ein feſterer Körper, wel⸗ 
cher wieder zu feiner allgemeinen Mutter zus 
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„ kuͤck gezogen wird, ſchwerer als ein luckerer, 
, wird auch eher zu feinem Mittel⸗Punct hin⸗ 
„ geriſſen, nicht wegen der druͤckenden und dar⸗ 
„auf liegenden Lufft, ſondern wegen der mehr 
„ zuſammen gezogenen Sigur des Raums / 
ge und wegen Engigkeit der Lufft⸗ Loͤcher / 
„ welche der fluͤſſigen, nach dem Umerayſe über 
„ ſich in die Höhe getriebenen und aufſteigen⸗ 
„den, keinesweges aber niederdruͤckenden At⸗ 
„ mosphære um ſo weniger unterworffen. ;5 
Und eben alſo werden auch die Corper der 
Thiere von dem allgemeinen Leben der Kugel 
eingeſchloſſen, und zu dem Mittel⸗Punct her⸗ 
bey gezogen. Denn obgleich dieſelbe von ihren 
lebendigen und eigenthuͤmlichen Seelen, aus 
dem fluͤſſigen webenden Lufft⸗Crayſe des all⸗ 
gemeinen Lebens zuſammen gefuͤget und berei⸗ 
tet worden, auch demnechſt in ihrem gantz be⸗ 
ſondern Wuͤrckſamkeits⸗Crayſe herumgewaͤl⸗ 
bet werden: ſo ſtehen fie dennoch unter dem 
ſtaͤrckern, allgemeinen wuͤrckenden Weſen, wel⸗ 
ches vermittelſt feiner Bewegung alle feine Eins 
wohner nach fich ziehet, und daher die Coͤrper 
der Thiere, mit der Laft ihrer Schwerigkeit 
an die Erde hefftet, da ſonſt ein jedes lebendi⸗ 
ges Thier an und vor ſich ſelbſt vermoͤgend ſeyn 
wuͤrde, feine bleibende Staͤtte uͤber ſich in dem 
Umfang des Lufft⸗Crayſes feſt zu ſtellen; gleich⸗ 
wie es denn zuweilen nach der Beſchaffenheit 
einer etwan concipirten geiſtlichen Gemuͤths⸗ 
Bewegung, und aus freyer Wahl, N u 
| Hupf⸗ 
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Huͤpffen und Springen bemuͤhet, aus der Ge⸗ 
meinſchafft der allgemeinen Bewegung loß zu 
reiſſen. Dieſerwegen befindet man, daß die 
todten Leiber der Thiere viel ſchwerer als die 
Leiber der lebendigen, nicht ſowohl weil ihnen 
die Ausdehnung des Odenhohlens benommen 
worden, ſondern weil es ihnen an dem freyen, 
und ſich von einem Ort zum andern willkuͤhr⸗ 
lich bewegenden Vermoͤgen der Seelen fehlet, 
Krafft weſſen der Coͤrper vielmehr nach dem 
Umerayſe, als nach dem Mittel⸗Punet gezogen 
wird. Und deswegen ſind auch die ſchiaf⸗ 
fenden und krancken Leute, bey denen doch das 
Odenhohlen nicht aufgehoͤret, viel ſchwerer als 
die Wachenden und Geſunden. 

F. III. * 

Die Feſtigkeit / wodurch die Coͤrper fehe 
genau zuſammen haͤngen, und dem aͤuſſerlichen 
ngriff widerſtehen, iſt von unſern Mathema- 
ticis mit gleichmaͤſſiger Leichtſinnigkeit unter die 
Banck geworffen, oder nur mit blinden Au⸗ 
gen betrachtet worden. Denn mit ihren Zah⸗ 
len und Figuren werden ſie die Beſchaffenheit 
derſelben nimmer ausfuͤndig machen, wie wir 
ſolches im erſten Capitul bereits mit wenigen 
dargethan. Denn ſie moͤgen auf die Bahn 
bringen was ſie wollen; fo lauft doch alles 
mit einander auf unendliche Thorheiten hinaus, 
und endlich muͤſſen ſie doch in den verborgenen 
Eigenſchafften des Ariftorelis feſten Fuß Ion. 
* 
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Es giebt nemlich ſehr viele feſte Coͤrper, wel⸗ 
che die Gewalt des alles zerſtaubenden, und 
zu dem Umcrayß forttreibenden Feurs, fo viel 
als nichts achten, und folglich von der druͤcken⸗ 
den 1 zuſammen geſetzet ſeyn koͤn⸗ 
nen. Daß nun die Particulchen dieſer Coͤrper 
auf Mathematiſche Weiſe zuſammen haͤngen, 
werden unſere Staͤubchens⸗Philoſophi zwar 
freylich ſagen; aber nur vor die lange Weile 
und ohne Grund, es ſey denn daß ein Blinder 
dem andern blindlings glauben wolle. Immaſ⸗ 
ſen die mit einer, zur Verwickelung geſchickten 


Figur (implicatoria) verſehene, und ſich dar 


durch in einander ſchlingende und verhafftende 
Particulchen, auſſer Zweiffel vor ſich ſelbſt feſte 
Coͤrper find, ſonſt koͤnte auf keinerley Weiſe 
von ihnen geſaget werden, daß ſie die ihnen am 
naͤchſten ſeyende Coͤrper binden koͤnten. Es 
entſtehet alſo eben die Frage: auf waſerley 
Art die feſten Haͤckchen und Zaͤckchen der Par- 
ticulchen zuſammen geſetzt worden, um ihr 
Amt verrichten zu koͤnnen? Auſſer Zweiffel 
durch neue Haͤckchen und Zaͤckchen, und dieſe 
wieder durch andere, und ſo immer ins unend⸗ 
liche hinein. Denn eine jede Mathematiſche 
Figur hat einen zuſammen geſetzten und theil⸗ 
bahren Coͤrper um Grunde. Hat man nun 
erſtlich die Figuren aus dem Geſicht verlohren, 
ſo wird man in der Antwort zu den untheilbah⸗ 
ren Staͤubchen ſchreiten muͤſſen, bey welchen 
jedoch alle Beſchaffenheit des Zusehen ee 
* ge 
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es gaͤntzlich verſchwindet, weil munmehro die 
Vactenge der Zuſammenfuͤgung aufhören, 
und die Particulchen aus den Particulchen ſo un⸗ 
endlich vervielfältigt werden, daß ein Philofo- 
phus allerdings nun: findet, feine Augen vor 
dieſem Staub in Sicherheit zu ſetzen und zu 
bekennen, daß es verborgene Eigenſchafften / 
und weſentliche Grund⸗Seſchaffenheiten ges 
be, welche ein Mathematicus ungehudelt laſſen 
muͤſſe; Ja daß der gute Ariſtoteles von ſeinen 
unzeitigen Richtern ohne Urſache geſtaͤupet wor⸗ 
den, gleich als ob er auf eine gantz nicht Philo- 
fophifche Weis nur verborgene Schlupf⸗Win⸗ 
ckel vor ſeine Unwiſſenheit geſuchet, da er geſe⸗ 
hen, daß es ihm an Kraͤfften gefehlet, die ihm 
vorgelegte deutliche und wichtige Fragen deut⸗ 
lich und zulaͤnglich zu beantworten. Die Saͤr⸗ 
te wird unſern Mathematicis eben einen ſolchen 
harten Knoten vorlegen, der den Vorrath als 
ler ihrer Werckzeugezu Spott machen, und 
die Figuren der harten Particulchen alſobald in 
fluͤſſige Phantafeyen verkehren wird. Denn 
wenn nicht einmahl die Art und Weiſe einer 
allgemeinen Aneinanderhaͤngung vermittelſt der 
Figuren Stand haͤlt; ſo wird die Errichtung 
eines harten Zuſammenhanges um ſo weniger 
dadurch zu Tage geleget werden koͤnnen. Denn 
die Zuſammenpreſſung und Zuſammenklem⸗ 
mung der Particulchen wird gewiß noch keine 
Haͤrte darſtellen, weil es ſehr zuſammen ber 
preßte und ſchwere Coͤrper giebet, welche aber 
CH 0 
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nicht ſonderlich hart ſind, Z. E. Queck⸗Silber, 
Bley, Gold ꝛc. ꝛc. und im Gegentheil weit 
leichtere, und mit mehrern Lufft⸗Loͤchern ver⸗ 
ſehene, die aber hart genug, z. E. Eiſen und 
Steine. Auch wird aus der ungleichen Zuſam⸗ 
men» Drdnung der Particulchen, und der dar⸗ 
aus entſtehenden Luckerheit kein harter Coͤrper 
hervor kommen, weil der Demant, als unter 
allen Edelgeſteinen der haͤrteſte, gantz feſt iſt, 
dennoch aber die Gleichartigkeit feines Extenſi 
offenbahrlich zu Tage leget, auch in der aller⸗ 
groͤſten Gewalt des trockenen Feurs allzeit un⸗ 
veraͤndert bleibet, und ſich weder ſchmeltzen noch 
zu Kalch und Pulver brennen läſſet. Nach⸗ 
dem wir alſo die ſtaubichten Lehr⸗Saͤtze zer⸗ 
ſtaͤubet, und die allzu leicht glaubige Mathema- 
ticos zu denen genauften und innerſten Aeuſſe⸗ 
rungen ihres Extenfi gleichfam bey der Hand 
hingeleitet: fo glaube ich, daß dieſelben, ſie moͤ⸗ 
gen wollen oder nicht, endlich werden beken⸗ 
nen muͤſſen, daß das Extenſum als ein ſolches, 
nebſt allen ſeinen Bezeigungen vor ihren Augen 
verborgen fen; und daß fie folglich vermittelſt 
einer gantz unbeſonnenen und entſetzlichen Ver⸗ 
wegenheit denen Figuren die Bewegung zuge⸗ 
ſchrieben; da ſie doch ſelbſt keine eintzige Fi⸗ 
gur ohne Vorausſetzung eines bewegenden und 
figurirenden Geiſtlichen, ſelbſt aber nicht figu- 
rirten Weſens, ſich in Gedancken vorzubilden 
vermoͤgend ſind, auch in ihrer Mechaniſchen 
Kunſt es ſelbſt in der That erfahren, daß keine, 
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in gewiſſer Maſſe beſchraͤnckte Figur, und keine 
Wuͤrckſamkeit dieſer Figur zum Vorſchein 
kommen koͤnne, wo nicht ein aͤuſſerlich-ſtaͤrcker⸗ 
wuͤrckendes Weſen, bey dem innern, ſchwaͤche⸗ 
ren Wuͤrcker des Coͤrpers, als dem Urheber 
der Feſtigkeit und des Zuſammenhanges, wel⸗ 
cher von dem Oberſten Werckmeiſter dazu ge⸗ 
ordnet worden, daß er allezeit auf gleiche Wei⸗ 
ſe der Natur gemaͤß wuͤrcken ſolle, die Graͤn⸗ 
tzen feines Extenſi umſchraͤncket, und deſſen na⸗ 
türliche Bewegung in vielerley Winckeln maͤſ⸗ 
ſiget; weil nemllch die aͤuſſere Figur niemahls 
die Grund⸗Urſache der Bewegung iſt, ſondern 
nur die ſchon vorhandene Bewegung, in einem 
entweder feften oder flüffigen Coͤrper, nach einer 
gewiſſen Gleichmaͤſſigkeit einrichtet, und im 
Zaum hält. Es erhellel alfo noch ferner hier⸗ 
aus, mit was vor einem Schwindel⸗Geiſt, 
und mit was vor einer kindiſchen unverſtaͤndi⸗ 

en Leichtſinnigkeit einige Federfechter unſerer 
eit eingenommen geweſen, wann ſie den Gei⸗ 
ſtern das Vermoͤgen auf einen Coͤrper zu wuͤr⸗ 
cken abgeſprochen, und nach den Saͤtzen ihrer 
ungereimten Philolophie, die ſchon vorhin bezau⸗ 
berte Welt in neue Zaubereyen verwickelt, und 
ſowohl die Religion als die heilige Schrifft und 
alle hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit, in Anſehung 
der, bey den Coͤrpern wahrgenommenen geiſt⸗ 
lichen Gera „mit dem Schandfleck eines 
altvettelſchen A 8 zu beſchmitzen, ſich 
nicht geſcheuet: Da doch ein aus gewiſſen 
2 
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1 zuſammen geordneter Coͤrper, als ein 
ſolcher, ohne Vorausſetzung eines zuſammen 
ordnenden Geiſtes, nicht einen Augenblick zu be⸗ 
ſtehen und ein ausgeſtrecktes Weſen zu verblei⸗ 
ben, vielweniger unter einer gewiſſen beſchraͤnck⸗ 
ten Figur Stand zu halten, am allerwenig⸗ 
ſten aber beweget zu werden vermoͤgend iſt. 
Welches letztere dann als der Haupt⸗Grund 
zur Umſtuͤrtzung des Heil- und Sinn loſen Me- 
chanismi etwas tieffer nach ſeinem Grunde muß 
unterſuchet, und allhier um ſo viel ſorgfaͤltiger 
wiederhohlet werden. Denn Hobbes erhebt 
die Wuͤrckſamkeit der Bewegung Himmel hoch, 
und Renatus des Cartes erklaͤhret deren Zuſam⸗ 
menhang zwar mit ſubtilen, in der That aber 
nichts bedeutenden Gauckeleyen. Wann nun 
ſelbige nebſt ihren Anhängern mit ihrer Machi- 
ne vom Thron geſtoſſen worden; ſo wird die 
ewig feſt ſtehende und unwandelbahre Wahr⸗ 
heit, alle redliche Gemuͤther leichtlich bewegen, 
denen ſowohl krafft⸗ als gottloſen Fabeleyen 
gute Nacht zu ſagen, und dagegen etwas ver⸗ 
nuͤnfftigers wieder anzunehmen. 


F. IV. 


Man bemercket in der gantzen Natur nur 
einen drey fachen Unterſchied der Bewegung: 
enn ein ausgeſtrecktes Weſen / (Extenſum) 
komt entweder durch die Bewegung zum Vor⸗ 
ſchein, und wird die Zuſammen⸗Ordnung ſei⸗ 
ner Figuren in gewiſſe Schrancken engefole 
. en 
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fen oder verſammelt, welche Bewegung die Er⸗ 
zeugung oder Schoͤpffung genennet wird: 
oder es verſetzet und veraͤndert den Raum oder 
den Ort ſeiner Ausgeſtrecktheit (Extenſionis) 
welches eine raͤumliche / oder von einem Ort 
zum andern ſich ſtreckende (localis) Bewe⸗ 
gung benahmet wird: oder aber es wird aus 
ſeiner gewiſſen beſchraͤnckten Figur wiederum in 
verſchiedene Theile verſetzet welche Bewegung 
man mit dem Nahmen der Ferſtoͤhrung oder 
des Todes beleget. Daß aber keine eintzige 
von dieſen verſchiedenen Bewegungen von dem 
Extenſo an und vor ſich herruͤhren koͤnne, ha⸗ 
ben wir ſchon zur Genuͤge bewieſen, und wer⸗ 
den es vermittelſt einer kurtzen Wiederhohlung 
abermahl jedermann vor Augen legen. Denn 
wir wollen mit dem Schwaͤtzer Hobbes gleich⸗ 
ſam feſte ſetzen, daß die Materie als der Ge⸗ 
genwurff der Matheſis die erſte Anfangs⸗Urſa⸗ 
che der erzeugenden Bewegung ſey; ſo wird 
man dieſe Materie entweder in den untheilbah⸗ 
ren Staͤubchen, welche gar keiner Mathemati- 
ſchen Figur theilhafftig ſind, oder aber in den 
erſten Staͤubchens⸗Elementen des Cartehi, 
die noch eine gewiſſe Figur haben, nemlich in 
den allerkleinſten, und auf verſchiedene Art ges 
bildeten Coͤrperchen der Natur ſuchen, und zum 
Grunde ſetzen muͤſſen. Nun mag man aber 
aus beyden waͤhlen was man will; fo wird der 
daher genommene Beweiß von der erſten Grund⸗ 
Urſache der Bewegung jederzeit abgeſchmackt 
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heraus kommen, und wird alle darauf gewand⸗ 
te Muͤhe vergebens ſeyn. Denn man wird ſa⸗ 
gen muͤſſen, daß aus den untheilbahren Staͤub⸗ 
chen und deren Zuſammenftuß vermuttelit der 
local- Bewegung allererſt eine gewiſſe Figur 
des Extenſi entſtehe; daß aber dieſe uUntheilbah⸗ 
re Staͤubchen nicht von einem Ort zum an⸗ 
dern beweget werden, und ſolchergeſtalt zuſam⸗ 
men flieſſen koͤnnen, lieget genugſam zu Tage, 
weil ſelbige an keinen gewiſſen Orth beſchraͤn⸗ 
det werden koͤnnen, auch keiner meßbahren 
Groͤſſe oder Figur faͤhig find. Ferner muß man 
nothwendig feſt ſetzen, daß ein jedwedes, unter 
einer gewiſſen Figur beſchraͤncktes, obgleich als 
lerkleinſtes Extenlum etwas ſchon zuſammen ges 
ſetztes oder verknuͤpfftes ſey; es ſey denn, daß 
man ſich vorgeſetzet, ſelbſt wider die Hand⸗ 
taſtlichen Grund⸗Saͤtze der Mathefis ins Ges 
lach hinein zu haſeliren. Wo mag alſo die⸗ 
jenige Bewegung wohl herruͤhren, wodurch die 
erſten Carteſianiſchen Elementen ihre gewiſſe 
umſchraͤr Figur erhalten? Man wird ſa⸗ 
gen, daß „... Farticulchen ſchon von Ewigkeit 
her gebildet geweſen: Aber auf dieſe Art wer⸗ 
den eben fo viel Grund. Urſachen als Carteſiani- 
ſche Particulchen vorhanden ſeyn. Dann die 
Ewigkeit oder immerwaͤhrende Daurung iſt kei 
nes einigen Dinges herfuͤrbringende Urſache, 
ſondern begleitet nur die vorhandene Sache; 
und muͤſte alſo dasjenige, was in dem Extenſo 
feines Coͤrpers von der allerwintzigſten Mathe- 
matiſchen 
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matiſchen Dimenſion iſt, in ſeiner Daurung 
von einer in Zahlen begriffenen (numericæ) 
unendlichen Ausgeſtrecktheit, und ein ſolches 
Weſen ſeyn, daß nothwendig und unumgaͤng⸗ 
lich vorhanden, in dem allerkleinſten und wintzig⸗ 
ſten Raumlein eingeſchraͤncket, und der Zeit 
nach unendlich. Dieſerwegen hat des Cartes 
den Hobbeſium als einen offenbahrlich raſen⸗ 
den Menſchen mit allem Fug verlaſſen, und 
endlich Gott, als die geiſtliche Anfangs-Irs 
ſache, welcher den unter einander gemengten 
Vorrath der ſo oder ſo gebildeten Elementen 
erſchaffen, angegeben: Doch hat er nicht un⸗ 
terlaſſen aus dieſen vorausgeſetzten Elementen, 
des Hobbes Machine von neuen aufzufuͤhren, 
und die mittelbahre und fortgeſetzte Erzeugun⸗ 
gen durch die Mathematiſche Bewegungs⸗Ge⸗ 
ſetze der Coͤrper zu demonſttiten, auch daraus 
die Aeuſſerungen und Bezeigungen, der von ei⸗ 
nem Orth zum andern ſich ſtreckenden Bewe⸗ 
gung, wie auch der Auflöfung und Zerſtoͤhrung, 
herzuleiten. Mit welchem Unternehmen er dann 
eben ein ſolches elendes Gewebe von unzaͤhli⸗ 
gen abgeſchmackten Fratzen zum Stande ge⸗ 
bracht, und ſeine Nachfolger in den Netzen ſei⸗ 
ner unbegreifflchen Lehr⸗Puncten dergeſtalt 
verſtricket, daß ſie alle Augenblicke ſolche Saͤ⸗ 
tze ans Tages + Licht bringen, die ſich ſchnur⸗ 
ſtracks einander entgegen ſtehen, dabey aber 
ſich nichts deſtoweniger einbilden, daß ſelbige 
zugleich wahr ſeyn koͤnnen. Denn fie haben 
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von dieſem trefflichen Anfuͤhrer gelernet, daß 
die Geiſter vor ſich ſelbſt und von Natur nicht 
geſchickt ſind, ihre Wuͤrckungen in und durch 
einen ausgeſtreckten Eoͤrper zu vollfuhren, und 
in ſolchen eine Bewegung zu verurſachen; wo⸗ 
bey fie ſich auf den gar ſchwachen Lehr⸗Satz 
verlaſſen: daß das Weſen eines Geiſtes bloß 
im Dencken beſtehe: da doch das Dencken 
felbft nur ein zufaͤlliger Weiſe beytrettendes, 
gleichguͤltiges und gantz willkuͤhrliches Thun eis 
nes geiſtlichen Weſens iſt, welches nach eige⸗ 
nem Belieben entweder ausgeuͤbet oder einge⸗ 
ſtellet werden kan, wie ſolches unſere Dencker 
an ſich ſelbſt probiren koͤnnen. Daher koͤmt 
es, daß ſie nach ihrem laͤcherlichen Begriff 
G Ott vor den Schöpffer des Extenſi halten, 
doch nicht in der Meynung, als ob er durch 
die weſentliche "Berührung feiner Krafft die Fi- 
guren geordnet; ſondern daß er nur gleichſam 
in der Ferne befohlen, daß ſelbige entſtehen 
und da ſeyn ſolten. Da nun dieſe Leute ferner 
unter den Geiſtern herum ſchweiffen, und ſe⸗ 
hen, daß ſie ſelbſt nach dem Winck ihres Wil⸗ 
lens und nach einer geiſtlichen Gemuͤths-Be⸗ 
wegung ihren eigenen Leib von einem Orth zum 
andern bringen koͤnnen: fd getrauen fie ſich nicht 
zu ſagen, daß die Seele, welche in der Glan» 
dula pineali, weiß nicht durch was vor einen 
Kunſt⸗Griff der Carteſianiſchen Philoſophie 
eingekerckert worden, den Coͤrper vermittelſt ei⸗ 
ner wuͤrcklichen Beruͤhrung bewege; ur 
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daß ſie durch das Geheiß des Willens, denen 
animaliſchen, zu ihrem Winck augenblicklich 
bereit ſtehenden Geiſtern befehle. Dieſerwe⸗ 
gen koͤnnen ſie auch nicht glauben, daß GOtt 
bey ſeiner Creatur wuͤrcklich allgegenwaͤrtig, 
oder daß die in der Glandula pineali befindliche 
Seele, in ihrem gantzen Leibe zugegen ſey. 
Weswegen fie denn Gott ſelbſt mit eben eis 
ner ſolchen contradictoriſchen Schwuͤrigkeit ih⸗ 
res Lehr⸗Satzes auch vielleicht in eine ſolche 
Glandulam pinealem der gantzen Natur ein⸗ 
ſperren, in welcher er Befehls-Weiſe das Re⸗ 
giment ſeiner Vorſehung fuͤhret, und die Be⸗ 
wegung im Stande haͤlt. Doch handeln ſie 
allenthalben muthwillig wider die wahre Em⸗ 
pfindung ihrer ſelbſt eigenen Seele, und brin- 
gen ſolche Philofophifche Beweiße Gruͤnde aufs 
Tapet, welche dem menſchlichen Verſtande 
gantz unbegreifflich, und weit verborgener als 
alle verborgene Eigenſchafften; folglich unter 
dem aufgethuͤrmten Hauffen derſelben noch 
gäntzlich begraben ſind. Denn die geſunde 
Vernunfft und die Erfahrung uͤberzeuget ſie, 
daß ſie niemahls durch einen bloſſen Befehl et— 
was herfuͤrgebracht, auch daß von andern nie⸗ 
mahls etwas auf dieſe Art herfuͤrgebracht wer⸗ 
den koͤnne, wo keine Mittel» Urfachen vorhan⸗ 
den ſind, die den Befehl verſtehen, und bereit 
find auf den Winck des Befehlenden ihre Kraͤff⸗ 
te zu zeigen. Wann alſo auf das Geheiß 
Gottes, der ſich in der Ferne befinden dolle 
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Extenſum beweget wird; ſo muß man nicht 
allein der geſunden Vernunfft nach vorausſe⸗ 
gen, daß dieſes Extenſum, ehe es zum Vor⸗ 
ſchein gekommen und beweget worden, unter den 
wuͤrcklüchen Grund⸗Weſenheiten befindlich ge— 
weſen; ſondern daß es auch mit Sinnen und 
Verſtand begabet ſey, damit es dem Winck 
des Gebieters Gehorſam leiſten koͤnne. Und 
fo wird auch die Seele denen ausgeſtreckten 
animaliſchen Geiſtern keinen Befehl ertheilen 
koͤnnen, wo ſelbige nicht aufhören ſollen, bloſ⸗ 
fe ausgeſtreckte Weſenheiten zu ſeyn, und wo 
ſie nicht mit ihrem eigenen Sinn und Ver⸗ 
ſtande ſollen begabet werden. Indem alſo die 
Carteſianer ſich bearbeiten, ihre Geiſter und 
denckende Weſenheiten aufs allerweiteſte von 
der Gemeinſchafft der ausgeſtreckten Dinge zu 
entfernen: ſo verfallen ſie in eine ſich ſelbſt wi⸗ 
derſprechende Verwandelung, und berauben 
das ausgeſtreckte Weſen ſelbſt endlich ſeiner 
Ausgeſtrecktheit; hernach machen ſie es wieder 
zu einem denckenden Beſtand⸗Weſen, welches 
faͤhig, den Geiſtern moraliter zu gehorchen, 
und gantz geiſtliche Handlungen in ſich zu faſ⸗ 
fen. Denn ſie unterſcheiden, theilen und ver⸗ 
miſchen in einem und eben demſelben Augen⸗ 
blick; und da ſie ſich faͤlſchlich ruͤhmen, daß 
fie vermittelſt ihrer Grund⸗Saͤtze alles und je⸗ 
des aufs deutlichſte erklaͤhren koͤnnen: fo ſtuͤr⸗ 
tzen fie ſich ſelbſt in einen unermaͤſſlichen Abs 
grund der Verwirruug und neee 
eicht⸗ 
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Leichtglaubigkeit hinein, und muͤſſen ſo viel 
Glaubens -Articul ihrer Philoſophie blindlings 
glauben und anbeten, als fie Particulchen aus 
den Fingern geſogen. Denn daß die Particul- 
chen in Anſehung der Grund⸗Urſache der Be⸗ 
wegung von und aus ſich ſelbſt beweget wer⸗ 
den, wollen fie keinesweges zugeben; doch wol⸗ 
len ſie auch eben ſo wenig geſtehen, daß die 
Geiſter ihrer Natur nach unmittelbahre Bewe⸗ 
ger eines ausgeſtreckten Weſens ſeyn koͤnnen. 
Dieſemnach ſtehet die Machine, welche dieſe 
Super - kluge Werckmeiſter erdichtet, nach ih⸗ 
ren eigenen Saͤtzen entweder feſt und unbeweg⸗ 
lich, oder wird auch aufhoͤren eine Machine zu 
ſeyn, wann ſie auf den Befehl der denckenden 
Weſenheiten beweget wird: Und wer ſolte ſich 
nicht befürchten, daß ein Ding, welches fo vie- 
len ungeſtuͤmen Gedancken und Befehlen zu 
Geboth ' ſtehet, nicht endlich auseinander fal⸗ 
len und zerbrechen muͤſte? Gewiß der ſieghaff⸗ 
te Daͤniſche Koͤnig Canutus, welcher die En⸗ 
gellaͤnder bezwungen, und ſelbige gleichfalls als 
Koͤnig beherrſchet, hat die Geſetze der Bewe⸗ 
gung und des gebietenden Befehls weit ver⸗ 
nuͤnfftiger erwogen. Denn als die närrifche 
Hof⸗Fuchs⸗Schwaͤnter ihn dahin zu bereden 
ſuchten, daß er den Titul eines 3 Errn des 
groſſen Welt Meeres annehmen möchte, hat 
er die Urheber dieſes Vorſchlages zuſammen be⸗ 
ruffen, und iſt mit ſelbigen an das Geſtade des 
Meeres getretten, allwo er demſelben mit 195 

er 
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cker Stimme gebothen, daß es zuruͤcke wei⸗ 
chen, und ihm einen ſichern Weg eroͤffnen ſol⸗ 
te, damit er trockenen Fuſſes hindurch gehen 
koͤnte. Weil ſich aber das Meer nicht im ge⸗ 
ringſten daran kehrte; ſo wandte er ſich zu den 
Umſtehenden: Sehet / ſagte er, zu was vor 
Thorheiten ihr mich verleitet / nemlich, daß 
ich einem Unterthan befehlen ſoll, den ich mit 
eignen Haͤnden nicht binden kan, und der auch 
meinem Befehl keinesweges freywillig gehor⸗ 
chen will; wohl wiſſend daß ein ſolcher Ge⸗ 
bieter nur vergeblich befehle, der mit wuͤrckli⸗ 
cher Gewalt dem vermeinten Unterthan Zaum 
und Gebiß ins Maul zu legen nicht vermag, 
oder der auch von einem widerſpenſtigen, mo- 
raliſch⸗wuͤrckenden Weſen ſo viel als nichts 
geachtet wird. Allein wir wollen endlich zuge⸗ 
ben, daß GOtt der allererſte Beweger der coͤr⸗ 
perlichen Machine ſey; (welches aber nach dem⸗ 
jenigen, was Carteſius bereits zugeſtanden eben⸗ 
falls, ſowohl unmoͤglich als unbegreifflich ſeyn 
wird) ſo wird doch auf keinerley Weiſe die 
Fortſetzung einer ſtets waͤhrenden Bewegung 
durch Mathematiſche Werckzeuge moͤglich ge⸗ 
macht werden koͤnnen, wo nicht die erſte Be⸗ 
wegungs⸗Urſache bey der Machine wuͤrcklich 
gegenwaͤrtig bleibet, und in der Bewegung be⸗ 
harret, weil, wie wir ſchon oben zur Genuͤge 
erwieſen, die Mechaniſche Kunſt ſelbſt, bishero 
noch keine Machine zum Vorſchein gebracht, 
da der erſte Beweger bloß vermittelſt Mathe ⸗ 
matiſcher 
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matiſcher Figuren das Werck getrieben, und 
getrieben worden, und da nicht zugleich alle 
Bewegung des ſelbſt treibenden Bratenwen⸗ 
ders aufhoͤren muͤſſen, ſo bald dieſer Beweger 
von ſeiner Bewegung abgelaſſen. Sie moͤgen 
alſo, um die Aeuſſerungen und Bezeigungen 
der Natur zu erlaͤutern, aus denen zuſammen ge⸗ 
ordneten Mathematiſchen Werckzeugen herlei— 
ten, was ſie wollen: ſo werden ſie doch alles 
mit einander mit eben derjenigen Befugnuͤß de⸗ 
nen Werckzeugen zuſchreiben, mit welcher man 
die Wuͤrckung eines kuͤnſtlichen Uhrwercks, et⸗ 
wa dem Hammer und der Feile, ohne dabey 
ſeine Abſicht auf den Kuͤnſtler und erſten Be⸗ 
weger zu richten, zuſchreiben koͤnte. Solchem⸗ 
nach ſiehet die Erklaͤhrung natuͤrlicher Dinge, 
fo vermittelſt Mathematiſcher Dimenſion ge» 
ſchiehet, allerdings ſehr nuͤchtern und gebrech⸗ 
lich aus. Denn ſelbſt die beſagte Dimenſion 
kan ohne unmittelbahren Beytritt eines ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen, und keiner Dimenſion unterworffe⸗ 
nen Weſens nicht einen Augenblick beſtehen; 
folglich beruͤhret derjenige kaum den Schatten 
des Weſens der Dinge, welcher in Zuſam⸗ 
men Ordnung der ſichtbahren Schalen, nur 
mit Greiffen, nicht aber mit wuͤrcklichem Ein⸗ 
ſchauen fein Affen- Spiel treibet, und auch 
ſelbſt geaͤffet wird. Wann dann nun aus der 
vorhin gegebenen Erklaͤhrung des erdichteten 
Mathematiſchen Zuſammenhanges augenſchein⸗ 
lich erhellet, daß die ausgeſtreckten Weſenhei⸗ 

ten 
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ten endlich ſelbſt in lauter unſichtbare Staͤub⸗ 
chen verkehret werden: warum ſolten wir denn 
nicht mit dem heiligen Philofopho Paulo davor 
halten, daß das ausgeſtreckte aus dem unaus⸗ 
geſtreckten, und das ſichtbahre aus dem un⸗ 
ſichtbahren, keinesweges aber aus nichts durch 
die Schoͤpffung herfuͤr gegangen; und daß aus 
Gott / durch GOtt / und zu SOtt / alle 
Dinge ſeyn, erhalten und gezogen werden; 
nicht zwar allemahl durch die Beruͤhrung einer 
unmittelbahren . durch weiß⸗ 
lich geordnete Mittel⸗Wuͤrcker, die ihr eigenes 
Extenſum allenthalben zuſammen fügen, und 
in Ordnung erhalten, und auf den Winck des 
allerhoͤchſten Bewegers allezeit in Bereitſchafft 
ſtehen, oder fo fie durch eine boſe geiſtliche Nei⸗ 
gung von dieſer Ordnung abweichen wollen, 
durch deſſen allerhoͤchſten Befehl und überall 
gegenwaͤrtige Krafft in ihren aͤuſſerlichen Hand⸗ 
ſungen dirigiret und im Zaum gehalten wer⸗ 
den. Alſo daß alles, ſowohl boͤſes als gutes, 
ſeiner Herrſchafft unterworffen bleibet. Da 
denn die aus der Art ſchlagenden geiſtlichen 
Geſchoͤpffe zwar ihre anerſchaffene aher 
das Boͤſe zu erwaͤhlen und zu wollen behaltenz 
dennoch aber keine unumſchraͤnckte Freyheit ha⸗ 
ben, ihr böſes Unterwinden wuͤrcklich zu voll⸗ 
ziehen. Und aus dieſem Grunde wollen wir 
nun in moͤglichſter Kuͤrtze ein voͤliges Syftema 
aller Bewegung in denen erſchaffenen Dingen 
herleiten, deſſen Verknuͤpffung von "5 | ges 
Nden 
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ſunden Verſtande leichtlich eingeſehen werden > 
und deſſen Zuſammenhang allenthalben ſowohl 
die natürliche als Göttliche Wahrheiten unbe⸗ 
ſchmitzt darſtellen; ja ſo gar viele Glaubens⸗ 
Artickel, und unter denen Geheimniſſen ver⸗ 
borgene Dinge, der Vernunfft begreifflich mas 
chen wird. 

§. V. 


Der Allguͤtige und Allmaͤchtige GOtt, der 
in und aus ſich ſelbſt allein ſeellg, auch ſich 
ſelbſt allein genug iſt, wuͤrde als ein ſolcher 
nicht begriffen werden koͤnnen, wann wir in 
ſeinem Weſen nicht ein gewiſſes leydendes, 
(baſſivum) und die unendlichen, geiſtlich⸗ les 
bendigen Wuͤrckungen in ſich nehmendes 
Grund- Weſen voraus ſetzten, worinn die 
Wuͤrckſamkeit des zu erſt agirenden und bewe⸗ 
genden Weſens vollfuͤhret, und ſich ſelbſt em⸗ 
pfindlich gemacht wird. Dieſemnach haben 
diejenigen, welche G Ott einen Actum purum, 
oder ein pur⸗lauteres Wuͤrcken genennet, 
ſelbſt nicht gewuſt, was ſie geſaget; mithin de⸗ 
nen Spinoſiſtiſchen Atheiſten Waſſer auf ihre 
Muͤhle geleitet, welche aus dieſem Grunde vor⸗ 
gegeben, daß die Vorwuͤrffe und aͤuſſerliche 
Weiſen und Vorſtelungen, (objecta & mo- 
dificationes ) GOtt als einem ohne Vernunfft 
ins Gelag hinein wuͤrckenden, und niemahls ru⸗ 
higem Weſen ſelbſt ſeiner Natur nach unent⸗ 
behrlich ſeyn, indem ein e . 
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cken keinesweges in ſich ſelbſt gerichtet werden 
koͤnne, folglich von dem Augenblick an, da es 
ein Wuͤrcken iſt, Gegenwuͤrffe auſſer ſich zum 
Grunde haben muͤſſe. Dieſes leydende Grund⸗ 
Weſen in der GOttheit, welches gieichfam 
der Leib der ewigen GOttheit iſt, und in deſſen 
Betracht GOtt in der Schrifft ein Feur genen⸗ 
net, und von ihm geſagt wird, daß er in einem 
Lichte wohne, zu dem niemand kommen kan, 
iſt von den uhraͤlteſten Weiſen die ewige un⸗ 
zerſtoͤhrliche Natur / und gleichſam das und 
ſichtbahre Saamens⸗Behaͤltniß genennet wor⸗ 
den, woraus in der Zeit durch den allerwillkuhr⸗ 
lichſt⸗ und allerweiſeſt⸗wuͤrckenden G Ott, die 
geſchaffene eintzelne Dinge (invidua) und ſicht⸗ 
bahre oder gebildete Cörper herfür gegangen. 
Ich fuͤhre desfalls diejenigen, ſo eben dieſes 
gelehret zu Zeugen an, nemlich den Zoroafter ung 
ter den Perſern; den Mercurium Trismegiſtum 
unter den Kgyptiern; die alleraͤlteſten Cabali- 
ſten unter den Juden; den Platonem unter den 
Griechenz den Origenem, Clementem Roma- 
num und Tertullianum unter denerſten Chri⸗ 
ſten / (welchen letztern ſelbſt Auguftinus, ob er 
gleich ſonſt ein ſcharffſichtiger Ausſpaͤher der 
Ketzer geweſen, dieſer Meinung wegen in dem 
Verzeichnuͤß der Ketzereyen nicht verdammen, 
noch ihn einiger Ketzerey desfalls beſchuldigen 
wollen) und unter den letzten Chriſten Ro⸗ 
bertum de Fluctibus oder Fludd genannt, ein 
Wunder ſeiner Zeit unter den Engellandern, und, 
| Theophra= 


Te. St ee, 
Theophraftum Paracelſum unter den Teutſchen, 
die allzumahl in ihrem Leben an grundlicher 
Gelehrſamkeit und rechiſchaffener G Ottſeelig⸗ 
keit jedermann uͤbertroffen; und endlich die Cro⸗ 
ne und den Aus bund aller vorerwehnten Maͤn⸗ 
ner, nemlich unſern Schuſter und teutſchen 
Philofophum Jacob Böhmen, (Y welchen die 
gelehrteſten Manner unſerer Zeit, nemlich Hen- 
ricus Morus und Morhoff mit einem beſondern 
Lobe zu belegen, und hoͤchſtens zu bewundern 
nicht unterlaſſen haben. Denn obgleich der⸗ 
ſelbe feine, mit den Merckmahlen eines Goͤttlichen 
Lichts angefüllte Schrifften, mit denen unteut⸗ 
chen, und von ihm ſelbſt wenig verſtandenen 
Woͤrtern der Chymiſten, auch nach Art unge⸗ 
lehrter und gemeiner Leute mit vielen verdrieß⸗ 
lichen Umſchweiffungen, einerley bedeutenden 
und oͤffters wiederholten Worten, vor den Aus 
gen der heutigen gelehrten Welt einiger maſſen 
verunzieret; ſo iſt er doch der eintzige, wel⸗ 
U 2 cher 
(0 Der Autor hat allhier ſowohl die groſſe Gelehr⸗ 
ſamkeit und rechtſchaffene GOttſeeligkeit des Theophra- 
Ai baracelſi, als die Vortrefflichkeit des Jacob Böhmen 
uͤber alle maſſen hoch heraus geſtrichen / aber endlich 
auch erkannt / daß er der Sache zu viel gethan / und 
ſich in ſeinem Urtheil gar ſehr uͤbereilet. Man kan dis⸗ 
falls das von ihm a. 1733. edirte Tractætlein: Chri- 
flianus Democritus ein aufrichtiger Proteſtant 
Oc. Oc. mit mehrern nachleſen; b wird man befin⸗ 
den / daß er dieſe beyde Männer faſt eben ſo tieff wicz 
der herunter gejeget/ als er fie allhier erhoben 
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cher alles dasjenige, was von denen noch vor 
handenen Wahrheiten des Alterthums ver⸗ 
ſtuͤmmelt, oder Stuͤckweiſe hin und wieder zer⸗ 
ſtreuet gelegen, von neuen zuſammen getragen 
und in Ordnung gebracht hat. Da nun GOtt 
als das hoͤchſte Gut die Schaͤtze feiner hoͤch⸗ 
ſten Weißheit und Liebe bekannt machen wol⸗ 
len: iſt er durch das Werck der Schoͤpffung 
gleichſam aus ſich ſelbſt heraus gegangen, und 
hat in ſich ſelbſt vermittelſt Zuſammenfaſſung 
feiner allmaͤchtigen lmaginations⸗Krafft an⸗ 
dere Geiſter concipiret (wie denn die Beſchaf⸗ 
fenheit dieſes Schoͤpffungs⸗Wercks aus der 
fortgeſetzten oder continuirten Schoͤpffung in 
der Erzeugung der lebendigen Thiere noch jetzo 
zum Theil erhellet) und ſelbige mit einem un⸗ 
zerſtoͤhrlichen Feur⸗Leibe aus dem ewigen pal- 
fiven Grund⸗Weſen der Gottheit bekleidet; 
ſolchergeſtalt aber das allererſte Syſtema aller 
erſchaffenen Dinge, nemlich die Engliſche 
Licht⸗Welt hervorgebracht, welche mancher⸗ 
ley beſondere, mit dem Crayſe ihrer eigenen 
Wuͤrckſamkeit und mit ihrer eigenen Freyheit, 
begabte, aus GOtt zwar hergenommene We⸗ 
ſenheiten darſtellet; die aber von G Ott / da⸗ 
mit er das vervielfaͤltigte Ebenbild feines We⸗ 
ſens in ihnen beſchauen moͤchte, gleichſam zu 
kleinen Goͤttern erhoben, auch ein jedwedes 
von ihnen ins beſondere mit einer eigenen be⸗ 
ſchränckten Herrſchafft begabet; alleſamt aber 
mit ihrem Gehorſam, Liebe und AIKUE 
eit 
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keit billig an GOtt / welchen die Schrifft auss 
druͤcklich einen Vater der Getſter nennet zurü 
gewieſen worden. Von dieſer erſten Schoͤpf⸗ 
fung hat Moſes in der Hiſtorie der erſchaffe⸗ 
nen Menſchen gar nichts erwehnet; doch ſetzet 
die heilige Schrifft, je der Heyland ſelbſt nebft 
feinen Juͤngern dieſelbe allenthalben zum Grun⸗ 
de, indem ſie den Fall des Luͤgen⸗Geiſtes, des 
Satans, offenbahrlich vor des Menſchen Er⸗ 
ſchaffung anfuͤhren. Es hat auch dieſer Lehr⸗ 
Satz denen Juden zur ſelbigen Zeit nicht un⸗ 
bekannt ſeyn koͤnnen, weil ihre vornehmſten 
Cabaliſten die Ordnung der Schoͤpffung ſo wie 
fie zufoderſt in verſchiedenen Kugeln der geiſtli⸗ 
chen Welten zum Stande gebracht worden, 
ehe die ſichtbahre und grobe Coͤrper herborge⸗ 
kommen, ſchon umſtaͤndlich genug, und viel⸗ 
leicht wohl gar zu umſtaͤndlich vorgetragen hat⸗ 
ten. Auf was vor eine Art aber, und durch 
was vor Gelegenheit der Lucifer verfallen, und 
von GOtt als der Quelle der Seeligkeit abge⸗ 
wendet werden koͤnnen, haben wir oben S. r. 
cap. 2. deutlich genug, jedoch nur in aͤuſſerſter 
Kuͤrtze beruͤhret; in dem Hollaͤndiſch⸗geſchrie⸗ 
benen Tractat aber: Die thoͤrichte Nothwen⸗ 
digkeit betitult, haben wir es weitlaͤufftiger zu 
verſtehen gegeben. (0) Da aber zugleich 55 
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(0. Weil wir geſonnen / über die menſchliche ver ⸗ 
meintliche groſſe Einſicht in das Goͤttlilche Schoͤpffungs⸗ 
Werck / und in den Abfall ſowohl der Engel als Men⸗ 
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fen geiſtlichen Fall, und daher in dem Lucifee 
entſtandene Leydenſchafften der Angſt, des 
Zorns, der Furcht und der Verzweiffelung die 


ihm 
ſchen an gehoͤrigem Ort unſere wenige Meynung ein 
fültig zu eröffnen/ fo haben wir dasjenige / worauf ich 
der Autor alldier beziehet / aus den 20. 21. und 22, 
$.5.P, 1. des allegirten und eben nicht in jedermanns 
Handen befindlichen Trackats allhier mit anführen wol⸗ 
len. Von der Abweichung der Engel / heiſſet es da⸗ 
felbſt / gedencket Mofes in feiner Hiſtorie nichts ſon⸗ 
derliches / der Heylaud aber giebt es klar zu verſtehen / 
daß dieſer Fall vor der. übrigen ſichtbahren Ereatur 
hon paſſirt geweſen / und daß der Satan zu dem 
Tod des Menſchen in feinem Neid viel contribuiref 
habe / wann er ihn nennet einen Mörder von Aufang / 
einen Luͤgger der nicht beſtanden habe in der Wahr⸗ 
heit. Und der Apoſtel Judas in ſeinem Brief ent⸗ 
wirfft in einer kurtzen Summ die Art des Abfalls unter 
den Engeln / und das darauf erfolgte Gericht GOttes / 
wann er ſagt: Die Engel / die ihren Urſprung 
nicht bewahret haben / ſondern ihre eigene 
Wohnung verlaſſen / hat GGOtt auf den ag 
des groſſen Gerichts mit ewigen Netten uns 
ter die Finſternuͤß gefangen genommen. Dieſe 
ſehr nachd uͤckliche Worte zeigen alſobald / daß die En⸗ 
gel Freyheit haben gehabt / ihren Urſprung zu bewah⸗ 
ren / oder mit ihrer Begierde an dem liebreichen 
Schoͤpffer kleben zu bleiben / um aus ſeinem Licht das 
Feur ihres Geiſtes zu lattigen: Dann ſich ſelbſt von 
der Wurtzel ihrer Schoͤpffung abreiſſen / oder von dem 
Einfluß des Feurs aus der ewigen Natur / war ihnen 
unmoglich / ſie hätten dann ſich ſelbſt vernichtigen muͤſ⸗ 
ſen / ung aufhören Geſchoͤpffe zu ſeyn: Und fo kan das 
Wort: Arſprung nicht anders gedeutet werden / als 
guf das Objeck ihres Vergnuͤgens / auf den Schoͤpffer 
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ihm unterworffene Feur-Welt mit ihren uͤbri⸗ 
gen Einwohnern ergriffen, angeſtecket, und in 
der anerſchaffenen Ordnung zerruͤttet werden 

U 4 koͤn⸗ 
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in dieſer Relation, da er die diebe iſt / und ſich der Crea / 
tur in einer angenehmen Vergnuͤgung mittheilet: det⸗ 
wegen der empfindliche Genuß dieſes Urſprunges durch 
das Wort: Wohnung / oder Verbleibung und Auf 
enthalt ferner erklaͤret wird / und geſaat / daß ſie ihre 
Wohnung verlaſſen; das iſt / ihre Begierde und Facul- 
teten des Geiſtes von dem Centro, worinn ſie 85 ſonſt 
figiren ſolten / loß gemacht / und deswegen als Verach⸗ 
ter der Goͤttlichen Majeſtaͤt ins Gericht gefallen. Dies 
ſes recht zu verſtehen / muß man prerſupponiren / daß 
die erſte Engliſche Welt / nebſt den Engeln ebenfalls 
andere Creaturen gehabt / zwiſchen welchen und GOtt 
ſelbſt / die Engel / als zum Bilde GDttes für andern 
geſchaffen / quali das Mittel⸗Band geweſen / und mit 
zweyerley Facultzten des Geiſtes begabet geweſen / vor 
und hinter ſich die Begierden zu wenden / die Creatu⸗ 
ren ſowohl als den Schöpffer zu erkennen; und deswe⸗ 
gen iſt es gewiß / daß ſie durch ein gegebenes Geſetz ihre 
Dependence vou G Ott haben erkennen muͤſſen; und es 
iſt aus dem Geſetz / ſo Adam bekommen zu muthmaſ⸗ 
fen / daß eben dem Lucifer ein Geſetz gegeben geweſen / 
um die Begierde feines, Geiſtes nicht in fi ſelbſt und 
die übrige Eveaturen zu fuͤhren / ſondern mit ſeinen 
obern Kraͤfften allezeit in dem Willen und Genuß feines 
Urſprungs zu ruhen. Dabey iſt zu glauben / daß GOtt 
zuweilen / den Gehorſam der Creatur zu pruͤfen / und 
ihr ihre Dependence recht zu erkennen zu geben / den 
Einfluß und den empfindlichen Genuß ſeines Lichts und 
feiner Liebe in etwas zuruͤck gehalten / und ihr Gelegen⸗ 
heit gegeben / die Freyheit ihre Begierden zu determi- 
niren / wohl oder Übel zu gebrauchen / nach ihrem Ur⸗ 
ſwrunge fort zu hungern“ oder aus Unwillen in ih 
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können: ſolches zeigen noch heut zu Tage, wie⸗ 
wohl nur im Schatten, die geiſtlichen Gemuͤths⸗ 
Bewegungen in dem verderbten Menſchen, wel⸗ 
che 
ſelbſt und in den Übrigen Creaturen Vergnuͤgen zu ſu⸗ 
chen; nach welcher ausgeſtandenen Probe des Gehor⸗ 
ſams erſt die freye Creatur zum immerwaͤhrenden Ge⸗ 
nuß / und zum hoͤchſten Grad der Seeligkeit und der 
Gemeinſchafft mit GOtt aufgeſtiegen waͤre. Dann 
ohne dergleichen Probe und Verſuchung haͤtte die Er⸗ 
kaͤnntnuͤß der Dependence, und das Geſetz / nicht wohl 
Platz finden koͤnnen / indem die Begierde / die allezeit 
gefüllet und vergnuͤgt iſt / nicht in der Vernunfft ge⸗ 


chaͤfftig iſt / anders woher Vergnuͤgen zu ſuchen. Da 


nun Lucifer als ein groſſer Fuͤrſt vieler Engeln in dies 
ſer Probe nicht beſtanden / ſondern ſeine groſſe Macht 
wohl kennende ſich an dem Dominio uͤber die andere 
Creaturen vergnügen wolte / und aus derſelben Licht 
ſeinen Hunger und groſſes Feuer ſaͤttigen / oder durch 
feine falſche / und von GOtt abgebrochene Magie in 
denſelben ſich ergoͤtzen / als wie die Sau in dem Wei⸗ 
tzen⸗Acker: fo. kam ihm GOlt zuvor / und zuge aus 
dem gangen Syſtemate der übrigen Natur die Lichts⸗ 
Geſtalt wiederum in ihr Principium zuruͤck, verſtoͤrte 


ihm völlig feine Wohnung / die er ſchon mercklich in- 


ficiret hatte: da dann der Reit nothwendig in ein fin⸗ 
ſter Chaos zurück gefallen / und fo ward / wie Moſes 
uͤberhaubt anweiſet / die ſonſt lichte / und durchſcheinende 
erſte Erde / der Globus der Engeln wuͤſt und leer / und 


Finſternuͤß auf der Tieffe. Doch ſchwebete der Geiſt 
Gottes als der erfie Opifex und Bereiter aller leben: 


digen Geiſter / noch über den Waſſern / und wolte 


durch eine neue Schoͤpffung eine andere Erde / und 


einen andern Himmel darſtellen, welches Syſtema aber 
als mehr coͤrperlich / und ins aͤuſſere gefaßt / die Lichts⸗ 


Gelftalt vor den Augen des Lucifers verbergen ſolte 
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che alſobald mit ihrem Gifft in die Feuchtig⸗ 
keiten des ihnen unterworffenen Coͤrpers wuͤ⸗ 
tend eingreiffen, und felbige entweder mit allzu⸗ 
hefftiger Aufloͤſung, oder auch mit allzuhefftiger 
Zuſammenziehung und Verſtopffung zu Grun⸗ 
de richten. Wir haben aber in dem andern 
Theil unſers teutſch-geſchriebenen Wegwei⸗ 
ſers zum verlohrnen Licht und Recht / um⸗ 

c 4 ſtaͤndlichere 


um nicht mehr in den Geſchoͤpffen fein Vergnuͤgen zu 
finden / ſondern in dem Bent ſeines eigenen Lebens ſo 
lange zu wuͤten und zu raſen / bis es in ſich ſelbſt müde 
und erſtorben / einmahl in die Demuth ſincke / und 
nach dem erften Wohn⸗Platz ſich unſehe. Auf dieſe 
Art iſt die Übertrettung der gefallenen Engel / von 
Gott / der feine Ehre gerettet / geſtrafft worden. Und 
aus dieſen Umſtaͤnden iſt natuͤrlich zu ſehen / daß in den 
Teuffeln nichts als Zorn / Unruh / Hochmuth und Neid 
au finden ſey; dann der Grund ihres Lebens iſt ſehr 
roß und maͤchtig in dem Feur⸗Geiſt; und kan kein 
zicht mehr finden zu feiner Erſaͤttigung oder Vergnuͤ⸗ 
gung / weder in G Ott noch in den übrigen Creaturen; 
darum hatte er gegenwaͤrtig keinen andern Troſt / als 
mehrere Geſellen ſeines Elendes um ſich zu ſehen / und 
iſt ein Verſuͤhrer und Mörder / der nur geſchaͤfftig iſt / 
in allen Übrigen Creaturen gleiches Feuer anzuzuͤnden / 
oder fein Reich in dem Gefaͤugnuͤß der Finſternuͤß 
auszubreiten / bis auf den Tag des groſſen Gerichts ! 
da er noch enger ſoll gefeſſelt werden / und keine Macht 
mehr haben / jemand weiter zu verführen. Und wann 
ihm all ſein Raub wieder durch den / der dem Tode 
ein Gifft und der Hoͤllen eine Pefilenh iſt / wird ent 
riſſen ſeyn / fo ſoll er noch wohl / als allein gelaſſen in 
ſeinem Feuer occafion finden / ſich zu demuͤthigen / und 
feinen Schoͤpffer anzubeten. | 
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ſtaͤndlichere, und in richtiger Ordnung anein⸗ 
ander haͤngende Urfachen dieſes leiblichen Ver⸗ 
derbens an die Hand gegeben, indem wir ge⸗ 
zeiget, daß ein erſchaffener Feur⸗Leib aus 
zweyen zuſammen ſetzenden Grund⸗Weſenhei⸗ 
ten beſtehe, nemlich aus einer grimmig bren⸗ 
nenden Saure, und aus einem erfreuenden 
fanffien Licht, CH welche beyde, fo at in 
ihrem 


() Dieſes giebet der Autor in angezogenem Tra- 
&at mit folgendem Worten: Die urſpruͤngliche Schoͤpf⸗ 
fung der aͤuſſern Natur zur coͤrperluchen Faſſung und 
Conhſtentz / iſt aus denen / ewig in Gottes ⸗Weſen ſelbſt 
gemurgeiten zweyen Principüs des ſtrengen Feurs 
und des ſanfften Lichts / durch das Fiat im Worte 
des Lebens ausgegangen; und haben dieſe beyderley 
Eſſentien nach dem fie in der Schoͤpffung aus dem We⸗ 
ſen GOttes in die Schiedlichkeit getretten / hernach in 
ihrer Combination, ſo ſubtil und geiſtlich ſie ſonſt in ih⸗ 
rer Wurtzel an ſich ſelbſt find / alfobald eine coͤrperliche 
Coagulation, doch in durchſichtiger und in heil; leuch⸗ 
tender Lichts⸗Klahrheit uͤberkommen. Wir ſchreiben 
diefes in dem Lichte deſſen / der noch immer ſchaffet / 
und erklären es auch à poiteriori, durch unſere neue 
kleine Schoͤpffung in der Chymie. Wir ziehen 
nemlich das Licht und das Feur aus einem Coͤrper 
heraus / bringen beydes in feine hochjie Subtilitaͤt und 
Reinigkeit; wir machen beydes à part fo ſubtil und 
fluͤchtig / daß kein hoͤchſt⸗ rectiticirter Spiritus Vini da⸗ 
mit zu vergleichen: und dannoch in dem Moment, da 
wir dieſe hoͤchſt⸗Spiritaaliſche Liquores zuſammen brin⸗ 
gen in gehoͤriger Maſſe und Proportion: ſo entſtehet 
alſo bald daraus ein klarer und harter Licht⸗Leib / der 
die vorige Geſtalt der zweyen Princivien gantz verſchlun⸗ 
geiz. Der dieſes nun mit Augen ſiehet / kan ſich end; 
15 
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ihrem gehoͤrtgen Gleich» Gewicht verknuͤpffet 
bleiben, und von dem Leben beweget werden, 
ſo erzeugen ſie eine offenbahre und bewegliche 
Lichts⸗ Flamme; fo bald aber eines von 5 

* au 


lich wohl einbilden / wie die aͤuſſere Nalur aus den 
unſichtbahren geiſtlichen Dingen habe Finnen herfüͤrge⸗ 
bracht / und in einer hellen Feurs⸗ und Lichts⸗Geſtalt 
vor dem Fall ſichtbahr gemacht werden. Der Fall 
aber / durch welchen dieſe klare Licht/und Feurs⸗Cör⸗ 
per haben koͤnnen Finſternuͤß anziehen / und waͤſſerich 
oder zerſtoͤhrlich werden / wird gleichfalls noch zu pene- 
triren ſeyn / von einem in GOttes Licht Schenden: 
Dann nachdem die falſche Magie in dem eigenen Wil⸗ 
len des Lueifers in ſich den Grund der Schiedligkeit 
oder der Schöpfung wolte in Hochmuth wider GOtt 
reege machen / und das ſtrenge Principium des Feurs 
zur Magiſchen Geburtb irritiren fo iſt ein Principium 
uber das andre Herr worden / und hat daher der 
Streit feinen Anfang genommen / zur Confuſion, erſt⸗ 
lich in der Engliſchen Licht⸗Welt / da ſich das Goͤttli⸗ 
che ſanffte Licht in feinen Urſprung zuruͤck gezogen / und 
dem Feurs⸗ Grimm / woraus Zorn und Hochmuth 
kommt völligen Platz gelaſſen. Da nun alſo der Luci⸗ 
fer in der Finſternüͤß oder in dem eur ohne Aicht / 
hohnete / führte er als ein groſſer Fuͤrſt der aͤuſſern 
Natur / auch auf oben beſchriebene Art die falſche Ma- 
ie in die aͤuſſere Natur / in welcher dann gleichfalls 
pie zwey ſonſt zuvor genugſam harmonirende Principia, 
das Licht und Feuer ſich im Streit geſchieden; und 
piemit iſt das Principium des grimmigen Feurs in feis 
nem Zurückkehren in eine finſtere Coagulation und grim⸗ 
mige Irdigkeit / Kaͤlte und Strenge verfallen: das 
Principium des Lichts aber iſt zu einem abgeſchmackten 
und zerſtoͤhrichen Waſſer worden. Mit einem Wort / 
der ſchoͤne Saltz⸗Leib iſt in feiner Zertheüung durch 


— 
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aus den Schrancken feiner gehörigen Maſſe 


tritt, ſo wird dieſe Flamme unterdruͤcket, und 
hoͤ⸗ 


die falſche Magie, wie Chriſtus redet / dumm und 
ungeſaltzen / oder abgeſchmackt worden / und das 
ganze Syttema der erſten Licht- und Paradiß⸗Welt 
in einen unformlichen Klumpen zuſammen gefallen. Und. 
ſo ward wie Moſfes ſpricht / die ſonſt helle und leuch⸗ 
tende Erde wuͤſt und leer / und es war finſter 
auf der Tieffe / und der Geiſt GOttes als der Opi- 
fex, von dem die ſemina rerum oder die idem femina- 
les ſind; und der zuvor die gantze Natur in ihrem rich⸗ 
tigen Bande unterhalten / ſchwebete auf den Waſ⸗ 
ſern / und verlangte eine andere Schoͤpffung. Dieſen 
Abfall koͤnnen wir auch mit Augen ſehen / und jeder⸗ 
mann begreifflich machen: Dann wir koͤnnen das hoͤchſt⸗ 
gereinigte und spirituelleſte Principium des grimmi⸗ 
gen Feurs / durch ein widriges Ferment zur fin⸗ 
7 0 und ungeſchmackten harten Erden machen / 

ergleichen das Principium des Lichts zu einem ums 
geſchmackten Waſſer / welche beyde dann zuſammen 


das Chaos aufgemacht / aus welchem nun GOtt durch 


eine neue Scheidung ein ander Syftema der aͤuſſern 
Natur wolte darſtellen. Doch ſolte in dieſer Schoͤpf⸗ 
fung die gefallene Creatur noch nicht gaͤntzlich wieder 
gebracht werden / welches allein im Feuer haͤtte de⸗ 


ſchehen muͤſſen ſondern Gott der Herr wolte fo wie⸗ 


derum den Seegen und die Ordnung in dieſelbe ein⸗ 
führen / daß dabey die Wurtzel des Fluchs und der Un⸗ 
ordnung nicht ſowohl gaͤntzlich ausgerottet / als verſchloſſen 
und im Zaum gem ſolte werden. So bliebe dann 
iu dieſer Schoͤpffung in allen Coͤrpern Licht und 
Waſſer / Seur und Erde oder Finſternuͤß gemiſchet / 
jedoch in unterſchiedlicher Proportion &c. f. angezoge⸗ 
nen Tractat, in des Autoris zuſamuen gedruckten Schriff⸗ 
ten p. 817. 818. 
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hoͤret auf entweder zu leuchten oder zu bren⸗ 
nen. Wir haben zur Erläuterung dieſes Grund⸗ 
Satzes einige Chymiſche Verſuch⸗Proben an⸗ 
gefuͤhret, und zugleich bewieſen, daß vermöge 
unſerer Kunſt ein feuriger zerfreſſender Safft 
ohne Licht / welcher alles was lebet, mit ſei⸗ 
ner brennenden Hitze verletzet, ohne Juſatz eis 
nes groben erdigten Dinges gantz und gar 
in einen finſtern, und weder mit eigenen Ge⸗ 
ſchmack oder Hitze weiter begabten erdenhaff⸗ 
ten Staub verkehret; wie auch daß der Licht⸗ 
helle Theil des Seurs / welcher unter der Be⸗ 
nennung der alcaliniſchen Dinge zum Vorſchein 
koͤmt, in ein bloſſes Waſſer / oder unſchmack⸗ 


zu 


haffte Feuchtigkeit aufgelöfet werden koͤnne. () 
Wann wir alſo von ſolchen wuͤrckenden We⸗ 
ſenheiten 


— ——— :—:—: „ — 
(In dem vorangefuͤhrten Allegato zeiget es der 
Augenſchein / daß der Autor nur die Moͤglichkeit die⸗ 
ſer Sache / und wie ihm ſolche ſeiner Meynung na 
bekannt / angezeiget / nicht aber durch wuͤrckliche Chy- 
miſche Experimenta erwieſen / vermuthlich weil er die 
Unzureichlichkeit derſelben in Anſehung derjenigen Sa⸗ 
che / die er damit erlaͤutern wollen / ſelbſt eingeſehen. 
Denn er verſtehet durch den feurigen zerfreſſenden 
Safft ohne Licht / allhier nichts anders als ein 
mohlgereinigteg Oleum Vitrioli, welches ohne Zuſatz eis 
nes groben erdigten Dinges / oder durch ein widri⸗ 
es Ferment, wie es der Autor vorhin genennet / nem⸗ 
lich durch den Spiritum Vini, oder durch ein gereinig⸗ 
tes Oel groſſen Fheils / aber doch nicht gantz und 
gar zu einer ſchwartzen und unſchmackhafften Erde ge⸗ 
macht werden kan. Durch das Licht⸗helle verſtehet 
er / das aus den natürlichen Coͤrpern geſchiedene geiſt⸗ 
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ſenheiten, die mit einer geringern Krafft bega⸗ 
bet find, zu den Weſenheiten von einer groͤſſern 
Wuͤrckſamkeit aufſteigen; fo werden wir wahr⸗ 
nehmen, daß es weder etwas ſich ſelbſt wider⸗ 
ſprechendes noch ungereimtes ſey, wann wit 
dafuͤr halten, daß der von der Seeligkeit GOt⸗ 
tes geiſtlicher Weiſe abgefallene Lucifer durch 
die erregten unordentlichen Leydenſchafften ſei⸗ 
ner geiſtlichen Boßheit, in einer gantz natuͤrli⸗ 
chen Folge die ihm untergebene Feur⸗Welt, 
welche dazumahl durch die Schoͤpffung ſchon 
dichter zuſammen gefuͤget worden, als ſie in 
dem allgemeinen Natur⸗Stande geweſen, zer⸗ 
ruͤttet, und nachdem er das Band und das 
Gleich⸗Gewicht der zuſammen fegenden Grunde 
| Weſen⸗ 


haffte und oelichte / welches er verſchiedentlich unter 
dem Nahmen der alcaliniſchen Dinge annehet. Und 
da iſt bekannt / daß ein Oel / es mag fo hoch reckitici⸗ 
ret und gereinigt ſeyn / als es immer will / wann es 
nur zu oͤſſters wiederhohlten mahlen per ſe aus der Re⸗ 
torte uͤbergezoͤgen wird / ganklıch zu einem unſchmack⸗ 
hafften 99 5 gemacht werden koͤnne: wiewohl die 
Erde / die bey jedesmahliger Uberziehung in der Re⸗ 
torte zuruͤcke bleibet / allerdings mit in Conſideration 
koͤmmet. Mit dem allerhoͤchſt⸗lubriulirten Spiritu Vie 
ni geſchiehet ein gleiches / wann man denſelben in Fünfte 
lichen Gefaͤſſen alſo diſponiret / daß fein zartes brennli⸗ 
ches Weſen durch ein gelindes Flaͤmmlein aufgeloͤſet 
und verzehret werden kan. Mit einem wahren Alcali 
aber / wann ſolches in Saltzes⸗Geſtalt begriffen / gehet 
dergleichen Verkehrung in Waſſer nicht an; hergegen 
ift es etwas leichtes / daſſelbe gantz und gar zu einer 

uben abgeſchmackte n Erde zu machen. | 
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Weſenheiten (Principiorum componentium) 
erriſſen, alles in den verkehrten Stand des 
Fluchs geſtuͤrtzet habe; da denn der Feur⸗-Grund 
oder das ſaure Principium der brennenden Hi⸗ 
tze, in eine finſtere krafftloſe Erde; das Lichts⸗ 
Principium aber in ein abgeſchmacktes Waſ⸗ 
fer und unnuͤtzes Phlegma verwandelt worden. 
Hieraus haben wir nun wahrſcheinlicher Wei⸗ 
fe den unfoͤrmlichen Klumpen der Heydni⸗ 
ſchen Weltweiſen, wie auch das finſtere wuͤſte 
und leere des Moſis, welches aus Erde und 
Waſſer unordentlich unter einander gemiſcht 
len „ und welches, gleichwie es bey der Era 
klauͤrung des Hebräifchen Textes gar wohl ſtatt 
findet, aus dem darzwiſchen gekommenen Ver⸗ 
derben, einiger vorhin ſchon erſchaffen geweſe⸗ 
nen Creaturen, entſtanden, und dahero dem 
Allguͤtigen GOtt Anlaß gegeben, die andere 
Schoͤpffung ſolcher Creaturen, welche groͤber 
und ſichtbahrer als die vorige zur Hand zu neh⸗ 
men, deren Ordnung und Vollführung Mo⸗ 
ſes groͤſten Theils mit wyltiſchen dunckeln 
Worten zu erzehlen ſich befleiſſiget, damit er 
den Menſchen, mit welchen er umgieng nicht 
aber den Engeln den erſten Anfang ihres Ur⸗ 
ſprungs, und den Vater der ſie ans Licht ge⸗ 
bracht, offenbahren moͤchte. Dieſen Moſai⸗ 
ſchen Fußſtapffen wie ich wenigſtens muthmaſ⸗ 
fe (denn ich weiß nicht eigentlich, ob nicht Mo⸗ 
ſes ſelbſt von den Egyptiſchen Weiſen, und aus 
denen von Trismegiſto hinterlaſſenen Lehr⸗Saͤ⸗ 

ten 
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tzen eins und das andere entlehnet) ſind faſt 
alle uͤbrige Heydniſche Philoſophi, die dem 
Schoͤpffer vor dem Urſprung des Lichts, Fin⸗ 
ſternuͤß und Unordnung gleichſam als Vorlauf⸗ 
fer zugeſellen, nachgegangen, da doch nichts 
ungereimters von dem allein weiſen, ſeeligen und 
Almächtigen G Ott in Gedancken gefaſſet und 
gedacht werden koͤnte, als wenn man ſolcher⸗ 
geſtalt die erſte Schoͤpffung aller Dinge vor⸗ 
ſtellen und kund machen wolte. Denn von 
einem wahren Licht gehet keine Finſternuͤß aus, 
und der allweiſe und Allmaͤchtige Werckmei⸗ 
ſter menget dasjenige nicht zufoderſt unordent⸗ 
lich untereinander, was er gleich im Anfange 
in der ſchoͤnſten Ordnung und Richtigkeit dar⸗ 
zuſtellen vermögend iſt. Gott hat alſo den 
Lueifer mit ſeinen, ihm untergebenen Geiſtern, 
fo gleichfalls durch den Abfall angeſteckt wor⸗ 
den, aus der, unter ſeiner Herrſchafft geſtan⸗ 
denen verderbten Kugel verſtoſſen, und ſeine 
geiſtliche, mit vielerley grauſamen Leydenſchaff⸗ 
ten bereits zerrüttete Wuͤrckſamkeit; von dem 
paſſiven Grund⸗Weſen, worinn ſtch dieſelbe 
etwa hatte faſſen, und ihren Grimm determi- 
niren koͤnnen, abgezogen, und in ihr ſelbſt zus 
ruͤck getrieben, um dadurch die Quaal eines un⸗ 
aufhoͤrlichen Verlangens, und nie zu erſaͤtt⸗ 
genden Hungers in ihm zu erwecken, woraus 
denn die Hoͤlle, und der geiſtlicher Weiſe ſtets 
wuͤtende Tod von ſelbſt entſtanden. Und zwar 
aus zweyerley Urſachen: nemlich damit ar 
en 
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den uͤbrigen Heerſcharen der Engel ein Beyſpiel 
der Gerechtigkeit, und des hindan geſetzten Ge⸗ 

horſams vorſtellen, zugleich aber der ſich ſchlech⸗ 
terdings leydender Weiſe verhaltenden Cregtur, 
ſo ohne ihr verſchulden ſo heßlich zugerichtet 
worden, vermittelſt einer neuen Wiederher⸗ 
ſtellung auffhelffen, und ſie von dem Fluch be⸗ 
freuen möchte. Nachdem alfo durch die Kraͤff⸗ 
te fo er der unzerſtoͤhrlichen feurigen Natur ver⸗ 
liehen, die Thore und Riegel des unſeeligen 
Fluchs und teuffliſchen Verderbens zerſpren⸗ 
get und zerbrochen worden: fo iſt endlich das 
Licht aus der Finſternis hervorgeſtrahlet, und 
der Goͤttliche Werckmeiſter welcher dieſen Er⸗ 
den⸗Crayß mit neuen Einwohnern verherrli⸗ 
chen wolte, hat die durch den Fall entſtandene, 
und ausgeartete Principia des Lichts und des 
Feurs zwar nicht gaͤntzlich auffgehoben, ſon⸗ 
dern Waſſer und Erde unter dem Regiment 
des wiederhergeſtelten und erweckten lebendi⸗ 
gen licht⸗ und Feur⸗Weſens gleichfam zuſam⸗ 
mengeſaſſet und beſchloſſen, damit er den neu 
zu erſchaffenden Geiſtern, in dieſer, nicht ſo 
gar herrlichen Wohnung, keine ſo groſſe Ge⸗ 
legenheit, ſich in Hochmuth zu uͤberheben, uͤbrig 
lieſſe, fon dern dieſelbige, da ſie zu feinem Eben⸗ 
bilde erſchaffen worden, deſto leichter in der Em⸗ 
pfmdung feines ſeeligen Weſens erhalten moͤch⸗ 
te. Dieſer wegen hat er den Saamen des na⸗ 
uͤrlichen und leiblichen Guten, und Bofen in eis 
ner wunderſamen Gleichmaſſigkeit vermenget, 
ee damit 
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damit die lebendige Geſchoͤpfe dieſer Erd⸗Ku⸗ 
gel, an keinem von beyden Mangel haben moͤch⸗ 
ten. Denn es kan weder das Feuer ohne 
Waſſer und Erde, noch Waſſer und Erde 
ohne Feur das geringſte zur 3ufammenfesung 
und Verbindung der dunckeln Coͤrper beytras 
gen. Dahero dann das verſchloſſene, und 
dem Fluch wiederſtrebende Feur ſich in dieſen 
Coͤrpern weder in eine offenbahre Flamme 
äuffert, noch mit dem vorigen Glantz und Licht 
pranget, der vorhin bey den ſeeligen Engeln 
geweſen, und noch iſt, und die dahero in der 
heiligen Schrifft allenthalben von dem Licht 
und Glantz ihren Nahmen fuͤhren; ſondern ſein 
Amt in ſtiller Bewegung vollfuͤhret, und die 
krafftloſe Gebuhrt des Verfalls, nemlich das 
Waſſer, und die unſchmackhaffte finſtere Er⸗ 
de, als Schalen mit ſich herum treibet, je nach⸗ 
dem es ſelbſt von einem lebendigen und geiſtli⸗ 
en Weſen beweget und erwecket worden. 
amit er aber zugleich denen wuͤrckſamen le⸗ 
bendigen Weſenheiten ihre Arbeit in der Zei⸗ 
tigung und Behandelung ſo wiederſpenſtiger 
und feſtverbundener Elementen einige Erleichte⸗ 
rung geben möchte : fo hat er ihnen allen einen 
Huͤlffs⸗Genoſſen, nemlich den allgemeinen Be⸗ 
weger, einen lebendigen und verſtaͤndigen Geiſt 
von groſſen und ſich ſehr weit erſtreckenden 
Kraͤfften, ich meine die Sonne / zugeordnet, 
und derſelben ein in die Enge gebrachtes, dazu 
erſchaffenes, feuriges, lichtvolles, und * 
8 eh 
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den gantzen Creyß ihrer Wuͤrckſamkeit ausges 
breitetes theilchen, von der immerwaͤhrenden, 
ewigen, unverderbten Natur zur Wohnung an⸗ 
ey aus welcher fie durch den lichthellen 
Lufft⸗Crayß ihrer Strahlen ausgehet, und 
alle in der Naͤhe und Ferne um ihr herum ge⸗ 
ordnete Kugeln der finſtern Coͤrper, ſo man 
Planeten nennet, worunter denn unſere Erd⸗ 
und Waſſer⸗Kugel ebenfalls mitgehoͤret, wuͤrck⸗ 
lich beruͤhret und durchdringet, auch das in 
ihrem Mittel» Pundt verſchloſſen Kuͤchen⸗Feuer 
des allgemeinen Welt⸗-Geiſtes, nicht allein in 
ſteter Bewegung erhaͤlt, ſondern auch die ver⸗ 
duͤnnten Ausfluͤſſe des Lufft⸗Crayſes dieſer 
Kugeln, in ſo ferne ſie Ausduͤnſtungen des in 
dieſen dunckeln Coͤrpern verſchloſſenen Lichts 
und Feurs ſind, vemittelſt ihrer Bewegung er⸗ 
greifft, und mit einer zwar lebhafften, doch 
wegen der aͤuſſerſt ausgebreiteten Duͤnnigkeit des 
zerſtreuten, und mit Waſſer vermengten Feurs, 
nur ſehr zarten und angenehmen Flamme an⸗ 
zuͤndet. Und dahero entſtehet eben die auf der 
Ober⸗Flaͤche der Erden herfuͤrgebrachte Waͤr⸗ 
me der zuruͤckgeſchlagenen Lichts⸗Strahlen, 
welche nicht verzehret, und die graͤntzen ihres 
kufft⸗Crayſes niemahls uͤberſteiget. Auſſer 
dieſem Lufft⸗Crayſe aber iſt alles wieder kalt, 
weil alsdenn das von der feurigen Saure abs 

eſonderte Licht ein Behaͤltniß des Sonnen⸗ 
eiſtes verbleibet, und vielmehr erkuͤhlet, als 
rwärmet; woher es dann kommt, daß die 
* 2 aus 
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aus der Dunckelheit zuruͤckprallende Strahlen 
das Waſſer in der Ferne vermehren, und die 
Bewegung des Feuers hemmen, wie ſolches 
ein jeder an dem Schein des Mondes beobach⸗ 
ten, und zugleich die Unrichtigkeit des bekann⸗ 
ten Satzes wahrnehmen kan: daß nemlich 
die Bewegung an und aus ſich ſelbſt 
die Wärme hervor bringe. Denn man 
wuͤrde wohl das Waſſer, wie auch eine ſolche 
Erde, worin kein Saltz und Jene mehr vor⸗ 
handen ewiglich in einem Crayß herum zerren, 
und untereinander bewegen, ohne daß ſch die 
geringſte Spur einer Waͤrme zeigen ſolte, ſo 
man, nicht zugleich feurige Dinge dazu ſetzte. 
Durch Huͤlffe dieſer Sonnen / welche von den 
Alten nicht unbillig das Auge der gantzen Natur 
genennet worden, zuͤnden nun alle lebendige 
Weſenheiten ihr Kuͤchen-Feuer an, und unter⸗ 
halten ſolches nachhero durch die behoͤrige Spei⸗ 
ſe, welche ſie aus dem verſchloſſenen Feur der 
Coͤrper hergenommen, in ihren Schraucken; 
welches Feur dann jederzeit vermittelſt einer ſol⸗ 
chen Bewegung würcket, die der Bewegung 
der lebendigen Selen „ und uͤbriger verſtaͤndi⸗ 
ger Weſenheiten entgegen ſtehet: Denn der 
e Geiſt beweget ſich nach des 
dchoͤpfers Befehl in Auffloſung und Sorte 
treibung des auffgeloͤſeten vom Mittelpunct zum 
UmCrayſe; Die verſtaͤndige und empfindende 
Seele aber iſt nach dem, ihr von dem Schoͤpfer 
verliehenen Maaß ihrer Wuürckſamkeit bes 
em 82 ſchaͤfftigt, 
| 


89 (09 325 
ſchaͤfftigt, das nuͤtzliche zu ſammeln und auf ei⸗ 
nen Hauffen zu bringen. Es loͤſet alſo das 
Feur das zuſammen geronnene auf, und daher 
entſteht bey allen lebendigen Creaturen der Crayß 
der Aus duͤfftungen, aus welchem ausgeduffte⸗ 
ten Crayſe die Seele, mit Huͤlffe des Waſſers, 
und ohne offenbahrer Flamme brennenden Feurs 
nemlich der Saͤure, dasjenige ſammelt, was zur 
Nahrung und zum Wachsthum ihrer Machine, 
oder ihres Wohn⸗Hauſes bequem; damit ale 
ſo durch die ſtetige Begegnung zweyer gegen 
einander wuͤrckender Dinge, ein ausbuͤndig er⸗ 
maͤſſigtes Mittel⸗Weſen, und eines dem andern 
zu ſtatten kommendes Huͤlffs⸗Mittel bey Han⸗ 
den ſeyn moͤge; indem die Seele ihrem Feur 
ein immerwaͤhrendes Futter verſchafft, das 
Feur aber der wuͤrckenden Seele zum Beſten, 
die Knoten der in denen ihr vorkommenden Coͤr⸗ 
pern durch den Fluch entſtandenen Verdickun⸗ 
gen aufloͤſet, weil ſie nemlich das uͤberfluͤſſige 
Waſſer, duꝛch die verduͤnnende Ausdaͤmpffungen 
zerſtreuet, und in Lufft verkehret; die zuſammen 
gebackene Erde aber in den allerſubtilſten Staub 
zermallmet, welcher ſo viel als moͤglich durch 
mancherley Abſonderungen, und durch die zu 
dieſem Ende geordnete Werckzeuge geſchieden 
wird, wozu uͤber dem noch die, dergleichen 
Unrath in ſich nehmende Werckzeugliche Feuch⸗ 
tigkeiten das ihrige beſonders beytragen, deren 
Eigenſchafft wir oben ſchon jederman vor Au⸗ 
gen geleget haben. Was aber von denen uͤbri⸗ 

& 3 gen 
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gen dunckeln Kugeln der Planeten in Anſehung 
ihrer Einwohner zu ſtatümwen ſey; kan hier eben 
nicht hinlaͤnglich entſchieden werden. Doch 
halte ich wenigſtens davor, daß alle dieſe Ku⸗ 
geln aus den verderbten Elementen des Luci⸗ 
fers eben ſowohl als die unſern durch die neue 
Schoͤpffung herfuͤr gebracht, auch folglich mit 
ihren geiſtlichen Einwohnern beſetzet worden. 
Ob aber dieſelben fo wie Adam auch wieder von 
neuen zum Fall gerathen, oder aber ob ſie in 
ihrem Gehorſam gegen Gott beſtaͤndig ver⸗ 
harret, wird niemand ausmachen. Gleicher⸗ 
geſtalt glaube ich auch, daß die uͤbrigen Licht⸗ 
hellen Kugeln der Fix Sterne, welche der Son⸗ 
nen gleich kommen, mit ihren ſeeligen und un⸗ 
ad Einwohner, angefuͤllet ſind; und 
uͤrffte ich desfalls wohl nicht eben als ein ab⸗ 
ſonderlicher Ketzer verſchrien werden, wenn ich 
hierunter die vielerler Wohnungen verſtehen 
wolte, welche Chriſtus in ſeines Vaters Hau⸗ 
ſe zu ſeyn bezeuget, indem kein Ort das ſeelige 
Genieſſen und Anſchauen GOttes verhindern 
kan, als welcher allenthalben gegenwärtig if, 
und alles mit dem Worte feiner Krafft regie⸗ 
ret, und erhaͤlt. Denn ich ſehe keine Urſache, 
warum unſer kleiner Punct, der mit ſo vielen, 
und fo vielfältig verſchiedenen Anwohnern bes 
ſetzet iſt, vor den übrigen fo ungemein groſſen 
Rundungen ſo etwas beſonders voraus haben 
ſolte, daß aus dem Stillſchweigen der ſchrifft⸗ 
le. Offenbahrung keine Beweiß⸗ Ges 
olche 
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ſolches zu verneinen erzwungen werden koͤnnen, 
als welche uns nur dazu gegeben worden, daß 
wir dasjenige was uns nuͤtzlich ergreiffen, was 
uns aber ſchaͤdlich vermeiden; nicht aber, daß 
wir alle Wercke des unermaͤßlichen und allwei⸗ 
fen GoOttes daraus vorſtellig machen ſollen. 
Indeſſen wollen wir wieder zu unſerer eigenen 
Wohnung kehren, welche zum andernmahl mit 
der Unordnung des Fluchs beflecket und belaͤſti⸗ 
get worden. Es iſt nehmlich der Menſch, der 
als die vornehmſte Zierde dieſer Kugel mit einem 
beſondern, ſehr reinen und edlen Ort feines: 
auffenthalts von dem Schoͤpfer begnadigt wor⸗ 
den, in dem Stande da ſein Gehorſam, Ver⸗ 
trauen und Liebe gegen den Schoͤpfer gepruͤfet 
werden muſte, nicht treu geblieben, ſondern er 
hat fein Gemuͤth, welches allein auf GOtt 
gerichtet ſeyn, und in deſſen allerreinſten Natur 
ſeine Vergnuͤgung und Saͤttigung finden ſolte, 
auf zurathen des neidiſchen Satans (denn ob 
gleich derſelbe nach dem Zeignuͤs der Schrifft, 
von der Beherrſchung eines palſiwen Unterwurffs 
verſtoſſen, und mit Ketten der Finſternus oder 
der geiftlichen Boßheit gebunden worden; fü 
haben wir doch deßwegen nicht Urſache uns 
einzubilden, als ob er in einen gewiſſen Kercker 
eworffen, und des Vermoͤgens, andern ſeine 
oßheit geiſtlicher und moraliſcher Weiſe eins 
zufloſſen, beraubet worden) zu den geringern 
Geſchoͤpffen gekehret; und da ſelbiges auch hier 
kein ſolches Futter vorgefunden, welches vor feine 
A uner⸗ 
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unerfättlihen Hunger, und vor den unendli⸗ 
chen Grund ſeiner Wuͤrckſamkeit zulaͤnglich: 
ſo hat es feine Bloͤſſe und Duͤrfftigkeit uͤberall 
wahrgenommen, und iſt daruͤber in die Ver⸗ 
wirtung der allerhefftigſten Leydenſchafften ver⸗ 
fallen, worinn es zugleich die ihm unterworffe⸗ 
ne Seele ergriffen, und nachdem es dieſe gleich⸗ 
falls in Unordnung gebracht, hat es durch Dies 
ſelbe einen neuen Flach und Zuruͤttung der ley⸗ 
denden Grund⸗Weſenheiten in die, ihr unter⸗ 
worffene Coͤrper eingefuͤhret, welches nun um 
ſoviel leichter war, weil der Saame des er⸗ 
ſtern Fluchs in dieſem neuen Syftemate nur in 
gewiſſer maſſen verſchloſſen worden, und folg⸗ 
lich die Fortpflantzung deſſelben durch einen von 
neuen dargereichten Zunder um fo viel eher bez’ 
ſchleunigen konte. () Allein der liebreiche 
Schöpfer der ſich über das Elend des en 
Fes h MRS) e Pit Men⸗ 


Der Autor hat dasjenige / was er von der 
Schoͤpffung / und von dem Kall der Engel und Men⸗ 
ſchen in den Cabaliſten / ingleichen in Finddi, Para- 
celſi und jacob Böhmens Schrifften gefunden / wohl ge⸗ 
nutzet; indem er aus den unter einander gemengten 
und verſtreuten Gedancken dieſer Leute das ſcheinbahr⸗ 
ſte heraus geſuchet / ſolches in Connexion und Ordnung 
gebracht / und endlich mit einigen / wiewohl ſehr unzu⸗ 
reichlichen Chymiſchen Experimenten / begleitet. Er 

meynet hiemit die Sache genngjanı ins Feine gebracht / 
und denenjenigen die ſich ſonſt in dieſen verborgenen 
Dingen nicht finden koͤnnen / einen ſichern Leit Faden 
in die Hand gegeben zu haben / krafft weſſen fie ſich je⸗ 
derzeit aus dieſem Labyrinth gluͤcklich heraus wickeln 
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Menſchen erbarmet, hat ihn nicht gantz und 
gar verſtoſſen, und mit dem Lucifer in die 
Quaal der in ſich ſelbſt gekehrten und zuruͤck⸗ 
getriebenen Gemuͤths Bewegungen hinein⸗ 
ſtuͤrtzen wollen: ſondern hat ihn vielmehr 15 ar 
* | | | ei 


koͤnnen / muß aber dennoch endlich geſtehen / daß es 
auch nur Muthmaſſungen ſiud / wie es denn in Ewigkeit nur 
Muthmaſſungen bleiben werden. Solten ſich aber die / 
jenigen / die ſich mit dem / was GOtt hievon offenbah⸗ 
ret / nicht genuͤgen laſſen wollen / oder ſolches gar nicht 
einmahl glauben / hiedurch wohl zu frieden ſtellen oder 
uͤberzeugen laſſen? oder ſolten diejenigen / welche in 
dieſen Dingen fuͤrwitzig zu ſeyn / vor erlaubt halten / 
ſich hiedurch wohl die Freyheit nehmen laſſen / ihre 
Muthmaſſungen des Autoris Muthmaſſungen entgegen 
zu ſtellen / und alſo Muthmaſſungen mit Muthmaſſun⸗ 
gen zu haͤuffen? Wir haben dergleichen Muthmaſſungen 
leyder! mehr als zuviel / und es iſt faſt kein Chymi- 
ſcher Scribent zu finden / der nicht ſeinen Schriſſten / 
von der Schoͤpffung und von dem Fall ſeine beſondere 
Muthmaſſungen einverleibet, Was iſt uns aber mit 
allen dieſen Muthmaſſungen gedienet? und was haben 
dieſelben weiter etfectuiret / als daß viele / ſonſt gute 
Gemuͤther irre gemacht / und bey nahe alle Chriſtliche 
Acquielcenz in dem geoffenbahrten Wort GOttes unter 
tauſenderley weit ande Muthmaſſungen begras 
ben worden? Iſt zu dergleichen Muthmaſſungen noch 
dieſes hinzu gekommen / daß man die Bibliſche Scriben- 
ten beſchuldigt / als ob fie eins und das andre von den 
Heyden entlehnet / oder dunckel und ungereimt von GOtt 
geſchrieben: fo iſt es damit um jo viel gefaͤhrlicher wor⸗ 
den. Indeſſen iſt auch dicſes ein ſichtbahrer Beweiß 
des uͤbergroſſen menſchlichen Elendes / daß man von 
Gott und Goͤttlichen Dingen immer mehr wiſſen und 
glauben will / als SOtt nach feiner ewigen Weißheit 
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Geiſt ſeines Gemuͤths wieder aufgerichtet, in 
dem er ſein Verlangen und den Hunger ſeines 
Glaubens von neuen zu der verlohrnen Speiſe 
der Gottheit beruffen und eingeladen, und ihm 
in Chriſto den Weg eroͤffnet, wie er in dem 
Leibe der neuen Creatur, welcher aus dem als 
lerreinſten Weſen der ewigen Natur geſammelt 
an, | wor⸗ 


und Guͤtigkeit davon offenbahren/ und zu glauben vor⸗ 
tragen laſſen. Man ſchweifft mit Dencken und Ge⸗ 
daucken ſo lange herum / bis man etwas gefunden / das 
der eitien Einbildung ſchmeichelt / und denn meinet man 
etwas rechtes erwiſcht / und die Auflöfung aller Knoten 
gefunden zu haben / ob man gleich wie ein Blinder im 
Finſtern herum tappet. So dann blaͤhet die vermein⸗ 
te Weißheit auf / und macht / daß man im raiſonniren 
beſtaͤndig überflieffet; ja mancher iſt mit dem Elihu beym 
Hiob der Rede ſo voll / daß ihn der Oden in ſeinem 
Bauche aͤngſtigt. Bey dem allen aber klebt man nur 
an den Schalen / und der Kern / oder der Anfang 
das Mittel / und das Ende der wahren Weißheit 
in Goͤttlichen Dingen / nemlich einfaͤltig und auf⸗ 
richtig glauben was Gott geoffenbahret / und 
einfaͤltig und aufrichtig thun / was GGtt be⸗ 
fohlen / bleibet ſehr weit dahinden. Man weiß zum 
Exempel daß ein GOtt iſt / und was man weiter von 
demſelben glauben ſoll / iſt in der H. Schrifft zur Ge⸗ 
nuͤge entdecket; zugleich aber iſt befohlen / daß man 
denſelben uͤber alles fuͤrchten / lieben / und ihm uͤber 
alles vertrauen fol. Wer das erſtere einfaͤltig nnd auf⸗ 
richtig glaubet / der thut feiner Pflicht in dieſem Pune 
ein voͤlliges Genuͤge / und wenn er in ſolchem Glau⸗ 
ben auch dasjenige einfältig und aufrichtig thut / was 
ihm dabey zu thun beſohlen; ſo hat er Zeit Lebens mit 
Furcht und Zittern zu ſchaffen / und darff gewiß nicht 
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worden, von neuen bekleidet werden, und in 
dieſer neuen und Lichtvollen und goͤttlichen Woh⸗ 
nung wieder alle Anfälle der Suͤnden, den gu⸗ 
ten Kampf vollenden, und endlich nach dem 
Tode, die Seele ſelbſt mit ſich in die ewige 
Huͤtten dieſer immerwährenden Gluͤckſeeligkeit 
auffuͤhren ſolte. Welches alles der Heiland 
ſowohl als ſeine Juͤnger mit ſehr nachdruͤckli⸗ 
chen und ausnehmenden Worten allenthalben 
einſchaͤrffen. Hergegen hat er der Seelen in ih⸗ 
rem Coͤrper die vergaͤngliche eee 

| | eh⸗ 


weit herum gaffen. Nichts deſtoweniger aber will der 
elende und verderbte Menſch noch ein mehrers von 
Gott wiſſen / nemlich was er ſey / worinn fein Weſen 
beſtehe / ꝛc. c. Nach ſelbigem will man ihn alsdann 
begreiffen lernen; darüber verfällt man int raiſonniren / 
und glaubet endlich / was zu glauben in der Schrifft 
nicht vorgetragen worden; . was darinn zu 
thun gebothen worden / bleibt im Stiche / und wird 
den Einfaͤltigen / die das Himmelreich zu ſich reiſſen / 
uͤberlaſſen. Mit dem Artickel von der Schöpfung und 
dem Fall der Engel und Menſchen verfaͤhret man auf 
gleiche Art. Man begnüget ſich nicht mit dem / was 
Gott davon in der Schrifft geoffenbahret / und an ſtatt 
daß man ſeinen Schoͤpffer nach deſſen Geboth in De⸗ 
muth ehren / und ein wuͤrdiges Geſchoͤpff deffelben zu 
heiſſen ſich beſtreben / zugleich aber das in den erſten 
Eltern verlohrne Ebenbild GOttes in Gott gefaͤlli⸗ 
ger Gerechtigkeit und Heiligkeit in JEſu Chriſto wie⸗ 
der zu erlangen ſich aus allen Kraͤfften wire ch ſolte: 
fo will man ergruͤbeln / wie GOtt bey der Schoͤpffung 
der Engel und Menſchen zu Werck gegangen; durch 
was vor einen Modum procedendi ęucifer und Adam 
in das ihnen begegnete Ungluͤck verfallen / und welcher⸗ 
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leydenden Grund⸗Weſenheiten zugeſtanden. 
Damit aber der Geiſt ſich nicht von neuen der 
Gemeinſchafft des irdiſchen Vergnuͤgens zum 
Scliven ergeben möchte; fo hat er ihn aus dem ſo 
gluͤckſeeligen und angenehmen Wohnplatz der 
Erden vertrieben, und da er ferner die Gerinnun⸗ 
gen des Fluchs, ſo durch die in Unordnung 
gebrachte lebendige Wuͤrckſamkeiten, vermoͤge 
einer gantz natuͤrlichen Folge entſtehen a 

u Be 
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geftalt die Erde / welche dem gefallenem Menſchen zur 
Wohnung beſchieden worden / ihre jetzige Geſtalt an⸗ 
gezogen. Da vertieſſet man ſich in Muthmaſſungen / 
und weil ein jeder Muthmaſſer gleiches Recht zu ha⸗ 
ben vermeinet; fo bringt ein jeder den Krahm feiner 
Einbildungen nach Maßgebung ſeiner ſelbſt erdichteten 
Concepten zum Vorſchein. Die in der Chymie etwas 
verſucht haben / wollen ihre Muthmaſſungen fo gar durch 
eine kleine Schoͤpffung den Augen vorſtellig machen / 
auch durch ihre Kunſt im kleinen zeigen / wie Adam 
ſeinen finſtern Leib angezogen / und wie die Erde zur 
Erde worden; Gerade als ob ſich ein ſolches groſſes / 
und von GOtt felbft den Menſchen verborgenes Ger 
heimnuͤß durch dergleichen Muthuaſſungen und Spiel⸗ 


Werck erſchoͤpffen lieſſe; oder als ob der Schoͤpffer 
den Sterblichen von der Schoͤpffung und dem Fall der 


Engel und Menſchen bloß in dieſer Abſicht nicht ein 
mehrers kund werden laſſen / damit ſelbige um fo mehr 


Gelegenheit finden moͤchten / ſich in tauſenderley Muth ⸗ 


maſſungen zu verſteigen / und das ihnen zu thun befoh⸗ 


lene deſto getroſter aus den Augen zu ſetzen. Und ſo 
gehet es auch leyder! in andern Stuͤcken der Theolo- 


gie wenn man ein mehrers wiſſen will / als GOtt zu 
wiſſen ertaubet / und wenn man das einfaͤltige und 


aufrichtige glauben / zuſamt dem einfaltigem 
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die Nahrungs⸗Mittel undElementa eingeſuͤhret, 
und zum Wachsthum gedeyen laſſen; ſo iſt 
endlich der Tod, oder die Entweichung der 
Seelen aus der untauglichen und beſteckten 
Wohnung dazu gekommen, welcher denn den 
Geiſt oder das Gemüt) vor allen andern Din⸗ 
gen reitzet und treibet, eine wahre und unver⸗ 
gaͤngliche Speiſe zu ſuchen; folglich nicht als 
eine Straffe, ſondern als ein Mittel wider den 
Fall anzuſehen, wodurch der ewige Geiſt, der 
weder aus ſich ſelbſt, noch aus der auſſern 
Creatur einiger Seeligkeit habhafft werden 
kan, gleichſam mit Gewalt gezwungen wird, 
von dem irdiſchen Vergnuͤgen abzulaſſen, und 
nach ſolchen Gütern zu ſtreben, die ihm auch 
noch nach dem Tode gegenwaͤrtig bleiben. So 
dann fällt der Coͤrper oder die leydende Mate 
tie dem Feur und den Sonnen⸗Strahlen zur 
Aufloͤſung anheim, oder wird auch andern le⸗ 
bendigen wuͤrckenden Weſenheiten, um ſelbige 
unter den Crayß ihrer Wuͤrckſamkeit zu ziehen, 

und 


und aufrichtigem thun in Vergeſſenheit ſtellet. Ob 
aber auf dieſe Art das wahre Chriſtenthum beſodert / das 
Reich EOttes erweitert / und viele Seelen zur ewigen 
Gluͤckſeeligkeit geführet werden: mögen diejenigen über; 
legen und beurtheilen / die Augen zu ſehen haben; da 
es ſich dann bey vielen ſichtbahrlich und Handgreifflich 


zeigen wird / daß bieſer Fuͤrwitz in Goͤttlichen Dingen 


ein Merckmahl des allergroͤſten Elendes; ja daß er die 
wahre Quelle ſey / woraus von allen Zeiten her ſo viele 
Verwirrungen / Zerruͤttungen / Spaltungen und Ketze⸗ 


reyen entſtanden / und hergequollen. 
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und ferner zu behandeln, zum Raube uͤberlaſ⸗ 
ſen. Solchergeſtalt iſt die Vernichtigung des 
einen Coͤrpers jederzeit der Urſprung eines an⸗ 
dern, und wird alsdann die krafftloſe Ma- 
terie der verderbten Elementen von den 
geiſtlichen Wuͤrckern ſo lange herum getrieben, 
auch nach der Art und Neigung des Wuͤrckers 
bald weiter erhoͤhet und gereiniget, bald aber 
noch weiter befleckt und verderbet, bis endlich 
in der Vollendung aller Dinge alle Germ⸗ 
nung des Fluchs durch das uͤberall ausbre⸗ 
chende Feuer wird aufgeloͤſet und verſchlungen 
werden. Welches denn die Sonne allein bey 
den ihr am naͤchſten ſtehenden duncklen Kugeln, 
gar leichtlich wird bewerckſtelligen koͤnnen, weil ſie 
in ihnen allen den Saamen eines verborgenen 
und verſchloſſenen Feuers antrifft, welcher zur 
Unterhaltung des Brandes ſo lange zureichlich 
ſeyn wird, biß alles entweder in ſeinem innern 
aufgeloͤſet, und in den Circkul des wuͤtenden 
Feuers hinein geriſſen, und darinn verborgen, 
oder aber in einer Feur⸗beſtaͤndigen und gleich⸗ge⸗ 
arteten Klarheit wieder zu feiner anerſchaffene er⸗ 
ſten Herrlichkeit gebracht worden. So erklaͤret 
es Chriſtus, als der uns von Gott geſchenckte 
Vertilger alles Fluchs; und fo ſtellet auch der 
Prophet in ſeiner Offenbahrung die Geſtalt 
der widerhergeſtellten Natur, von aller un⸗ 
ſchmackhafften Waͤſſrigkeit und finſtern krafft⸗ 
loſen Erdigkeit entbunden war, weil dieſe Prin- 
cipia nicht mit erſchaffen, ſondern durch Fal 
| all 
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Fall aus dem Licht und brennenden Feuer al⸗ 
lererſt hervorgebracht worden; Und ſo leget 
es auch endlich die geſunde Bernunfft und Chy- 
miſche Erfahrung zu Tage, nach welcher das 
unſchmackhaffte Waſſer und die finſtere krafft⸗ 
loſe Erde, nur als Hindernuͤſſe der eingebohr⸗ 
nen Kraͤffte eines jeden Coͤrpers erfunden wer⸗ 
den, die weiter zu nichts nutz ſind, als daß ſie 
zu Behaͤltnuͤſſen dienen, und in der zerbrechli⸗ 
chen und allerhand Unordnungen unterworffe⸗ 
Werckſtatt zuweilen die allzuhefftigen Wuͤr⸗ 
ckungen hemmen koͤnnen. Nach eben dieſer 
Erfahrung zeiget ſich auch, daß durch die Ges 
walt des Feuers, und feuriger zugemiſchter 
Dinge die finſtere Irdigkeit ſelbſt aufgelöfer, 
und in einen gemiſchten durchſichtigen Coͤrper 
verwandelt; ja ſelbſt die abgeſchmackte Waͤß⸗ 
rigkeit in ein zuſammengeſetztes durchſcheinen, 
des Weſen verſetzet wird. () Zum 9 
ein, 


() Worauf der Autor eigentlich mit dieſen Worten 
ziele: giebt er allhier nicht zu erkennen / es ſcheinet 
aber 9 5 nichts anders zu ſeyn / als der fo fehr be⸗ 
ſchriebene Alcaheſt, wie er denn in feinem Wegweiſer 
zum verlohrnen Licht und Recht b. 11. p. 224. ſich fol⸗ 
gendergeſtalt heraus laͤſſet. Vor mich geſtehe gern / 
noch nicht zu der Meiſterſchafft des allgemeinen Liquo- 
ris Alcaheſt, welches Arabiſche Wort ſo viel heiſſet / als 
ein feuriges Waſſer / oder Waſſet und Feuer zu⸗ 
ſammen / gekommen zu ſeyn; verlange auch nicht dar⸗ 
nach / wiewohl wir deſſen Zubereitung gar nicht vers 
borgen iſt. Denn ich weiß gar wohl / durch was vor 
n Mittel das Waſſer wiederum kan eine Lich tgz 
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ſcheinlichen Zeugnuß, daß es an und vor ſich 
nicht unmoͤglich oder ungereimt, was die Chriſt⸗ 
liche Religion von dem Fall und der Wider⸗ 
bringung der Creaturen an die Hand giebet. 
Weil ſo wenig in dem einen als andern ein 
neues Weſen geſchaffen, ſondern nur die Ord⸗ 
nung der Verknuͤpffung von ſolchen Wuͤrckern, 
die mit einer umſchraͤnckten oder unumſchranck⸗ 
ten Freyheit und Gewalt verſehen ſind, und 
entweder ihrer freyen Willkuͤhr, oder dem Be⸗ 
fehl des Schoͤpffers Folge leiſten, entweder 
zerruͤttet, oder aufs neue hergeſtellet wird. Und 
wenn die Creatur nicht eben dieſe Freyheit ge⸗ 
habt hätte, fo ware unter ihnen des allerhoͤch⸗ 
ſten Schoͤpffers Macht, Weißheit, Liebe und 
Gerechtigkeit nimmer bekannt worden; ja 
es wuͤrde auf dieſe Art Gott ſelbſt 
des letzten Endzwecks der Schoͤpffung verfeh⸗ 
| 1 e 


Geſtalt annehmen / und die finſtere Magnetiſche Er⸗ 
de / eine reine Feurs⸗Geſtalt ꝛc. Wie weit des 
Autoris Erfahrung hier Grund habe / laͤſſet man gerne 
dahin geſtellet ſen. Die Natur- und Vernunfft ge⸗ 
maäſſe Chymie aber weiß von dergleichen nichts; und 
endlich iſt es heute zu Tage fo unbekannt nicht mehr / 
daß Helmont ſo wenig als andere / die ihm blindlings 
geglaubet / den wahren Alcaheft jemahl gekannt oder 
erkannt: weßfalls er denn auch ſo wunderliche Dinge 
davon geſchriehen / daß ein jeder der mehr mit den Hans 
den / als mit der Imaginationg » Krafft gearbeitet / ſicht⸗ 
bahrlich wahrnehmen kan / wie dieſer gute Mann mit 
feinen gelegten Wind» Eyern ſowohl ſich als andere ver, 
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let haben, nach welchem er durch feine ver⸗ 
mannigfaltigte Liebe in den Creaturen ſein ſelbſt 
eigenes Ebenbild ſchauen, und ſich zugleich der 
Creatur nach dem Maaß ihrer Fähigkeit in al⸗ 
len zu erkennen geben, und zu lieben darſtellen 
wolte. Da dann gewiß alle Empfindung der 
dependenz, der Liebe, der Guͤtigkeit und des 


ſchuldigen Gehorſams aufgehoͤret haben wuͤr⸗ 


de, wann der lebendige Geiſt nicht wuͤrcklich 
die Freyheit gehabt haͤtte, ſein Verlangen an 
dieſen oder jenen Vorwurff zu hefften, und als 
ſo in der That zu erfahren, was unter dem 
Schoͤpffer und den Geſchoͤpffen vor ein Unter⸗ 
ſcheid, und wie weit die Seeligkeit des einen von 
der Seeligkeit des andern unterſchieden ſey. Sol⸗ 
chemnach hat der zum Ebenbilde G Ottes erſchaf⸗ 
fene Geiſt in der Freyheit, ſich zu dieſem oder je⸗ 
nem Gegenwurff zu lencken, genugſam erkennen 
konnen: daß der Schoͤpffer allein das hoͤchſte 
Gut / welches allen giebt und von nie mand 
empfängt; folglich hat der gefallenie Menſch, 
nachdem er in dem Stande der Verſuchung 
und des Mangels der Goͤttlichen Speiſe fein 
Verlangen zu einem vergaͤnglichen und gerin⸗ 
gern Gut erniedriget, gantz keine Entſchuldi⸗ 
gung. Denn er hat das beſte, welches er als 
ein ſolches bereits gekoſtel hatte, nicht geachtet, 
und Vertrauen und est heng zu dem Valer 
aller Creaturen fahren laſſen, da er doch er⸗ 
kannt hatte, daß nichts als lauter Gites von 
demſelben hergekommen: Hergegen hat er die 
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Creatur mit Vertrauen und Liebe umfaſſet / 
welche doch fo zu reden nur ein Staͤublein der 
Goͤttlichen Guͤte, und wo fie nicht ohne Unter“ 
laß Huͤlffe bekommt, aus und in ſich ſelbſt, 
allenthalben beduͤrfftig und gebrechlich, auch in 
dem Bezirck ihres ſchwachen und auſſerſt bes 
ſchraͤnckten Lebens, viel geringer als der geſal⸗ 
lene Menſch ſelbſt, folglich keinesweges wuͤrdig, 
desjenigen GOtt zu ſeyn, welchen der Schoͤpf⸗ 
fer zum Herrn der ganzen Welt geſetzet, und 
welchem er einen faſt unendlichendebens⸗Grund, 
und ein fo Majeftätifches Gemuͤth, daß nur 
allein mit GOtt und den Schaͤtzen ſeiner See⸗ 
ligkeit gefättiget werden kunte, verliehen hatte. 


§. VI. 


In dieſem Bewegungs⸗Syſtemate iſt nun 
wie ich hoffe, der richtige und offenbahre Weg 
gezeiget, wie die wahre Urſachen, ſowohl der 
natürlichen Bezeigungen, als der meiſten Glau⸗ 
dens⸗Artickel, die den Klugen dieſer Welt ſonſt 
ein Stachel in den Augen geweſen, zu finden; 
und wird man nunmehro eine ſichere Fahrt vor 
ſich haben, um zwiſchen die beyde allergefaͤhr⸗ 
lichſte Klippen getroſt hindurch ſehiffen zu koͤn⸗ 
nen. Denn man wird weder in der Ordnung 
der natuͤrlichen Urſachen und deren Erklaͤrung 
ferner noͤthig haben, die übel zuſammen hans 
gende Figuren und barticulchen des Krafft⸗ und 
Safft⸗loſen Mechanismi zu verknuͤpffen, noch 
in Erfindung des Urſprungs der Bewegung 95 
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des Spinoſæ abſcheuliche Weiſen oder Theatrali- 
ſche Vorſtellungen eines einigen lebendigen 
Grund⸗Weſens, welches er unter dem Nahmen 
der Natur oder GOttes angiebet, zu verfallen. 
Denn dieſer wunderliche Philoſophus der mit 
aller ſeiner groſſen Muͤhe, und mit aller Spitz⸗ 
findigkeit ſeiner verderbten Enbüldungs⸗ Krafft 
nichts als die lahmeſten und elendeſten Fratzen 
auf die Bahn gebracht, und hierauf einen ſich 
ſelbſt widerſprechenden Satz mit dem andern 
gehaͤuffet, iſt endlich in die Raſerey einer recht 
entſetzlichen Verwirrung verfallen; und zwar 
aus keiner andern Urſache, als weil er die 
Nichtigkeit der mechaniſchen Grund ⸗ Lehren 
wahrgenommen, und die ſtachelichten Theolo- 
giſchen Zaͤnckereyen, von dem abloluten Rath⸗ 
Schluß des Schoͤpffers, und von der Geiſtli⸗ 
chen, von GOtt aber als dem allererſten Be⸗ 
weger unmittelbahr behandelten, und unter ſei⸗ 
ner Bewuͤrckung gefangen gehaltenen Wuͤr⸗ 
ckungs⸗Krafft der Geſchoͤpfe begierig aufgeſam⸗ 
melt; endlich auch dieſen unmoͤglichen Satz be⸗ 
haupten gehoͤret: daß die Schöpfung aus 
nichts geſchehen / und die geſchaffene Dinge 
wiederum in nichts verwandelt werden fons 
nen; welchen zu unterſtuͤtzen man ſolche Gruͤn⸗ 
de gebraucht, die noch weit leerer und unbe⸗ 
greifflicher, als das behauptete Nichts ſelbſt 
ausgeſehen. Dieſe albern Grillen und vermein⸗ 
te Glaubens- Articul ſage ich, ſahe Spinoſa 
mit ſtoltzer Verachtung an, und weil er die al⸗ 
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ten Cabaliſtiſchen Grund: Säße feiner Juͤdi⸗ 
ſchen Rabinen ins Gedaͤchtnuͤs gefaſſet, aber 
uͤbel verſtanden hatte: ſo tratt er endlich ſelbſt 
auf den Schau⸗Platz, und behauptete, daß 
Gott in ſeinem Thun nicht frey oder willkuͤhr⸗ 
lich handelte, ſondern daß er bloß nach den 
unwandelbahren Geſetzen ſeiner Natur wuͤrcke, 
und jederzeit gewuͤrcket habe, und daß niemah⸗ 
len eine Zeit geweſen, da er anders gewuͤrcket, 
als er noch wuͤrcke; auch daß niemahlen eine 
Zeit ſeyn wuͤrde, da er anders wuͤrcken wuͤrde. 
Damit er aber zugleich die ſeuchtigen Fragen 
von den abloluten Rahtſchluͤſſen GOttes mit 
einmahl aus dem Wege raumen moͤchte; ſo 
nennete er alle geſchaffene Dinge nur Weiſen 
und theatraliſche Vorſtellungen eines einigen 
wuͤrckenden und vorſtellenden Grund⸗Weſens, 
welche nicht anders ſeyn koͤnten, als ſie wuͤrck⸗ 
lich waͤren; nicht zwar vermoͤge des Rahtſchluſ⸗ 
ſes oder der Verordnung eines weißlich und 
willkuͤhrlich handelnden Weſens, ſondern ver⸗ 
möge der immerwaͤhrenden, und ein vor alles 
mahl feſtgeſtellten Geſetze der allgemeinen Na⸗ 
tur; ja vermoͤge des Weſens der allererſten 
Bewegungs⸗Urſache ſelbſt. Und gewiß, es 
war dieſem Mann, der alles auf die prædeſtina- 
tion gruͤndete, gar etwas leichtes, in dieſen Abs 
grund zu verfallen: Denn man wird einen ſol⸗ 
chen ſchwerlich weiſe und gut nennen koͤnnen, 
welcher dasjenige verabſcheuet und haſſet, was 
er ſelbſt machet und beweget, und der dasjenige 
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ſtraffet und mit Geſetzen beſchraͤncket, was 
doch nicht das geringſte Vermoͤgen hat, an⸗ 
derſt zu thun, als es wuͤrcklich thut. Als aber 
dieſer wahnwitzige und gleichſam trunckene 
Menſch erblickte, daß die gantze Natur dieſer 
unſinnigen Meinung ins Angeſicht gleichſam 
wiederſpraͤche, und daß dieſe Natur nicht der⸗ 
geſtalt in den tummen Geſetzen ihres Weſens 
beſtrickt waͤre, daß nicht ſelbſt die Geſetze und 
die Klugheit der Menſchen ſelbige ſolten bezwin⸗ 
gen, und deren Hefftigkeit im wuͤrcken ſo wohl 
moraliſcher als natürlicher Weiſe auf gewiſſe 
Art beſchraͤncken koͤnnen; fo vergaß er jeiner 
ſelbſt, und ſchmiedete einen zweyfachen, jedoch 
auf beyden Seiten ſich ſelbſt klaͤrlich wiederſpre⸗ 
chenden Zuftand des Menſchen, nemlich einen 
natürlichen / nach welchem er von den unver⸗ 
aͤnderlichen Geſetzen feiner Natur getrieben 
würde, und einen bürgerlichen / nach wel⸗ 
chem der Trieb der Natur, durch die einge⸗ 
führte angenommene Religion und ſelbſt erwehl⸗ 
te Geſetze gehemmet, und auf eine andere Wei⸗ 
ſe determiniret wuͤrde. Es merckte aber der 
verblendete Tropf keines weges, daß ſolcher⸗ 
geſtalt die modificirende Natur, und das ſich 
zu allererſt bewegende Weſen, welches, wie 
er behauptete, nach den unwandelbahren Ge⸗ 
ſetzen ſeiner Natur wuͤrcken folte, nohtwendig 
in ſeinen Bewegungen gehindert werden muͤſtez 
und zwar von den Weiſen (modis) felbft , die 
gleichſam Schatten⸗ . der allgemeinen Na⸗ 
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tur ſeyn ſolten; welche Weiſen denn auf dieſe 
Art das modificirende und zuerſt wuͤrckende 
Weſen, an Klugheit, Guͤtigkeit, Liſt und Ge⸗ 
walt ſehr weit uͤbertreffen, und zugleich ver⸗ 
mittelſt einer neuen Contradiction zeigen muͤſten, 
daß etwas in denen Vorſtellungrn und deter- 
minirten Geſchoͤpfen ſeyn koͤnne, welches in 
dem vorſtellenden allererſten Weſen nicht an⸗ 
zutreffen: nemlich Weißheit, Überlegung und 
willkuͤhrliche Freyheit, ſich nach Erfodern der 
Sache, entweder ſo oder ſo zu entſchlieſſen. Nach 
dieſen Lehrſaͤtzen iſt ein weiſer, guͤtiger, gerech⸗ 
ter und Wahrheit liebender Menſch nur eine 
Vorſtellung, und ein fluͤchtiges theatraliſches 
Ebenbild GOttes, oder der tummen Natur. Er 
iſt, ſage, nur eine Vorſtellung / die weder vor 
ſich ſelbſt beſtehet, oder ein eigenes Weſen hatz 
dennoch aber ſollen die ihm kurtz vorhero beyges 
legte Eigenſchafften dem zu allererſt bewegen⸗ 
den Weſen, deſſen Vorſtellung er doch ſeyn 
ſoll, keines weges zu kommen; folglich werden 
die geiſtlichen, lebendigen, empfindlichen, und 
keinem mathematiſchen Extenſo zukommenden 
Bezeigungen und Auſſerungen in der gantzen 
Natur wohl ſchlechterdings auſſerhalb eines 
wuͤrcklichen Unterwurffs oder fubjedti ſtecken 
bleiben: nemlich die Gerechtigkeit auſſerhalb 
eines gerechten Weſens; die Weißheit auſſer⸗ 
halb einer weiſen ſubſtantz; die Guͤtigkeit auf 
ſerhalb eines Gutes; welches ſich ſelbſt aus 
Liebe mittheilet, und endlich ſelbſt dieſe Wie 
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Philofophie, auſſerhalb des philoſophi, Spinoſæ: 
und da derſelbe nach ſeinen eigenen Grund⸗ 
ſäͤtzen keine beſondere, mit ſeiner eigenthuͤmli⸗ 
chen Wuͤrckſamkeit, und mit ſeinem eigenthuͤm⸗ 
lichen, daurhafften und beſondern Leben begabte 
Subſtantz, ſondern nur ein Schatten⸗ Bild des 
ſich allererſt bewegenden, und ſein Luſt⸗Spiel 
treibenden Weſens; dieſes allererſt bewegende 
Weſen aber gleichfals nach feinen Lehr⸗ Saͤtzen 
vor ſich ſelbſt nicht weiſe, ſondern nur ein Un⸗ 
terwurff der eitlen Betrachtungen der vernuͤnff⸗ 
telnden Schluß⸗Kunſt iſt: ſo folget von ſich 
ſelbſt, daß ſeine Weltweißheit in einem puren 
Nichts beruhe, oder daß dieſer Weltweiſe ein 
Narr aller Narren ſeyn muͤſſe, wenn er ſich 
überredet, daß dieſe Raſerey in der Wahrheit 
gegruͤndet ſey; oder daß er auch ein Bube aller 
Buben ſey, wenn er zum Verderben der 
menſchlichen Gemuͤther, verblendeten und 
Schwindel ſüͤchtigen Leuten / gefliſſentlich und 
vorſetzlich ſolche unleidliche, verwirrte, gauckel⸗ 
haffte und ſich ſelbſt allenthalben widerſpre⸗ 
chende Lappereyen vorgeſchuͤttet, wodurch ſie 
ſchlechterdings aus den Orden der geſund⸗ vers 
nünfftigen Menſchen verfallen muͤſſen. Denn 
diejenige welche Augen zu ſehen haben, und ih⸗ 
res Verſtandes annoch maͤchtig ſind, werden 
ſich an dergleichen ungeheure, und ſich ſelbſt 
ſtets contradicirende Phantaſeyen wenig kehren; 
Ja es iſt nicht moͤglich, daß ein einiger Menſch an 
dergleichen Lumpen-Krahm einiges belieben 
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finden koͤnne, es ſey denn daß er alle Regeln 
der geſunden Vernunfft mit Fuͤſſen getretten, 
und ſich gaͤntzlich vorgenommen, denen Rei⸗ 
tzungen der verderbten Natur und aller Leichtfer⸗ 
tigkeit Gehoͤr zu geben, und ſich ſelbſt bequeme 
Geſetze zu ſtellen; nicht zwar ſolche, von deren 
Wahrheit er etwan uͤberzeuget iſt, ſondern die 
feine nunmehro erwehlte Lebens-Art vor die 
ſicherſte und beſte pafüiren laſſen. 

Hier hat nun der aufrichtige Leſer dasjenige, 
was ich in einer ſo ſchweren und nicht eben uͤber⸗ 
all anzutreffenden materie, aus redlichem Hertzen 
und aufrichtiger Begierde meinem Naͤchſten zu 
dienen, zuſammen zu tragen vor noͤthig erachtet. 
Wann derſelbe keinen unbilligen Tadeler abge⸗ 
ben will, ſo wird er bey ſich ſelbſt bekennen, daß 
es weder ungereimt noch gottloß ſey, was 
vielleicht den meiſten als etwas neues, und dem 
erſten Anſehen noch nicht wohl begreiffliches 
vorkommen wird; und daß dieſes Syſtema 
mit ſo ſtarcken Gruͤnden aneinander hange, 
daß einer der es umzuſtoſſen ſich geluͤſten 
laſſen wird, viel groͤſſere Schwierigkeiten 
dabey vorfinden duͤrffte, als die geſunde Ver⸗ 
nunfft in Vernichtigung des unzeitigen und 
gauckelhafften Gewirres und Unraths des Me= 
chaniſmi und Spinoſiſmi insgemein anzutref⸗ 
fen pfleget. Ich geſtehe indeſſen, daß eines 
und das andere nur als eine Aufgabe, (pro- 
blematicè) und Wahrſcheinlichkeit zur Ergaͤn⸗ 

‚kung des völligen Zuſammenhanges mit ae 
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feibet worden, wovon einem ſtoͤrriſchen Zan’ 
cker nicht allemahl dem Grunde nach (a prio- 
ri) eine zulaͤngliche Urſache wird gegeben wer⸗ 
den konnen; (denn wer wird wohl in dieſer, 
der Sachen Dunckelheit und der Finſternuß 
unſers Wiſſens fo weit durchbrechen koͤnnen, 
daß er nicht noch allezeit wird bekennen muͤſſen, 
wie noch ein weit mehrers vorhanden ſey, 
welches in der Unwiſſenheit vergraben lieget, 
als was mit der Schaͤrffe unſers Verſtandes 
zur Zeit ergruͤndet worden ?) ja, daß auch hin 
und wieder etwas anzutreffen ſey, welches we⸗ 
gen jetzt beliebter Kuͤrtze nicht durch die benoͤthigte 
Experimenta umſtaͤndlicher dargeſtellt werden 
koͤnnen: Doch wird mich niemandwie ichhoffe 
als einen ſchwindelſuͤchtigen und ſichſelbſt wider⸗ 
ſprechenden ertappen, ſondern das mehreſte 
dergeſtalt bewaͤhrt und bewieſen antreffen, daß 
er aus der Art der Verknuͤpffung leichtlich ab⸗ 
nehmen wird, daß das wenige dunckele, wel⸗ 
ches in ſeiner Ordnung mit eingefloſſen, nicht 
anders zuſtellen geweſen. Solten einige die 
freye und ſcharffe Schreib⸗Art, womit die 
Verfechter der verkehrten Welt, ob es gleich 
ſonſten gelehrte und anſehnliche Maͤnner ſind, 
angetaſtet, und ihre angenommene gauckelhaff⸗ 
te Lehr⸗Saͤtze gleichſam im Triumph verſpot⸗ 
tet werden, meiner Jugend vor unanſtändig 
halten, ſo hat einjeder von meinetwegen die 
Freyheit zudencken, was ihm beliebet. Denn 
ich werde mir gar wenig Muͤhe machen, einen 
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Fehler oder ein Verſehen, das auf meiner Pers 
ſohn hafftet, von mir abzuwaͤltzen, weil ich mir 
meiner Gebrechlichkeit gar wohl bewuſt bin, 
und zur Genuͤge erkenne, daß mir etwas 
menſchliches begegnen koͤnne. Noch weniger 
werde ich mich mit andern wegen eines harten 
Urtheils in Streit-Haͤndel einlaſſen, wann ſie 
wichtige Urſachen dazu zu haben vermeinen. 
Indeſſen wird die Abſcheulichkeit der unter 
Haͤnden gehabten Sache, und die Lehr-Saͤtze, 
welche offenbahre Erfindungen, ſowohl der 
Gottloſigkeit, als des Aberwitzes ſind, die et⸗ 
was mehr aufgebrachte Bewegung meines, des 
allgemeinen Beſten redlich befliſſenen Gemuͤths 
einigermaffen entſchuldigen; inſonderheit da ich 
geſehen, daß nicht allein der Grund der wah⸗ 
ren Religion, ſondern auch das Band der buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchafft, nebſt den ungezweiffel⸗ 
ten Grund: Säsßen der natuͤrlichen Welt⸗ 
Weißheit, worauf die Artzney-Kunſt ſich einig 
gruͤndet, dergeſtalt zu Schanden gemacht und 
entkraͤfftet worden, daß zu befoͤrchten, es wer⸗ 
das wenige Gute und Wahre, ſo annoch 
uͤbrig, endlich unter dem tyranniſchen Joch der 
Boßheit und Thorheit in letzten Zügen gera⸗ 
then. Dieſerwegen habe ich dieſem gefaͤhrli⸗ 
chen Übel nach der Vorſchrifft meines Gewiſ⸗ 
ſens, und der mir verliehenen Erkanntnus, 
nicht allein um der geſunden Vernunfft ein 
Genuͤgen zu leiſten, mit handtaſtlichen Beweiß⸗ 
Gruͤnden begegnen; ſondern auch die sun 
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Gemuͤther unſerer Zeit, ſo in dieſen Fratzen 


verwickelt, oder auch dieſelbe zuergreiffen ger 


neigt ſind, mit einer etwas empfindlichen 
Schreib -Art ſtutzig machen, und ſie alſo wie⸗ 
der zurück ziehen wollen; lebe auch der Hoffnung, 
daß meine angewandte Muͤhe nicht ohne Nu⸗ 
tzen ſeyn werde. Solte ſich nun ein Widerſa⸗ 
cher von eben einem ſolchen Gemuͤth, und in 
eben dieſer Abſicht gegen mich aufmachen, ſo 


wird es demſelben unverwehrt ſeyn, meine Sir 


tze mit eben der Freyheit durchzugehen, und auf 
die Probe zu ſetzen; ja es wird mir niemahlen 
ſchwer fallen, einem, der mich etwas beſſers 
lehret, auch dabey ziemlich derbe errinnert, Ge— 
hoͤr zu geben, wann er anderſt mich mit guten 
Beweiß-Gruͤnden und genugſamer Erfahrung 
unterweiſen; nicht aber mit blindem Eifer, und 
dem gebrechlichen Anſehen feiner Vorgänger 
ſchrecken, und mir zu befehlen ſuchen wird. 
Solte aber ein erbitterter, und in ſeinem von 
uns zerſtoͤrten Hauß⸗Nath irre gemachter 
Kopf, ſich geluͤſten laſſen, mit Zorn und Rache, 
darinn er ſeiner ſelbſt nicht maͤchtig, auf uns 
loß zu ſtuͤrmen, oder hie und da etwas aus dem 
gantzen Wercke, zum durchhecheln, auszukip⸗ 
pen, und ſolches, ohne das gantze Syſtema in 
ſeinem voͤlligen Zuſammenhange angetaſtet, 
oder ſeinen philoſophiſchen Krahm, von den 
oͤffentlich angezeigten Contradictionen und un⸗ 
gereimten Saͤtzen gerettet und befreyet zu has 
ben, als etwas paradoxes und ketzeriſches DE 

en 
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den Augen feiner Mit⸗Bruͤder abzumahlen: der 
mag zum voraus wiſſen, daß wir maußsflille 
ſchweigen, und einem jeden voͤllige Frey⸗ 
heit laſſen werden, ſich ſelbſten abzumatten, 
und ſich immer mehr und mehr bloß zu ſtellen. 
Dann unter einem ſothanen Waffen⸗Geraͤuſch 
hat die Wahrheit noch niemahl Schaden ge⸗ 
litten, ſondern iſt vielmehr jederzeit mit einem 
herrlichern Glantz hervorgetretten; und wenn ja 
neue Unterſucher und Nachrichter ſolcher 
fremd ſcheinender Lehren erwecket worden; ſo 
hat ſie anch ebenfalls ihre Anhaͤnger und Nach⸗ 
folger in Überfluß bekommen. Gott / dem 
wir uns ſelbſt / und alle gute Gaben zu dan⸗ 
cken haben / gebe nur daß alles zu feines 
heiligen Nahmens Ehre / und des Waͤch⸗ 
ſten Nutzen gereichen moͤge. 


Supplement zum 6. und 7. §. $ 
des andern Capituls. 


Dame denen jenigen, welche dem von uns, 
zur Erfindung des Urſprungs aller Kranck⸗ 
heiten deutlich angezeigten allgemeinen Haupt? 
Grunde etwan zu widerſprechen Luſt haben, 
die Gelegenheit ſowohl ſich als andere unter 
einem eitlen Vorwand aufzuhalten, benom⸗ 
men werden möge; fo wollen wir in möglich 
ſter Kuͤrtze einige unzeitige und miß⸗gerathene Ge⸗ 
genwuͤrffe abfertigen, welche man uns muͤndlich, 
und wo ich in Errathung der Abſicht eines ge⸗ 
| wiſſen 
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wiſſen Autoris nicht irre, auch in einer oͤffent⸗ 
lichen Schrifft entgegen geſetzt worden; auf 
daß die von uns behauptete, und auf unzweif⸗ 


felhaffte Experimenta gegründete Wahrheit, 
zum Nutzen ſowohl derer Aertzte als der Kran⸗ 
cken deſto unverdeckter hervortretten, und deſto 
eee, ee Erſt⸗ 
lich vereinen fie mit guten Fug laͤugnen zu 
koͤnnen, daß der Safft des Gekroͤſes und al⸗ 
ler Druͤſen vor allen andern Feuchtigkeiten der 
ſeeliſch thieriſchen Werckſtatt ſauer ſeyn ſolte / 
weil derſelbe wann man ihn koſtet keinen 
ſauren Geſchmack auf der Junge ſpuͤhren 
laͤſſet: () Allein es iſt dieſes eine gar ber 
triegliche Anzeigung, weil auch die allerſchaͤrff⸗ 
ſte Saͤure, wenn ſie unter einer glebrichten und 
zaͤhen Erdigkeit verborgen lieget, oder mit oͤlich⸗ 
ten Dingen verwickelt iſt, ihren ſauren Ge⸗ 

ſchmack 


Binde iin nn ie et MDR : ̃ — — ͥ ͤ J2J—-—e— — nn N 

() Daß der Gekroͤſe Saft zuweilen ſaur / auch 
wohl ſaͤurlicht / zuweilen aber herbe und wohl gar für 
ſey / hat Sylvius bey der Anatomie perſchiedener Coͤr⸗ 
per zu erſt obſerviret / und darauf aus dieſem Safft 
den Urſprung aller Kranckheiten zu deduciren vermei— 
net. Die ihme widerſprochen / haben behauptet / daß 
dasjenige was Sylvius obſerviret / wider den ordentli⸗ 
chen Lauff der Natur geſchehe. Der Gekroͤſe⸗Safft 
ware ordentlicher Weiſe fluͤchtig und unſchmackhafft; 
wuͤrde er aber ſaur / herbe oder jüß befunden; ſo wäre 
es ein Zeichen / daß der Menſch von welchem ein ſol⸗ 
cher Safft genommen worden / nicht geſund geweſen / 
wie denn unter hunderten kaum einer recht geſund wär 
re. 1 get 
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ſchmack verliehret. Solcher geſtalt giebt der 
mineralſche Schwefel, oder auch die Saure 
des Vitriols, wann dieſelbe mittelſt Zuſatz eines 
verbrennlichen Oels wiederum zum mineralifchen 
Schwefel gemacht words; ihre hauffigfte Saure 
auf der Zunge nicht zu erkennen; und wenn die letz⸗ 
tere vor ſich ſelbſt von magern in ſich ſchlucken⸗ 
den Erden ſtarck abgezogen wird; ſo verbirgt 
ſie ſolche gleichfalls und verliehret ihren Ge⸗ 
ſchmack. Hat aber desfalls jemand Urſache 
zu ſagen, daß die Saͤure in dieſen Dingen nicht 
die Oberhand habe? CH Solchemnach muß 
man die, in der klebrichten Zaͤhigkeit des Druͤ⸗ 
ſen⸗Saffts verborgene Saͤure nicht mit der 
Zunge unterſuchen, ſondern man muß ſelbige 
vermittelſt der Deſtillation, und einer gelinden 
zeiti⸗ 


— ö — — — — NEN 

(% Der Schwefel beſtehet faſt gantz und gar aus ei⸗ 
nem Mineralifhen Saur Weſen / welches mit einem 
geringen / doch hinlaͤnglichem Theil des brennlichen 
Feur⸗Weſens gebunden iſt. So lange nun dieſes Mix- 
tum in Schwefel ⸗Geſtalt gelaſſen wird / ſo prædominiret 
die Säure nicht / und zeiget er nirgends einigen Effect, 
den ſonſt ein Accidum zu Tage leget. Wenn das Vi- 
triol- Sauer von magern in ſich ſchluckenden Erden ei⸗ 
nige mahl gehoͤrig abgezogen worden; ſo iſt es ein 
Phlegma, deſſen Säure bey der abſorbirenden Erde zus 
ruͤck geblieben. Wer kan aher mit Beſtande der 
Wahrheit ſagen / daß die Saͤure entweder in dieſem 
Phlegmate, oder auch in der abſorbirenden Erde pr&- 
dominire/ weil fie ja aus dem erſtern wuͤrcklich geſchie⸗ 
den / von der letztern aber dergeſtalt gebunden wor⸗ 
den / daß man nicht die geringſte Anzeige oder Wuͤr⸗ 
ckung einer Saͤure bey beyden mehr verſpuͤhret? 
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zeitigenden Faͤulung, wodurch die klebrigten 
Bande ſich zu Grunde ſetzen, zum Vorſchein 
bringen; und ſodann wird erſtlich der Zungen, 
wann fie zum Verſuchen Belieben tragt die 
Wahrheit der Sache kund werden. Und dieſe 
Proben werden einem jeden bey dem Spei⸗ 
chel zu Geſicht kommen, welcher wie bekannt 
ein Druͤſen⸗Safft iſt. Jedoch will ich den 
Speichel ſchaarbockiſcher Leute hievon aller⸗ 
dings ausgenommen haben, als worinn die 
Säure von einem Laugen- und Peckel-Sal⸗ 
tze verſchlungen worden, folglich durch eine gabs 
rende Faͤulung nicht mehr zum Vorſchein zu 
bringen. CH Mit eben ſo weniger Befug⸗ 
nuͤß halten ſie vors andere davor, daß die 
Galle und der Gekroͤſe-Safft keine Vereini⸗ 
gung eines Alcali und Acidi ausmachen, weil 
ſelbige mit keiner ſichtbahren Aufwallung 
und Fiſchung / als welche man bey der Ders 

miſchung 


Daß der Speichel / wenn er nach geſchehener 
Faͤulung einige mahl deſtilliret worden / ein unſchmack⸗ 
hafftes und von aller Saure weit entferntes Waſſer ge- 
be / iſt oben p. 123. in notis ſchon gemeldet worden. 
Man hat ihn ſowohl von jungen und muntern Knaben / 
als auch von friſchen und mehrentheil erwachſenen 
Juͤnglingen / die ohnmoͤglich bereits vom Schaarbock 
verdorben ſeyn können / ſammeln laſſen / und nach voll» 
brachter Faͤulung und Deſtillation zu mehrmahlen würd, 
lich alſo befunden / wie jetzt gemeldet worden. Wer 
7 daran zweifelt / der kan leichtlich ſelbſt die Probe 
Machen. . 
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miſchung der laugenhafften und ſauren 
Saltzen jederzeit wahrnimmt / in einander 
wuͤrcken. Denn dergleichen Überwerffung 
wird zum groſſen Vortheil der Natur durch 
die Oelichkeit der Gallen, und der glebrichten 
Zaͤhigkeit des Druͤſen⸗Saffts verhindert; fü 
bald aber die velichten und irdigten Banden 
vermittelſt einer geſchickten Deſtillation davon 
geſchieden ſind; ſo werden die gewoͤhnlichen 
Phænomena der laugenhafften und ſauren Din⸗ 
ge zum Vorſchein CH) kommen. Indeſſen 
wird das gantze Weſen der Galle, wann man 
es mit einer Saͤure vermenget, ob es gleich 
nicht empfindlicher Weiſe aufbrudelt, dennoch 
vernichtet, und in einen weißlichten Schleim 
der nicht mehr bitter, ſondern etwas ſuͤßlicht 

iſt 
(Was bey der Dettillation der Galle zum Vor⸗ 
ſchein kommt / iſt p. 121. in not. gemeldet. Wann 
nun das aus der Galle deftülirte/ und von feiner Des 
ligkeit geſchiedene Waſſer / mit dem deitillirfen Spei⸗ 
chel vermenget wird / fo zeigen fi) dabey die Pheno⸗ 
mensa eines zuſammen gegoſſenen alcalı und acidi eben 
fo wenig / als wann man deftilirtes Fluß und Regen ⸗ 
Waſſer zuſammen gieſſet. Es zeiget ſich auch hier / 
daß der Autor aus unrichtigen Prefuppoficis geſchloſſen. 
Immaſſen die Erfahrung genugſam darleget / daß die 
Galle weber ein wahrer alcalinıfcher / noch der Succus 
pancreaticus ein wahrer ſaurer Saſſt / wannenhero fie 
auch nothwendig ihre Wuͤrckung in dem menſchlichen 
Coͤrper auf eine gang andere Art / als ein alcali und 
acidum vollbringen muͤſſen. 


Di 
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iſt (9) vetkehret. Auf welchem Experiment 
unſer nie genug geprieſener Hippocrates ſich zu 
gruͤnden ſcheinet, wenn er in ſeinem Buch Lib. 
de Diæta in acutis behauptet: daß eben dieſer⸗ 
wegen der Eſſig denen Gallbafften Leuten 
zutraͤglicher ſey / als den melancholiſchen oder 
ſchwermuͤthigen / weil die bittere Dinge 
durch den Eſſig aufgeloͤſet und in einen 
Schleim verwandelt; die melancholiſchen 
Seuchtigkeiten hergegen dadurch noch wei⸗ 
ter in Gaͤhrung gebracht / in die Soͤhe ge⸗ 
trieben und vermehret wuͤrden. Wann wir 
alſo nicht muthwillig in der Irre herum ſchweif⸗ 
fen, und die leeren Grillen unſers mit Vor⸗ 
3 urthei⸗ 


() Sie wird etwas ſuͤßlicht / bleibt aber dabey noch 
bitter genug. Sie hehaͤlt auch eine ſolche Conſiſtentz / und 
ſoviel von der gruͤnen Farbe / daß man eben nicht Ur⸗ 
ſache hat / dieſelbe vor einen weißlichten Schleim ans 
zuſehen. Unterdeſſen præcipitiret ſich etwas weniges / 
woraus aber noch lange nicht auf die Wuͤrckung einet 
Alcali und Acidi zu ſchlieſſen. Denn wenn man nur 
Brunnen⸗Waſſer zugieſſet / preeipitiret ſich ebenfalls 
etwas. Setzet mau 2. 4 3. Theile Pottaſch⸗Lauge zu 
ein Theil Galle / ſo præcipitiret ſich zoch mehr / als mit 
dem Eßig; und iſt bey dieſem letztern Experiment et⸗ 
was curioſes, daß ſich die Galle mit der Pottaſch⸗Lauge 
nicht vermenget; ſondern wenn man beydes 16. bis 24. 
Stunden ſtehen laͤſſet / fo ſepariret ſich die Galle / und 
ſchwimmet als ein dunckel gruͤnes Oel daruͤber her. 
Ware nun die Galle etwas alcaliniſches: warum præ⸗ 
cipitiret fie ſich denn mit der Pottaſche / als einem uns 
gezweiffelten Alcali; ja warum will ſie ſich nicht einmal 
mit derſelben vermengen laſſen? 
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urtheilen eingenommenen Gehirns denen wich⸗ 
tigſten Experimenten durchaus vorziehen wol⸗ 
len, ſo wird die weißlichte Farbe des Nah⸗ 
rungs⸗Saffts ſelbſt, und deſſen ſuſſer Geſchmack, 
die Vermengung der gemeldten beyden wider⸗ 
waͤrtige Saͤffte unwiederſprechlich zu erkennen 
geben; und fodern wir alſo diejenigen, die 
dieſer unſerer Meinung entgegen ſind, hiemit 
öffentlich heraus, daß ſie uns etwas dergleichen 
ohne Vermengung laugenhaffter / ſaurer und 
oelichter Dinge zeigen moͤgen: da wir herge⸗ 
gen bereit ſind, aus der verſchiedenen Miſchung 
dieſer Dinge, mit mehr als einer Kunſt⸗Probe 
eine weiſſe Milch⸗Farbe, und einen füllen Ges 
ſchmack darzuſtellen; ja ſo gar durch Vereini⸗ 
gung dreyer gleichartiger Saͤffte, deren keiner 
an und vor ſich füffe ſchmeckt, eine ſolche Suf⸗ 
ſigkeit hervor zu bringen, welche allen Zucker 
und Honig ſehr weit uͤbertreffen ſoll; anbey 
aber zu zeigen, welcher geſtalt der weißlichte 
Nahrungs-Safft durch die darüber hinſtrei⸗ 
chende Kuͤchen⸗Flamme in rothes Blut zuſam⸗ 
men getrieben, und durch Zugieſſung des duͤnnen 
ſaurlichten Gewaͤſſers aus den Bruſt⸗Druſen 
in eine Milch oder weißlichten Nahrungs⸗Safft 
verwandelt werde, CH damit er lea 
WMan⸗ 
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Y Diefe Experimenta find allem Anſehen nach nur 
zu dem Ende beruͤhret / daß die Widerſprecher in Vers 
wanderung geſetzet / und wohl gar zaghafft gemacht 
werden 5755 Der Autor iſt von feinen beſten Freun⸗ 
den vielfaͤltig erſuchet worden / das Experiment, wos 


N 
| 


| 


88 (9 89 355 

Händen greiffen möge , daß die Seele in ihrer 
Werckſtatt auf Chymifche weiſe verfahre, und 
daß man bloß durch die Chymie zur gruͤndlichen 
Erkäntnis der Zuſammen⸗Ordnung natürlicher 
Dinge gelangen koͤnne. Von denen ſo ſcharff⸗ 
fichtigen Anatomicis unferer Zeit aber verlangen 
wir, daß ſie uns doch erklaͤhren moͤgen, warum 
die Miltz von roͤthlicher Farbe zwiſchen Schwartz 
und Braun ſey; warum ſie von ſo vielen Pulß⸗ 
Adern, und hergegen von fo wenigen Pfort⸗ 
Aederlein befeuchtet werde? und warum end—⸗ 
ſich die Miltz fo feſt a en Magen und dem 
2 eg 
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durch eine foiche wunderſame Suͤßigkeit hervor in 
bringen / zur Satisfaction ihres Gemuͤths zu communi- 
ciren; Er hat aber / fo facil er auch ſonſt geweſen / 
niemahls recht daran gewolt / auch wohl mit zwepdeu⸗ 
tigen Worten zu verſtehen gegeben / daß kein ſonderli⸗ 
ches Facit darauf zu machen : Doch hat er einige / die 
ſich damit nicht abweiſen laſſen wollen / auf die Zuſam⸗ 
menſetzung alcaliniſcher / oͤlichter und ſaurer Dinge ger 
wieſen; niemahlen aber einen ordentlichen Proceſſ von 
ſich gegeben / oder die Proportion dieſer zuſammen zuſe⸗ 
tzenden Dingen exprimiret. Die nun hierinn zu expe- 
rimentiren angefangen / haben Zeit und Koſten umfonfk 
verſpildert / und weder mit langwieriger digeſtion, noch 
mit behutſamer deftillation etwas richten koͤnnen. Nas 
ben fie ſolches dem Autori geklaget / ſo hat er dazu nach 
feiner Meife gelaͤchelt / und fie mit ihrer vergeblichen 
Arbeit noch dazu railliret: woraus denn einige viel⸗ 
leicht nicht ohne Grund geſchloſſen / daß er wohl etwas 
von einem dergleichen Experiment bey den Alchymi- 
ſten geleſen / aber niemahls ſelbſt probiret. Das an⸗ 
dere Experiment wodurch gezeiget werden ſollen / wi 
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Gekroͤſe verbunden ſey? ja warum man nicht 
finde, daß fie die in ihrer Werckſtatt geſamm⸗ 
lete Feuchtigkeiten in andere Gegenden ableite? 
Gewiß ſie werden nichts, was der geſunden 
Vernunfft gemaͤß, zur Antwort geben koͤnnen, 
es ſey denn, daß ſie mit uns behaupten, daß die 
vor ihr beſtes beſorgte Seele, den aus dem 
Satz des Gebluͤts geſammelten ſauren Safft 
in der Miltz ablege, wodurch dem Weſen die⸗ 
ſes inwendigen Theils, welches ſeine Nah⸗ 


rung aus dem Miltz⸗Aſt der Pfort⸗Ader nimmt, 


dieſe gantz beſondere Farbe mitgetheilet wird; 
und das ferner eben dieſer ſaure Safft, aus 
dem ſchwammichten Weſen der Miltz, von 
den Gekroͤſe- und Magen-Druͤſen durch die 
zarten Roͤhren der Waſſer⸗Gefaſſe ausgeſo⸗ 

gen 


der Nahrungs⸗Safft zu Blut / und das Blut wieder in 
Milch verwandelt werde / moͤchte bey manchem wohl ei⸗ 
nige Curioſitaͤt erwecket haben / wenn der Autor nicht 
bereits in feinem Wegweiſer zum verlohrnen Licht und 
Recht / p. 805, gemeldet: daß er eine rothe 
Schwefel > Solution durch Jugieſſung eines 
Phlegmatis alſobald koͤnne zur weiſſen Milch 


machen / die bey der Separation des Waſſers 
wieder blut⸗ roth wuͤrde. Denn ſobald diejeni⸗ 


gen / ſo in Chymicis nur ein wenig erfahren / dieſes ge⸗ 


leſen / ſo iſt alle ihre Curioßtaͤt zu Ende gegangen / und 


bat ſich mancher gewundert / wie der Autor von ſeinen 
Saͤtzen ſo trlumphirend ſchreiben / dennoch aber zur 
Behauptung derſelben nichts adæquaters / trifftigers 


und hinlaͤnglichers / als dergleichen Experimenta anfuͤh⸗ 


ren und beybringen koͤnnen. 
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gen werde, damit er allda zur weitern Voll⸗ 
kommenheit gebracht, und dann zu ſeinen or⸗ 
dentlichen Verrichtungen gewiedmet werden 
moͤge; oder deutlicher zu ſagen, damit er in 
dem Magen mit dem eingeſchluckten Speichel 
die Stelle des erſten Gaͤhrungs-Saffts wie⸗ 
der betreten, in dem zwoͤlff⸗Finger⸗Darm aber 
mit der Galle ſich vermengen, und vermittelft 
einer neuen Bewegung und Niederſchlagung, 
das Duͤnne von dem Dicken ſcheiden, und den 
Nahrungs⸗Safft mit der weißlichten Farbe, 
und behoͤriger Suͤßigkeit verſehen moͤge. Und 
wenn man endlich dasjenige allhier mit zu Huͤlffe 
nimmt, was man an den Miltz⸗ ſuͤchtigen und 
Cachectiſchen Leuten, denen die Miltz wegen all⸗ 
zuvieler geſammelter Säure auffſchwillet, ins⸗ 
gemein bemercket, nemlich daß Diele mehren⸗ 
theils mit dem Hunds Hunger geplaget wer⸗ 
den, dennoch aber von den zu ſich genommenen 
Speiſen keinen guten Nahrungs⸗Safft uͤber⸗ 
kommen; ſo wird niemand, als einer, der wi⸗ 
der beſſer Wiſſen und Gewiſſen an ſich ſelbſt un⸗ 
recht handeln will, die Augenſcheinlichkeit des 
von uns behaupteten, leugnen; Und hoffen wir, 
daß alle Liebhaber der Wahrheit uns in der, 
don uns vertheidigten Wahrheit und Grund⸗ 
dehre leichtlich beyfallen werden; denn wenn 
dieſelbe unbekannt bleiben, oder gar verworffen 
werden ſolte, wuͤrde das, was zur Artzeney ge⸗ 
hoͤret, nothwendig verkehret, und die Krancken 

8 32 1 auſſer 


auſſer zweiffel mit unzähligen Ubeln geplaget 
werden. | 


Einige zur Erlaͤuterung die⸗ 
nende Saͤtze. 


En 


Die Ausgeſtrecktheit (Extenſio) iſt keine 
weſentliche, ſondern nur zufällig beytretende Eis 
genſchafft der Materie, oder des ſich leydender 
weiſe verhaltenden Grund-Anfanges. (princi- 
pii paſſivi) | 

8. II. 


Es ſind keine untheilbahre Staͤubchen 
(atomi) oder von einander geſonderte unſcheid⸗ 
bahre Coͤrperchen, es koͤnnen auch dergleichen 
nicht ſeyn. g 
6. III 


Die Phyfifche oder natürliche Theilbarkeit 
der Materie iſt etwas zufaͤlliges, und die da ſa⸗ 
gen, daß dieſelbe phyſicé oder natürlicher Wei⸗ 
fe ins unendliche hinein zertheilet werden koͤnne, 
die wollen lieber ins unendliche hinein thoͤricht 
ſeyn, als ſich ſelbſt durch ein vernuͤnfftiges Nach⸗ 
dencken Genuͤgen leiſten. So kan auch von der 
metaphyſiſchen oder mathematiſchen rn 

eit 
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keit der Zahlen, fo fich dem Anfehen nach ins uns 
endliche hinein erſtrecket, kein Berveiß- Grund 
hergenomen werden, um das geſuchte zu erhärten, 
wo manſich nicht etwan getrauet, aus der einge⸗ 
bildeten Möglichkeit der unendlichen mathemati- 
ſchen, in Zahlen verfaßten Vervielfältigung, ein 
ausgeſtrecktes, auffgehaͤufftes, und in einem ge⸗ 
wiſſen Raum begriffenes, bey dem allen aber zu⸗ 
gleich unendliches Weſen begreiffen, oder er⸗ 
langen zu konnen. Denn die Möglichkeit der 
etwan in Gedancken entworffenen Abitracho - 
nen ziehet keine Moͤglichkeit der Sache ſelbſt 
nach ſich, wenn dieſelbe von der Willkuͤhr der 
erſten Urſache dependiret, wie es denn gewiß 
iſt, daß ſie davon abhaͤnget. Und die Zahlen 
nebſt den Figuren, mit deren Ordnung und Ein⸗ 
richtung ſich die Matheſis inſonderheit bruͤſtet, 
folgen nur auf die ſchon da ſeyende Dinge, 
bringen aber dergleichen niemahl zu wege. Auch 
hat Gott die in der Schöpfung concipirte Ide 
en keines weges nach den krafftloſen Zahlen⸗ 
Geheimniſſen der Pythagoræer eingerichtet, oder 
nach ſelbigen dasjenige hervorgebracht, was 
uns moͤglich zu ſeyn ſcheinet. | 


$. IV. 


Alle und jede, ſo wohl geiſtliche, lebendi⸗ 
ge, untheilbahre und wuͤrckende, als ausge⸗ 
ſtreckte, zuſammen geſetzte und leydende erſchaf⸗ 
fene Dinge, werden in einem gewiſſen Raum 

34 oder 
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oder in gewiſſen Graͤntzen ihres Weſens, oder 
in gewiſſen Crayſen ihrer Wuͤrckſamkeit be⸗ 
ſchraͤnckt und eingeſchloſſen. 


F. V. 


Sobald die Materie phyficè oder natuͤr⸗ 
licher Weiſe theibahr gemacht worden, hat 
diefelbe keine beſtaͤndige und fortwaͤhrende Fis 
gur der zuſammen ſetzenden Theilchen mehr, 
hat auch dergleichen niemahls gehabt: ſon⸗ 
dern ſie iſt zu Annehmung einer jeden Figur 
immerzu bequem und gleichguͤltig geſtellet; und 
richten ſich die Figuren nach der Eigenſchafft 
des wuͤrckſamen, bewegenden, bildenden und 
zuſammen ſetzenden Principii oder Anfangs⸗ 
Grundes. | 


RER 


Daß eine ungerftöhrliche, oder nach ihren 
zuſammen ſetzenden Theilen untheilbahre Ma- 
terie, von einem erſchaffenen wuͤrckſamen We⸗ 
ſen belebet und beſeelet werde, ſtreitet nicht wi⸗ 
der einander; So iſt auch nicht alles was 
durch die dreyfache Mathematiſche Dimenſion 
beſchraͤncket wird, desfalls natürlicher Weiſe 
in gewiſſe Theile ſcheidbahr oder zerſtoͤhrlich, 
ſo lange noch das zuſammen ſetzende wuͤrcken⸗ 
de Weſen ſeinen Verrichtungen oblieget, 10 

nich 
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nicht durch unordentliche Regungen davon ab⸗ 
gezogen wird. 


6. VII. 


Der Allguͤtige und Allmaͤchtige GOtt 
hat, (wo man nicht ſagen will daß er vielmehr 
zerruͤttet und verderbet habe) keine Particulchen 
welche zu den Elementen und zuſammen ſetzen⸗ 
den Grund- Weſenheiten der Coͤrper gewied⸗ 
met geweſen, geſchaffen, auch ſolche nicht er⸗ 
ſchaffen koͤnnen: ſondern hat einem jeden wuͤr⸗ 
ckenden Weſen und erſchaffenem Geiſte, einen 
vollſtaͤndigen, und in und aus ſich ſelbſt unzer⸗ 
ſtoͤhrlichen zuſammen gezogenen Theil der ewi⸗ 
gen Natur, welcher mit dem Wuͤrckungs⸗ 
Crayſe des geſchaffenen Lebens beſchraͤnckt wor⸗ 
den, zugeeignet. Auch wuͤrde das Leben das 
ihm anvertraute leydende Grund⸗Weſen nim⸗ 
mer verlaſſen, und es dem Tode, oder der 
Aufloͤſung Preiß gegeben haben, wenn nicht 
der Irrthum und der Fall eines ſowohl als das 
andre in eine ſolche Verwirrung, da nicht wie⸗ 
der heraus zu finden geweſen, verwickelt, und 
die zerftöhrliche Theilbahrkeit in die Materie 
eingefuͤhret hatte, | 


F. VIII. 


Und ſo iſt es ſowohl der geſunden Ver⸗ 
nunfft, als der Lehre des Heylandes und des 
4 35 Apoſtels 
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Apoſtels gemaͤß, daß das zerſtoͤhrliche und nas 
tuͤrlicher Weiſe theilbahre wiederum die Unzer⸗ 
ſtoͤhrlichkeit, und ewig beſtehende Gleich-Ar⸗ 
tigkeit anziehen koͤnne. Denn die voͤllige Wie⸗ 
derbringung ſolcher Dinge kan ja nicht unmoͤg⸗ 
lich ſeyn, deren Verderbung und Verfaͤlſchung 
moͤglich geweſen; Und daß widerwaͤrtige, ja 
ſich ſelbſt einander widerſprechende Dinge, zu 
verſchiedenen Zeiten, in einem und eben dem⸗ 

felben Subjecto wahr ſeyn koͤnnen, hat 
noch kein Diſputirer zu leugnen 
ſich unterſtanden. 
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Nnhang, 
Der einfältige und wahre 


Grund 


aller 
Metall-Zerlegung / Zuſam⸗ 


menſetzung, Erzeugung und 
Verbeſſerung | | 


nebſt 
beygefügtem richtigem | 
Experimental-Yeſweiſe 
daß 


Ein ehrticher, nur etwas bemittelter 
Mann, nach dieſem Grunde feinen nothdürffz 
tigen Unterhalt, ohne Dienſt, Amt, oder ſonſt 
einiger Buͤrgerlichen Handthierung, in 
der Stille jederzeit vor ſich ſelbſt 
erwerben koͤnne. | 
Aus den Becheriſchen und Stahlifchen 
Schrifften zuſammen gezogen, nach ſelbſt eige⸗ 
ner Erfahrung mit Mathematiſcher Gewißheit 
demonſtriret, und zur Rettung der faſt 
gäntzlich verdunckelten Wahrheit 
ans Licht geſtellet. 
von 


Pyrophilo Autopta. 


xx 
| * 
Man ruͤhmet diß und das / 
Als der Artiften Saflafras 
Das Irdiſche ſoll Himmliſch werden; 
Das Himmliſche; gebenedeyte Erden. | 
Man ſucht und weiß nicht was: 
Bald ſoll es trocken ſeyn / bald aber wider naß. 


Sonnen) | .,.(Dater 1 
Des] Kander, ict das ſoll als Mutter / ſich ge⸗ 


behrden; 
Doch finden ſtch zu letzt nur Klagen und Beſchwerden. 

Weil aber doch kein Grillensfangen gilt; 

Weil kein Geprahl den Seeckel füllt; | 
So muß allhier nur Wuͤrcklichkeit regieren / 

Die Wahrheit die des Hoͤchſten Ebenbild / 
Und was mit ihr aus der Erfahrung quillt / 
Muß hier das Regiment in kluger Einfalt führen. 

rum weg Magie! weg Cabaliſtereh! 

Weg mit geſtirnter Phantaſey. f a 
Die Wahrheit braucht es nicht mit Schmincke ſich zu 


ſchmieren / 
Auch darff die Wuͤrcklichkeit ſich nicht mit Nebeln 
zieren. ; 
Was ſchlecht und recht kommt der Natur nur bey. 


| Drum weg! gekuͤnſtelte Windmacherey. 


* * 
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H. J. 


Aer denen gemeinen Plagen, die unſer 
wehrtes Teutſchland ſchon von zweyhun⸗ 
dert Jahren her, auf das erbaͤrmlichſte mitneh⸗ 
men, iſt die unvernuͤnfftige und verkehrte Liebe zur 
Alchymifterey nicht die geringſte. Selbige ift 
von Theophraſto Paracelſo, der durchaus das 
Geheimnus beſeſſen haben ſoll, die geringere 
Metallen in Gold und Silber zu veraͤndern, 
und alle Kranckheiten augenblicklich zu curiren, 
als eine Peſt hereingeſchleppet, und durch die 
nachhero gedruckte unzaͤhlbahre Alchymiſtiſche 
Schrifften endlich dergeſtalt in Schwange ge⸗ 
bracht worden, daß wohl nicht leichtlich ein 
Neich in der Welt zu finden, in welchem die 
Reigung zu dieſer vorwitzigen und verderblichen 
Kunſt ſich tieffer eingeniſtelt, und worinn die 
Handlanger derſelben mehrern Muth willen und 
Schaden veruͤbet, als eben in dieſem unſerm 
wehrten Vaterlande. 


5. . | 
Das ſchlimſte iſt, daß diejenige, welche 


dieſen vergiffteten Koͤder ausgeworffen A im 
8 f urch 


366 83 (09 889 
durchgehends in Schaafs⸗Kleidern einher ge⸗ 
tretten, von groſſen Talenten, die ihnen als 
Lieblingen und Freunden Gottes anvertrauet 
worden, aufgeſchnitten, und dabey von nichts 
als Auffrichtigkeit, Mittleyden und Liebe ge⸗ 
ſchwatzet; ja wohl gar den vor der Thüre ſey⸗ 
enden Anbruch beſſerer Zeiten imGeiſtlichen und 
Leiblichen verkuͤndigt, und ſich dabey durch of⸗ 
fenbahren Mißbrauch des goͤttlichen Worts in 
den Credit zu ſetzen geſuchet, als ob ſie aus⸗ 
druͤcklich dazu geſandt worden, allen geiſtlichen 
und leiblichen Gebrechen und Maͤngeln der 
nothleydenden und armen Glieder JEſu Chris 
ſti, zu ſonderbahrer Verherrlichung der Ehre 
und des Nahmens Gottes abzuhelffen. 


e A. 


So wenig aber die That mit den Wor⸗ 
ten uͤbereingeſtimmet; und ſo laͤcherlich es auch 
mit dergleichen Aufſchneidereyen von allen Zei⸗ 
ten her ausgeſehen, wenn felbige nach der ge⸗ 
ſunden Vernunfft und lebendigen Erfahrung 
unterſuchet worden: ſo entſetzlich hat dennoch 
dieſes freſſende Übel um ſich gegriffen; und ob 
es gleich von Zeit zu Zeit auch nicht an redli⸗ 
chen Männern gefehlet, die dieſem Elende Ein? 
halt zu thun, wenigſtens aber den darunter vers 
borgenen Betrug bloß zu ſtellen, und die betros 
genen zu vernuͤnfftigem Nachdencken aufzumun⸗ 
tern geſuchet: ſo lieget doch genugſam zu Ta⸗ 

ge/ 


| 
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ge, daß die Betrüger ſich in der Poflefion, 
die Welt zu aͤffen, gluͤcklich mainteniret; mit 
denen aber, ſo ihnen Glauben beymeſſen, hat 
es faſt das Anſehen gewonnen, als ob fie als 
len vernuͤnfftigen Begriff geftiſſentlich von ſich 
ausgeſchafft, um die Gauckeleyen ihrer Bes 
zauberer deſto begieriger einzuſchlueken, und 
ſich an ihren ſuͤſſen Einbildungen deſto ſicherer 
zu ergoͤtzen. | 

F. IV. 


Dieſemnach ſiehet man mit Verwunde⸗ 
rung, daß es faſt uͤberall in Teutſchland von 


Leuten wimmelt, die aus Begierde zu der Oni 
verfal - Tinctur auf Menſchen und Metallen, 
die „ Weißheit der alten und 


neuen Windmacher erforſchen, und in den ſo 
genannten Philofophen Tag und Nacht ſtudi- 
ren: die die Geſchichte der hin und wieder vor⸗ 
gefallenen Metall- Verwandlungen fehr fleiffig 
mercken, und ſelbigen zu ihrem eigenen Ver⸗ 
derben nachdencken; die die vieldeutigen, 
und ſich zu eines jeden Phanthaſeyen allezeit 
ſchickenden Sprüche der Alchimiften lernen, 
und in deren vermeinten tieffen Reden ſich üben; 
Ja die faſt alle Matadors der falſch beruͤhmten 
Kunſt bis auf den Band gefreſſen, und fid) Dar 
her vor achte Candidaten der groſſen Meiſter⸗ 


ſchafft halten, auch wohl wuͤrcklich darnach 


ausſehen, daß ſich einer von den Cosmopoli- 
tiſchen 
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tiſchen Adeptis, quafi Deus ex machina bey ih⸗ 
nen einfinden, und bey der voͤlligen Ausgeburt 
eines neuen filii docttinæ, gleichſam das Amt 
einer philofophifihen Wehe⸗Mutter verrichten 


ſolle. | 
$. V. 


Hieruͤber aber wird ihnen die Zeit insge⸗ 
mein zu lang; drum fangen ſie ſelbſt an, recht 
auf philoſophiſch zu nz und zu braten, wo⸗ 
bey ſie zwiſchen der geſunden Vernunfft⸗maͤßigen 
Erfahrung, und zwiſchen ihrer eingebildeten 
Weißheit, gleichſam als verbannete in der 
Mitten ſchweben, und weder von der einen, noch 
von der andern Seite Troſt und Hülffe zu hof⸗ 
fen haben; und weil ſie bey ſolcher vergebli⸗ 
chen Muͤhe immer, ich weiß nicht was Au ſe⸗ 
hen vermeinen, und alſo von Tage zu Tage 
begieriger werden zſo ſuchen und fudeln ſie ſo 
lange, biß ſie ſich ſelbſt hingeopffert, oder fal⸗ 
len auch ſolchen Leuten in die Haͤnde, denen 
es bey ihrem Alchymiſiren eben alſo gegangen, 
und die daruͤber aus Verzweiffelung end⸗ 
lich Wind⸗ und Rauch⸗Verkauffer geworden; 
welche denn von der Thorheit ſolcher betroge⸗ 

ner Sucher ſehr liſtig zu profitiren, und ſie in 
den Abgrund des Verderbens, unter lauter 
vorgeſchüͤtztem ehriſtlichen Mitleyden und ver⸗ 
ſprochenen guͤldenen Bergen, vollig hinein zu 
ſtuͤrtzen wiſſen. * | | 
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b. VI. Hi 


Dergleichen Mißgebuhrten ſchwaͤrmen 
heut zu tage um beguͤterte Leute von mittlerm 
und ſbuͤrgerlichem Stande, die den Taumel⸗ 
Kelch der Landverderblichen Alchymiſterey un⸗ 
vorſichtiger Weiſe gekoſtet, haͤuffig herum; und 
weil ſie an groſſer Herren Hoͤfen nicht leichtlich 
mehr Gehoͤr finden, auch die Exempel dererjeni⸗ 
gen, die daſelbſt ihren verdienten Lohn empfangen 
vor Augen haben: ſo ſinden ſie hier ein deſto frey⸗ 
eres Feld unter einer gottſeeligen Maſque, die aller⸗ 
ſchlimſten Streiche zu findern, und die aller⸗ 
greulichſten Betruͤgereyen an den Mann zu brin⸗ 
gen: wannenhero man nicht undienlich zu ſeyn 
erachtet, dem curioſen Leſer einige wenige Ex- 
empel ſolcher Betruͤger, die ihre Röles nur in 
denen naͤchſt abgewichenen acht oder neun 
Jahren allererſt geſpielet, vor Augen zu ſtel⸗ 
len, welche denn einem jeden zur Warnung 
werden dienen können, weil ſich die Pfeudo- 
Chymici heut zu Tage faſt alleſamt in derglei⸗ 
chen Geſtalten præſentiren. 3 


. VII. 
Der erſte war ein Dantziger von Ge⸗ 


burth Nahmens H + » und hatte erſt⸗ 
lich Theologiam ftudiret, hernach aber von ei⸗ 
| 
| 


nem beruͤchtigten Land⸗Streicher die Kunſt ge⸗ 
lernet ſich vor einen Beſitzer der Univerſal Me. 
dicin und des Philoſophiſchen Steins auszuge⸗ 
2 Aa ben. 
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ben. Nachdem er an den Polniſchen Graͤn⸗ 
tzen verſchiedene ehrliche Leute ſehr heßlich an⸗ 
geführet, ward er endlich in Reval mit einem 
jungen Nieder-Saͤchſiſchem Kauffmann be⸗ 
kannt, und wuſte ſelbigen mit ſeiner ſcheinhei⸗ 
ligen Auffuͤhrung, und hiernechſt mit ſeinen 
Diſcourſen von der geheimen Chymie vollig ein⸗ 
zunehmen. Darauf wurde einer, der ſich 
gantz natürlich zu ſtellen wuſte, als ob er ſchon 
vor langer Zeit am Podagra erlahmet, in des 
jungen Kauffmanns Gegenwart mit einer 
eintzigen pille innerhalb vier und zwantzig 
Stunden voͤllig curiret, wodurch der gute 
Kauffmann dermaſſen bezaubert ward, daß er 
den Wunder⸗Medicum mit groſſer Mühe per- 
ſuadirte, mit ihm in fein Vaterland zu ziehen, 
welches dieſer aber nicht eher zuſagte, als bis 
er jenem zu Beſtreitung feiner desfals zu ma⸗ 
chenden Anſtalten an die vier tauſend Gulden 
mit guter Manier abgeſchwatzet. Wie er mit 
dem gedachten Kauffmann an Ort und Stelle 
angelanget, mietete er ſich alſobald ein eigen 
Haus, ließ Oefen und Heerde bauen, und 
fing mit einem Schwager den er mitgebracht, 
gleichſam ins geheim an zu laboriren; hielte 
des Tages dreymahl ordentliche Betftunden 5 
gab den Armen uͤberfluͤßig und ohne Unterſcheid, 
und wann jemand von ohngefehr in die Stube 
kam lagen die Ducaten klumpen weiſe auf dem 
Tiſche. Ein gewiſſer, reicher, und auf die 
Alchymiſterey ſehr erpichter Medicus, der 90 
| em 
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dem Kauffmann die vermeinte Wunder-Cur 
am den ſelbſt gemachten bodagriſten bereits er⸗ 
fahren, bekam von dieſem allen Nachricht, und 
bemuͤhete ſich um dieſer Fremdlinge Bekand⸗ 
fchafft. H= - evititte ſolches mit aͤuſſerſtem 
Fleiß, und wie der Medicus daruͤber nur deſto 
hitziger ward; ſo reiſete jener unverſehens da⸗ 
von, ließ aber doch ſeinen Schwager zuruͤck, 
gegen welchen er in Brieffen erbaͤrmlich lamen⸗ 
tirte, daß er allhier abermahlen waͤre entdeckt, 
und alſo der Verfolgung der Welt und aller 
nur erdencklichen Gefahr aufs neue Preiß ge⸗ 
geben worden. Indeſſen ließ es der Medicus 
weder an Muͤhe nach an Verſicherungen fehlen, 
und brachte es endlich nach vielen vergeblichen 
Unternehmungen dahin, daß H- - ſich an 
einem dritten Ort auf dem Lande, wo der Me- 
dicus feiner erwartete, einfand, da denn der ver⸗ 
meinte Artiſt bey Erblickung deſſelben ſo gleich 
in Entzuͤckung gerieht, und die wunderbahre 
Fuͤhrung des liebreichen GOttes zu preiſen ans 
fing. Dein wie H - - ſagte, fo war unſer 
Medicus eben derjenige, welchen ihm die Klebe 
feines himmliſchen Vaters ſchon vor zwey Jah⸗ 
ren einige mahl im Geſicht gezeiget, und von 
Ewigkeit her zu einem wuͤrdigen und wahren 
Freund beſtimmet. Mit einem Wort, beyde Her⸗ 
tzen waren durch eine hohe und verborgene Macht 
zur innigſten und gluͤckſeeligſten Verknuͤpfun 
erkohren, und H- - danckte GOtt endli 
auf den Knien, das er dem Drachen kraͤfftig⸗ 
| Aa 2 lich 
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lich gewehret, der die Zuſammenkunfft und 
Vereinigung ſolcher koͤniglichen Gemuͤther nicht 
geſtatten wollen. Es daurte auch kaum zwey 
Stunden, fo war H- - - David, der Medicus 
aber Jonathan. Drauffreifeten beyde miteinan⸗ 
der in groſſem Hertzens⸗Vergnuͤgen nach der 
Stadt, und des Aufhebens mit kuͤſſen, umar⸗ 
men und ſchoͤne thun war kein Ende. Die 
ob⸗erwehnte Oefen und Heerde wurden abge⸗ 
brochen, und in des Medici Haufe, woſelbſt fi) 
H. - nunmehro gleichſam incognitd befand 
wieder aufgeſetzet. Inmittelſt gingen die Bet⸗ 
ſtunden unaußgeſetzt vor ſich; die ordentlichen 
Geſpraͤche handelten von lauter Selbſt⸗Ver⸗ 
laugnung, Gottſeeligkeit, Befoderung der Chre 
Gottes und des Nachſten Wohlfart; Kam 
es aber zu Philofphifthen diſcurſen; fo fiel alle 
Beleſenheit des Jonathans wie Spreu dahin. 
Denn David wuſte alle Spruͤche die jener vor⸗ 
brachte, mit hundert andern zu erläutern, und 
hiernechſt den tieffen Sinn derſelben, ſelbſt aus 
der Bibel, die er gleichfals auswendig wuſte zu 
bewaͤhren. Da hing denn der Himmel voller 
Geigen. Die guldene Zeit war ſchon bey al⸗ 
len vier Zipfeln gefaſt, und Gold und Silber 
muſten nun ohnfehlbahr fü gemein, als Koth 
auf den Gaſſen werden. Weil ſich nun David 
die meiſte Zeit des Tages eingeſperret hielte; 
ſo war Jonathan einsmals curieux, und wolte 
durchs Schluͤſſel⸗Loch ſehen, was er machte: 
Jener aber war auf ſeiner Hut geweſen, und 

| | ward 


88 (09 89 373 
ward alſo auf den Knien in Gebeth und Thraͤ⸗ 
nen ringend angetroffen; woruͤber dann den 
guten Jonathan eine ſolche Ehr-Furcht über» 
fiel, daß er wuͤrcklich anfieng zu glauben, wo 
nicht einen leibhafften Engel, doch wenigſtens 
den wahren Eliam Artiftam bey ſich im Haufe 
zu haben. Wie ſolches bey nahe zwey Mo⸗ 
nate gedauret, riß ſich David nach ſehr heffti⸗ 
gem Liebes⸗ und Freundſchaffts⸗Kampf auf ei⸗ 
ne Zeit lang aus den Armen ſeines Jonathans 
loß. Er konte unmoͤglich eher Nuhe und Raſt 
finden, bis er eine Perſohn, die er ſeinem 
Vorgeben nach von einer andern Religion zur 
Erkaͤntnus der Wahrheit gebracht, und die 
ihm vom HErrn ſowohl dem Gemuͤth, als 
dem Leibe nach geſchenckt worden, von dem 
Bedruck ihrer fleiſchlichen Anverwandten erret⸗ 
tet, ſelbige bey ſeinem getreuen Jonathan in 
Sicherheit gebracht, und ſich ſodann auch vor 
den Augen der Chriſtlichen Kirche, oͤffentlich 

it ihr verbunden haͤtte. Alsdann wolte er 
fin Koͤnigliches Hertz völlig aufſchlieſſen, und 
ihm alle Wunder des Hoͤchſten in der aͤuſſern 
Natur, von welchen er bißhero nur lallen hoͤ⸗ 
ren, zu feiner zeitlichen und ewigen Vergnuͤ⸗ 
ung ſichtbahrlich vorſtellen. Wie er etwa 
ſechs Wochen fortgeweſen, wuſte er feinem Jo⸗ 
nathan die Bedraͤngnuͤs feiner geiſtlich⸗ und leib⸗ 
lich Geliebten, und die Unart ihrer boͤſen Ver⸗ 
wandten ſo hertzbrechend vorzumahlen, daß 
dieſer ſich offters der Thraͤnen nicht enthalten 
A a 3 konte. 
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konte. Doch ſchlug er zugleich zur Erloͤſung 
und Befriedigung ſowohl des einen als andern 
Theils, ſolche Mittel vor, daß Jonathan ſtutig 
gemacht, und endlich bewogen wurde, einen 
andern redlichen Freund, dem er aber von ſeis 
nen bereits gehabten Abentheuren noch nichts 
gemeldet, Darüber zu Rath zu ziehen. Dieſer 
ſahe aus den ihm erzehlten Umſtaͤnden und vor⸗ 
gelegten Brieffen, daß David ein vertrackter 
Spitzbube ſeyn muͤſte, der den leichtglaubigen 
Jonathan gerne um 16000. Kehle. ſchnippen 
wolte. Solches aber kam dem guten Manne 
ſo unglaublich und entſetzlich vor, daß er dar⸗ 
uͤber gegen ſeinen ehrlichen Freund bey nahe in 
Mißtrauen gerathen ware. Doch gab er dem 
ſelben endlich in fo weit Gehör, daß in der 
Antwort dem David zwar alle Willfährigkeit 
verſprochen, zugleich aber zu verſtehen gegeben 
wurde, wie man bereits ſo viel gethan, daß 
man vor der Hand mit raiſon auf keine ſtaͤrckere 
Probe geſetzet werden konte, es wäre denn, daß 
David auch ſeiner feits gezeiget, daß feine pro⸗ 
meſſen nicht in leeren Worten beftünden. Dies 
ſer ſchrieb darauf, wie er wohl ſaͤhe, daß der 
holliſche Drache die unter ihnen von GOTT 
geftifftete Freundſchafft mit ſcheelen Augen an⸗ 
ſähe, und das Unkraut des Mißtrauens unter 
beyden aus zuſtreuen ſuchte; vermahnte daher 
zu deſto eifrigerm Gebet, und verdoppelte ſeine 
Verſprechungen, die mit den entſetzlichſten Be⸗ 
theurungen vergeſellſchafftet wurden. 1 
ſan 
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ſandte er einen Proceſs, den er aber ſchon vor» 
hero ſo wohl gedachtem jungen Kauffmann, als 
ſeinem Schwager, wiewohl jedesmahl veraͤn⸗ 
dert, gegeben, und meinte nun gewiß Geld zu 
ertappen, weil er dabey meldete, daß GOtt 
nunmehro die Stunde der hoͤchſten Verſu⸗ 
chung uͤber ihn kommen laſſen, in dem er von ſei⸗ 
nen und ſeiner geliebten Verfolgern wuͤrcklich in 
Arreſt gebracht worden. Ob nun gleich der 
uͤberſandte Proceſs nichts anders als das laͤngſt 
bekannte Cinnober experiment enthielte, und als 
ſo zulaͤnglich genug war, dem ehrlichen Jonathan 
die Augen vollig zu öffnen :fo ſandte er ihm den⸗ 
noch ein anſehnliches Geld zum ſoulagement in 
ſeinemArreſt, beklagte, daß David nicht aufrichtig 
gegen ihn heraus gehen, ſondern mit einer ba- 
gatelle, die ſchon in allen Buͤchern ſtunde, ab⸗ 
ſpeiſen wolte; verſprach aber dennoch alles zu 
thun, wenn er ihm nur einigekealitaͤt eroͤffnen, 
und genugſame Sicherheit geben wolte, ſich 
ſelbſt wieder einzufinden, und das verſprochene 
in der That wahr zu machen. David ſahe 
alſo kein ander Mittel, als daß er einen von 
feinen Conforten an Jonathan abſandte, wel⸗ 
cher ſeinem Jonathan an ſtatt ſeiner das verlang⸗ 
te vor Augen legen ſolte, und weil dieſer 
eben fo heilig als H - - zu ſchwatzen, und 
ſich ſchlechterdings als einen, dem es nur um die 
Rettung der Unſchuld und Wahrheit zu thun, 
anzuſtellen wuſte; fo war der gute Jona- 
an von neuen gefangen, und muſte aber⸗ 
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mahl niemand etwas von der Anweſenheit 
des vermeinten Wahrmachers wiſſen. Als 
aber bey die 500. Nthle. von neuen verhudelt 
und verſudelt, und die alſo genannte Vorarbeit 
vollendet worden: declarirte diefer, daß er von 
David Ordre hätte, nicht eher zur Nacharbeit 
zu ſchreiten, als bis Jonathan auch feiner 
ſeits das von ihm verlangte geleiſtet haͤtte. 
Da hub ſich die Noth von neuen an, und der 
obgemeldte Freund ward abermahl zu Rath 
gezogen. Man remonſtrirte, man ſchrieb, 
man entwarff conditiones : Allein es halff al? 
les nichts. David blieb bey ſeiner Prætenſion, 
verrieth ſich aber in ſeinen Briefen immer mehr 
und mehr, und ſein abgeordneter bekannte end⸗ 
lich ſelbſt, daß H= - - ihm ſelbſt die Ava 
beit nicht weiter gezeiget, als er dieſelbe vols 
bracht, und fing nach gegenwaͤrtigen Umſtaͤn⸗ 
den an zu glauben, daß derſelbe — ein Wind⸗ 
macher und Galgens⸗wuͤrdiger Spitzbube feyn 
muͤſte. Der mehrgemeldte Schwager fand 
ſich über dieſen Haͤndeln auch wieder ein, und 
wuſte ſelbſt nicht mehr was er ſagen oder den⸗ 
cken ſolte. Jonathan aber ſahe nunmehro wie⸗ 
wohl zu ſpaͤt, daß er ſich durch ſcheinheilige 
Argliſt blenden, und aufs Eiß fuͤhren laſſen. 
Um aber nur mit Ehren aus der Sache zu 
kommen; ſo beſchenckte er den Abgeordneten 
noch mit groſſer Generoſitaͤt; dem leichtferti⸗ 
gem Dabid aber wolte er etwas näher auf 
die Haut treten, und wenn er ſeinem 9 

pon - 
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fpondenten in K haͤtte folgen wol⸗ 
len; ſo haͤtte er ihn leichtlich zu wohl verdienter 
Straffe ziehen laſſen konnen: Allein da der 

eilige Beutelſchneider merckte, daß ihm die 
Noth an den Halß gehen wolte; ſo ſtellete er 
eine Obligation wegen des empfangenen, fo 
ſich auf einige taufend Nthlr. belieff von fich, 
und wolte dem betrogenen Jonathan, (ich 
ſchreibe es mit Grauſen.) zu feiner Sicher⸗ 
heit das theure Blut JEſu Chriſti zum Pfan⸗ 
de ſetzen; woruͤber aber dieſer redliche und 

ewiſſenhaffte Mann dergeſtalt erſchrecket wur⸗ 

e, daß er ſeinen Verluſt gedultig verſchmertz⸗ 
te, den tüͤckiſchen Boͤſewicht aber den Goͤttli⸗ 
chen Gerichten uͤberließ, welchen er auch ge⸗ 
wißlich nicht entlauffen wird. 

Der andere war ein Particulariſt, Nahmens 
V. D. L., der zwar nicht ſtudiret, in der Kunſt 
aber einen heiligen Schelm zu agiren nicht we⸗ 
niger geuͤbet war, als der vorige. Wegen ſei⸗ 
ner regulairen Bet⸗Stunden, und darinn 
betriebenen eifrigen und lauten Getens war er 
bey den Nachbahren theils beliebt, theils ver⸗ 
haßt, und in ſeinem aͤuſſerlichen Umgange war 
nichts als Einfalt und Fromigkeit zu ſpuͤren. 
Seine geruͤhmte Kunſt beſtund in einem ſo ge⸗ 
nannten Silber⸗und Kupffer⸗Werck, welche 
beyde er mit ſeinem neu⸗erfundenen Philoſophi- 
ſchen Oel alſo anzureichern wiſſen wolte, daß 
die daran gewandte Arbeit ſich nach abgezoge⸗ 
nen Unkoſten jährlich mehr als ſechs gedͤoppelt 
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vermtereſſiren muͤſte. Er beſaß dabey das Ta- 
ient, die guten Freunde oder Bedienten derje⸗ 
nigen, die er gerne rupffen wolte, an ſich zu 
locken, ihnen feine Arbeiten quai in natura zu 
zeigen, und ſodann in ihrer Gegenwarl reiche 
Gold und Silber⸗Proben daraus zum Vor⸗ 
ſchein zu bringen. Selbigen verſprach er 
ſeine Kunſt zu lehren, wann ſie ihm Intereflen- 
ten und Verleger ſchaffen würden; und weiler 
ſich zu Anfangs gantz indifferent und uninter⸗ 


eſliret anzuſtellen wuſte; fo gluͤckte es ihm, \ 


daß er verſchiedene guthertzige Leute ins Netz 
brachte. Selbige verwickelte er alsdann in 


greulich und weitläufftige Sudeleyen, und 


orgte ihnen waͤhrender folcher Hoffnungs⸗vol⸗ 
len Schmiererey ſo viel Geld ab, als er im⸗ 
mer bekommen konte. Inſonderheit haͤtte er 


gerne geſehen, daß ſeine Intereſſenten bald hi 


bald da vor ihm Buͤrge geworden waren, oder 
aber ihm zum beſten Wechſel von ſich geſtel⸗ 
let haͤtten: Wenn fie aber keine Ohren dazu 
hatten, ſo entzweyete er ſich mit ihnen gar bald 
unter dem brætext, daß fie zu dieſem hohen 
Geheimnuͤß nicht beruffen; war auch geſchwin⸗ 
de mit dem Erbieten fertig, die etwa bereits er⸗ 


| 
| 


borgten Gelder und verurſachte Unkoſten wie⸗ 
der zu bezahlen; wenn aber das Geld erfol⸗ 
gen ſolte, fo kam er mit Verſchreibungen an⸗ 
geſtochen. Auf dieſe Art bekam er ſechs bis 
ſieben Perſohnen auf dem Halſe, und da er 


zu letzt entweder bezahlen, oder als ein Schelm 
davon 


| 
| 
| 
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davon lauffen muſte: kriegte er einen reichen 
Capitaliften in die Klauen, und meinte von ſel⸗ 
bigem wenigſtens zehen tauſend Rthlr. zu erha⸗ 
ſchen. Es ward ihm aber ſein Concept faſt 
in demſelben Augenblick verruͤckt, da er das 
Geld einſtreichen ſolte, woruͤber er in ſolche 
Verzweifflung verfiel, daß er eine väterliche 
Inſtruction an feinen Sohn aufſetzte, und fein 
Leben zu endigen refolvirte, auch in dieſem 
Vorſatz einem von feinen geweſenen Intereffen- 
ten, der ihn waͤhrender Zeit beſuchte, deſto ge⸗ 
troſter die Verſicherung gab, daß er folgenden 
Nachmittag ohnfehlbahrlich ſeine Bezahlung 
empfangen ſolte. Wie nun dieſer um die be⸗ 
ſtimmte Zeit fein Geld zu heben vermeinte, war 
V. D. L. -- ſchon an muthwillig eingefreſſe⸗ 
nem Gifft, den er zwey oder drey Stunden 
vorhero bey friſchem und geſundem Leibe zu ſich 
genommen, als ein Vieh verrecket. Sein 
Coͤrper kam durch Vorſorge der Seinigen 
noch auf den Kirch-Hof, da er ſonſt allen 
Rechten nach ſein Grab auf dem Schind⸗An⸗ 
ger hätte finden ſollen. Die von ihm betroge⸗ 
nen funden indeſſen in ſeiner rk 
nichts als Scherben, und muſten ſich alfo ent⸗ 
ſchlieſſen, hinfuͤhro kluͤger zu werden. 

Der dritte war wieder ein Univerfalift, und 
dabey ebenfalls ein ſehr heiliger Dockmaͤuſer 
aber von einer ſo extra- feinen Gattung, daß 
die beyden vorigen gegen ihm kaum ſoviel als 
Lehr⸗Jungen bedeuten koͤnnen. Dieſer hat eis 
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ne gantze Societät von Vornehmen und Gerin⸗ 

gen, Gelehrten und Ungelehrten, Geiſtlichen und 
Welllichen an ſich gezogen, und ſelbige in die 
ſechzehen Jahre mit der allerdurchtriebenſten 
und kunſtreichſten Scheiheiligkeit bey der Naſe 
herum gezogen, waͤhrender Zeit aber von ih⸗ 


nen ſchon über dreyßig tauſend Rthlr. einges 


geſtrichen. In ſeiner philoſophiſchen Arbeit 
meinet er der Natur lediglich zu folgen, brau⸗ 
chet alſo weder Feuer noch Ofen, wohl aber 
eine beſtaͤndig eingeheitzte Stube; und in die⸗ 
fer Wärme ſoll das hermetifche Vöͤgelein oh⸗ 
ne des Henckers Danck ausgebruͤtet werden. 
Er hängt den Kopff, ſiehet ernſt, und ſchlaͤgt 
die Augen nieder: In ſeiner Kleidung und 
Gange ſiehet er aus wie die leibhaffte De⸗ 
muth: Er redet von nichts als lauter Erz 
leuchtung und ſeeligen Dingen: Seine Ver⸗ 
leger warten ohne alles Mißtrauen auf die 
Erfüllung der Zeit, die vom Vater der Lichter 
zu ſeiner und ihrer Gluͤckſeeligkeit determinivet 
worden; und ob er gleich ſo præciſe nichts ſa⸗ 
gen darf: ſo iſt doch ſeinem Vorgeben nach, 
die Stunde ſchon vor einigen Jahren dem 
Zuͤter bekannt gemacht und angedeutet wor⸗ 
den. Dieſes nehmen auch die ehrlichen Leute 
ohne Widerrede an, und meinen nicht anders, 
als daß der Geiſt der alten Philofophen mehr 
als zwiefach auf ihm ruhe. Weil er aber zu den 
Zeit, da wir ihm näher geweſen, feine Com- 
dien noch nicht zu Ende geſpielet; ſo koͤnnen 
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wir anjetzo nicht ſagen, ob die Zeit bereits den 
voͤlligen Ausſchlag davon gewieſen. 


F. VIII. 


Es wird nicht leichtlich ein recht conſide⸗ 
rabler Ort in Teutſchland ſeyn, wo man nicht 
dergleichen Exempel in alten und neuen Zeiten 
erlebet: Was aber dieſes unſerm Vaterlan⸗ 
de vor Schaden verurſachet iſt leicht zu erach⸗ 
ten. Redliche Leute haben alſo um fo viel ſehn⸗ 
lichergewuͤndſchet, daß dieſem freſſenden Ubel ge⸗ 
ſteuret werden moͤge, zumahl da noch ſonſt ein 
ſehr ſchaͤdliches Gifft darunter verborgen lieget, 
welches weder die wachſamſten Theologi, noch 
die feinſten Politici bißhero zur Genuͤge wahr⸗ 
genommen zu haben ſcheinen. Mit Gewalt 
aber iſt allhier nichts ausgerichtet, und wo das 
Ubel nicht in ſeiner Wurtzel angegriffen, und 
ſo allmaͤhlig mit Stumpf und Stiel ausgerot⸗ 
fe wird; ſo iſt wenig fruchtbahrliches zu hof⸗ 
en. 


5. IX. 


Man ſiehet uͤberall, daß diejenigen Leute, 
die weder von der Phyfic, noch von der vernuͤnff⸗ 
tigen Natur⸗ und Erfahrungs⸗gemaͤſſen Chy- 
mie das geringſte wiſſen, am allerleichteſten auf 
dle Leſung der ſo genannten Philofophifchen 
Buͤcher gerathen, und wenn fie ſolche mit groſ⸗ 
fer Mühe durchſtudiret, ſich wuͤrcklich einbil⸗ 
den, daß es ihnen etwas leichtes ſeyn “ar R 

die 
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die Univerfal-Tin&tur auszuarbeiten, ob fie 
gleich nicht einmahl ein rechtſchaffenes Roſen⸗ 
Waſſer zu deſtillren gelernet. Fraget man ſie 
nach dem Grunde ihrer vermeintlichen groſſen 
Einſicht: fo redet man von verborgenen Goͤtt⸗ 
lichen Geheimnuͤſſen, wovon man mit keinem 
Unerleuchteten reden muͤſſe, um die Welt und 


deren jetzige Verfaſſung nicht vor der Zeit in 


Confuſion und Gefahr zu ſetzen. Alle Diejes 


nigen aber ſind in ihren Augen Unerleuchtete, 


welche die Philoſophen vor indmacher und 
Betruͤger, die den Einfältigen nur Speck auf 
die Falle geleget, halten, und dabey behaupten, 
daß keine menſchliche Scharffſinnigkeit zureich⸗ 
lich, das geringſte Natur⸗ und Erfahrnngs⸗ 


„* 


gemaͤſſe fundament in ihren Schrifften zu ent⸗ 


decken, und daß folglich niemand in der Welt 
verſichert ſeyn koͤnne, ob die Schluͤſſe, die auf 


der Philofophen Saͤtze gegruͤndet werden, rich⸗ 


tig find; weil ſich nemlich zu einer ſolchen aben⸗ 


theurlichen Theorie keine praxis reimet, und 


nirgends die allergeringſte redliche, deutliche, 
und ſich ſelbſt in dem Grunde der Wahrheit 
erklaͤhrende Handleitung, welcher man ohne 
Gefahr und Schaden folgen koͤnne, anzutreſ⸗ 


fen. 
X. 

Behauptet einer noch weiter,daß es mit dem 
Uberfluß abgeſchmackter und in einander ge⸗ 
ſchlungener Lauff⸗Spruͤche der ſo genannten . 

OlO-⸗ 
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loſophen, und mit zwey⸗ja zehen⸗deutigen Re⸗ 
dens⸗Arten, mit verwirrten und verwickelten 
Schluͤſſen, und darauf gegruͤndeten, ſowohl 
ſich ſelbſt als allen menſchlichen Begriff uͤber⸗ 
ſteigenden Windmachereyen bey weitem nicht 
ausgemacht ſey, und daß noch weniger die 
Deutungen die ein jeder nach ſeiner Phantaſie 
zur Aufloſung der Fhilofophifchen Nägel erſon⸗ 
nen zu haben vermeinte, hinreichen wollen; ja 
daß faſt nicht anders zu ſchlieſſen ſey, als daß 
das allenthalben in der Welt ausgebreitete 
Philoſophiſche Geſchmier, nur zum Verführen 
und Verderben ausgehecket, und muthwillig 
in die Welt hinein geſchrieben worden: ſo iſt er 
gantz in Suͤnden gebohren. Man declariret 
ihn augenblicklich vor einen Ignoranten, der nur 
deswegen die Philolophen verkleinere, weil er 
ſie nicht verſtehe: man beweiſet mit alten und 
neuen Exempeln, daß die Philoſophiſche Tin- 
ctur keine Chimære: zum Uberfuß weiſet man 
ihn nach N. N. und N., und ſaget ihm noch 
wohl dazu treuhertzig ins Geſicht, daß er da⸗ 
ſelbſt mit feinen Difcourfen ausgeziſchet werden 
wuͤrde. Saget er nun gleich, daß er die Sa⸗ 
che an und vor ſich ſelbſt nicht in Zweiffel 
ziehe; wohl aber / daß ſolche aus der ſo ge⸗ 
nannten Philoſophen Raͤtzel, hafften und vers 
fuͤhriſchen Scheifften zu erlernen: fo wuͤr⸗ 
digt man ihn doch keines weitern Gehoͤrs. Hæc 
myſteria non perveniunt ad hominem duræ 
Cervicis. Und das iſt das Ende vom Liede. 


I. 
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§. XI. 


Solte es denn wohl zu bewundern ſeyn, 


daß dergleichen ſich ſelbſt muthwillig blendende 


Leute endlich den Raͤubern in die Hande fal⸗ 
len; oder daß fie von argliſtigen Scheinheili⸗ 


gen zuletzt mit der Naſe auf dieſenigen Wahr⸗ 


heiten geſtoſſ 

aus nicht erkennen wollen? Doch behält ine 
deſſen die Realität der Haupt⸗Sache wohl ihre 
Richtigkeit, ob es gleich ausgemacht bleibet, 


daß ſich nicht ein jeder, der nur die Philoſo- 


phen durchgeſtanckert, daran zu wagen habe. 
Und geſetzt, es hätte ſich einer oder der andere 
etwas redliches und zuverlaͤſſiges davon ent⸗ 
fallen laſſen, wie iſt es einem Unerfahrnen moͤg⸗ 
lich, unter ſo vielen tauſend Betriegern, die 
ſehr wenige Redliche, die darunter vermeh⸗ 
get liegen, heraus zu klauben, oder ſich ſelbſt 
von den bereits eingeſogenen Vorurtheilen ge⸗ 
nugſam zu reinigen? Und wie kan ein ſolcher, 
der die natürlichen Coͤrper, und deren Grund⸗ 
Miſchung, Verfaſſung und Verhaͤltnis gegen 
Lufft, Feur und Waſſer, auch deren gewoͤhn⸗ 
liche Bezeigungen in dieſen Elementen, ſo wohl 
an und bor ſich ſelbſt, als gegen und unterein⸗ 
ander nicht nach ihrem wahren Grunde kennet 
und verſtehet, auch ſich mit wuͤrcklicher Hand⸗ 
Anlegung niemahls bemuͤhet, in dieſem Irr⸗ 
garten einen ſichern Leitfaden finden, oder faͤhig 


ſeyn zu Beurtheilen, ob feine erwehlte Fuͤhrer 
ihn 


ſen werden, die ſie vorhin durch⸗ 
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ihn zum gewuͤndſchten Ziele bringen, oder aber 
in Verderben und Elend hinein ſtuͤrtzen wer⸗ 


den. er 
K. XII. 

Die Erfahrung hat es hie und da redli⸗ 
chen, geuͤbten und unermuͤdeten Unterſuchern 
in allen Natur-Reichen zur Genuͤge gezeiget, 
daß ſelbſt die Philofophen die am hoͤchſten ger 
achtet werden, aus denen Subjectis die fie ih⸗ 
ren Juͤngern in die Hände geben, gantz el 
was anders erzwingen wollen, als ihrer Natur 
und Beſchaffenheit nach daraus zu erlangen; 
wannenhero jene die Hazard Phiioſophie, 
und nach deren Auleitung eingerichtete Arbeit 
bey Zeiten liegen laſſen, und ſich dagegen in 
der vernuͤnfftigen und Natur⸗gemaſſen Experi⸗ 
mental-Chymie deſto fleißiger geuͤbet; da fie 
denn endlich wahrgenommen, daß ſie aller ho⸗ 
hen und kuͤnſtlichen Einbildungen, womit ſie 
von den Philoſophen amuſiret worden wie⸗ 
der vergeſſen, und gleichſam wider Willen 
einfaͤltig werden müſſen „wenn ſie in die Cine 
falt, Schoͤnheit und Wuͤrcklichkeit der Natur 
hinein ſchauen wollen. Sie haben auch zum 
theil auf dieſem Wege mehr Realität und Ver⸗ 
ghuͤgen erblickt und genoſſen, als nach Ans 
leitung aller philoſophiſchen Schrifften in 
Ewigkeit zu hoffen geweſen ; dennoch aber 
niemand das Maul mit Groß⸗Prahlereyen 


waͤſſerend gemacht, viel weniger von erſtaunen⸗ 
BB. den 
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den Wunder⸗Dingen aufgeſchnitten, ob fie 
gleich in gewiſſer Maſſe mehr wunderſames er⸗ 
fahren, als alle über die Wolcken hinaus flie⸗ 
gende Wind, und Schatten « Künftler ſich jez | 
mahlen in ihrer Einbildung traumen laſ⸗ 


ſen. 
| §. XIII. 


Wer wird aber unterdeffen bey der blinden | 
Verehrung der groſſen Philofophen glauben, 
daß ſolche Maͤnner, die ſoviel von Metallen 
ſprechen, und andern die Kunſt ſolche zu ma⸗ 
chen lehren wollen, nicht einmal ewuſt haben 
ſolten, aus was vor Grund Theilen dieſe 
natürliche Coͤrper beſtehen; wie ſie in ih⸗ 
re Principia ʒerleget / und aus felbigen wieder 
zuſammen geſetzet; auch wie und aus was 
vor Materien felbige erzeuget und produciret 
werden? Dennoch aber iſt es Sonnen ⸗klar, 
daß in allen ihren Schrifften weder etwas 
gruͤndliches von dieſen allen angezeiget, noch 
weniger aber ein rechtſchaffenes, und ſich in 
der Erfahrung rechtfertigendes Experiment an 
die Hand gegeben worden. Dagegen haben 
ihrer viele ein hauffen verworrenes Gezeug 
von den Elementen daher geſchwatzet; und 
wer kan es mit feinen fünff Sinnen begreiffen, 
was es heiſſen ſoll, wann andere von den Kraͤff⸗ 
ten der Sonne, des Mondes und aller andern 
planeten ins Gelag hinein raifonnivet, und da⸗ 
mit die Zuſammenſetzung, Erzeugung und 

| Wuͤrck⸗ 
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Wuͤrckung der Metallen vortrefflich erklaͤhret 
zu haben vermeinet. Weil aber Sonne und 
Mond unfern Horizont überall am empfindlich⸗ 
ſten beſtrahlen: ſo muͤſten Gold und Silber 
auch dee die allergemeinſten, und wohlfeilſten 
Metallen feyn , wenn es wahr, daß Sonne und 
Mond Vater und Mutter dazu wären. Es 
muͤſten auch die ſchlechtern Metallen nicht ſo 
eintzeln verſtreuet liegen, wenn fie von den uͤbri⸗ 
gen Planeten ausgewuͤrcket würden; indem ja 
deren Schein ſich gleichfalls über unſern Hori- 
zont erſtrecket. Und was wuͤrde man nicht 
vor eine ſeltſame und Phantaſtiſche Beſtrah⸗ 
lung der Planeten ſtatuiren muͤſſen, wenn man 
die 4 dieſen Traͤumereyen ur⸗ 


theilen folte? | 
§. XIV. 


Aaudere meinen in dem Vitriol die Zeuge⸗ 
Mutter der Metallen angetroffen zu haben, da 
es doch abgeſchmackt, in deren Miſchung etwas 
Vitrioliſches zu ſuchen. Denn der Vitriol iſt 
ſeinem wahren Herkommen nach nichts anders 
als ein Schweſel⸗Saur, welches ein Theil 
Kupffer oder Eiſen zerfreſſen, und damit zum 
Vitriol angeſchoſſen. er Luſt hat, kan es 
in der Præcipitation des aufgeloſten Vitriols 
mit Eiſen, Kreyde, Alcali, Zinck ꝛc. ꝛc. erfah⸗ 
ren. Daß hiernechſt die Metallen nicht aus 
dem Vitriol, ſondern der Vitriol aus denen 
Metallen entſtehe, wird 355 En bekann⸗ 
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te Bereitung des Vitriols, aus dem Oleo Vi- 


trioli mit Eiſen oder Kupffer jedermann an die 


Hand geben. Es findet ſich der Vitriol auch 
ſonſt nirgend in den Berg⸗Wercken, als wo 
Eiſen oder Kupfer vorhanden; und moͤchte man 


denjenigen wohl ſehen, der aus recht gereinige 


tem Golde, Silber, Zinn, Bley, Queck⸗ 
Silber ꝛc. ze. einem wahren, alſo wurcklich 
nennens⸗wuͤrdigen, auch im Examine ſich gez 


hoͤrig legitimirenden Vitriol zum Vorſchein 
bringen, oder auch erweiſen koͤnnte, daß er mit 


feinen vorgenommenen Vitriol arbeiten etwas 
reelles in Abſicht auf die Metall- Erzeugung 
zu wege zu bringen vermoͤgend geweſen. 
g. XV. 
Noch andere haben mit demjenigem Salt, 
welches ſie aus der Lufft, oder deutlicher zu ſa⸗ 
gen, aus Thau, Regen, Schnee, und einer 


davon genugſam imprægnirtenErde zu erlangen 


geſucht, ihre ſo ſehnlich geſuchte Metall- Er⸗ 
zeugung bewuͤrcken wolen. Gleichwie aber 


dieſes Saltz in der That nichts anders als ein 


wuͤrcklicher Salpeter iſt, und von allen die es 
geſehen haben einſtimmig davor erkannt wird; 
alſo braucht es nichts weiter, als die Miſchung 
oder Zuſammenſetzung des Salpeters zu be⸗ 
hertzigen, um zu erkennen, daß mit ſelbigem an 
und vor ſich ſelbſt zur Generation der Metallen 
ſehr wenig gerichtet ſeyn koͤnne: ja das allem 
Anſehen nach dasjenige, was in dieſem fub- 
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jecto noch zu dergleichen Endzweck nuͤtzlich ſeyn 
moͤchte, denen Liebhabern deſſelben niemahl im 
Grunde bekannt, geſchweige denn andern zu⸗ 
reichlich angewieſen worden. Denn der Sal⸗ 
peter iſt ja nichts anders, als ein ſubtiles, 
mit einer zarten brennlichen Materie ver- 
knuͤpftes, und zugleich mit einem alcali feſt 
verhafftetes Acidum; und wer die Urſache 
weiß, warum er im Fluß mit zugeſetztem Koh⸗ 
len⸗Geſtiebe zu einem fixen Alcali wird; da⸗ 
bey aber die gantz beſondere Weiſe, worinn 
ſich der Spiritus Nitri in Angreiff⸗ und Zerfreſ⸗ 
fung der Metallen vor andern Acidis aͤuſſert: 
der wird zwar in ſo weit urtheilen koͤnnen, wie 
der Salpeter zur Erzeugung der Metallen das 
ſeinige bey⸗ oder nicht beytragen koͤnne; dabey 
aber auch leichtlich wahrnehmen, daß man al⸗ 
lenfalls nicht Urſache habe, etwas auf eine ſo 
muͤh ſame und koſtbahre Art zu ſuchen, was oh⸗ 
ne Mühe und Koſten allenthalben in Überfluß 


zu haben. 
5. XVI. 


Eben ſo haben auch die gantz gemeinen 
Principia, Sal, Sulphur und Mercurius, zur 
Grund⸗Erkaͤnntnuͤß der Metallen, in Specie 
aber zur Erzeugung derſelben noch ſehr wenig 
wuͤrckliches an die Hand gegeben. Die Lieb⸗ 
haber dieſer angegebenen Metalliſchen Grund» 
Theile ſind dem Herrn Becher vielen Danck 
ſchuldig, daß er ie noch eing reale, und 
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in gewiſſer Maſſe Grund habende Bedeutung bey 
geleget, jedoch aus einem weit einfältigern und 
tieffenbundament, als fie bishero einzuſehen ver⸗ 


moͤgend geweſen. Will man aber die Worte in 
ihrer eigentlichen Bedeutung behalten, ſo wer⸗ 


den fie ſich zu dem offtgemeldten Zweck auf keiner ⸗ 
ley Weiſe ſchicken. Zwar iſt von dem Mer- 


curio Metallorum eine Zeitlang viel Redens 
und Schreibens geweſen, allein wer die Ingre- 
dlientien die man zu deſſen Production vonnoͤ⸗ 
then hat, benebſt der kaͤrglichen Ergiebigkeit 
dieſes Pradudti in Conſide ration ziehet, wird 
leichtlich begreiffen, daß ein ſolcher Mercurius 


nicht wuͤrcklich in den Metallen geſtecket, ſon⸗ 
dern durch Kunſt und Muͤhe erſtlich darinn ge⸗ 
würdet worden. Mit den Metalliſchen Sal⸗ 
tzen hat es gleiche Bewandnuͤß; was aber die 


Metalliſchen Schwefeln anlanget, fo laſſen es 
Die allerwortreichſten Verfechter derſelben nur 


bey einem gewiſſen tertio Comparationis bes 
wenden nemlich dasjenige, was in den Metal- 
len die Farben und deren Veraͤnderungen ver⸗ 


i „iſt und heiſſet bey ihnen Schwe⸗ 
el. 


H. Ne 


In gemeiner Bedeutung iſt ſonſt der Mer⸗ 
curius ein vollkommenes Metall, das feine ei⸗ 
gene, wiewohl noch zur Zeit ſehr verborgene 
Grund ⸗Theile hat; folglich mit Fug oder mit 


Beſtand der Wahrheit nicht als ein Grund⸗ 


Theil 


| 
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Theil der andern Metallen angeſehen werden 
kan. Dahero greiffet er zwar die gediegenen 
Metallen an, und zerfriſſt dieſelbige; vereinigt 
ſich aber niemahlen beſtaͤndig damit: und 0 | 
wenig es noch durch menſchliche Kunſt dahin 
gebracht werden koͤnnen, daß ein lauffender 
Ms:curius mit einigem Metall zur Feuer ⸗Be⸗ 
ſtandigkeit verbunden worden; eben fo wenig 
wird auch ein zureich icher Beweiß beyzubrin⸗ 
gen ſeyn, daß der lauffende Mercurius in der 
Erde oder in den Bergwercken, zur Zuſammen⸗ 
Setzung oder zur Erzeugung der Metallen die⸗ 
nen muͤſſe. Und wie kan es auch moͤglich 
ſeyn, daß der Mercurius als Mercurius zu 
der in der Erden hin und wieder befindlichen 
unſäglichen Menge Metallen wuͤrcklich etwas 
contribuiren ſolte, da er nur an fo werngen 
Orten gefunden wird? Denn ob ſich gleich in 
Europa viele Berge und Gegenden voller Me- 
tallen zeigen; ſo wird man doch kaum an zwey 
oder drey Orten Queck⸗Silber, oder Queck⸗ 
Silber Ertz antreffen. Es muͤfle ſich auch von 
der groſſen Menge des Mercuri, der ſo un⸗ 
ihnen Laſten Metall zu ihrer Vollkommenheit 

ringen ſoll, wenigſtens hie oder da etwas, 
das ſich verſpaͤtet, oder auch wohl uͤberley ge⸗ 
weſen, in den Ertz Gebuͤrgen antreffen laſſen, 
wovon aber keine Berg⸗Verſtaͤndige wiſſen 
wollen, als welche einhellig behaupten, daß 
ſich bey keinerley Ertzen wuͤrckliches Queck⸗ 
Silber, wohl aber zuweilen bey Queck⸗ Silber 
ewas Gold finden laſe. . XVI. 
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§. XVIII. 


Dennoch aber wird der Mercurius von 
verſchiedenen Philoſophen, welche in der me- 
tallurgie etwas reelles zu præſtiren vermeinen, 
erfordert. Er ſoll aber erſtlich philoſophiſch 
zubereitet, d. i er ſoll dicker, ſchwehrer und 
durchdringender als der gemeine gemacht, und 
von denen, ihm anhaͤngenden arlenicaliſchen 
Unreinigkeiten befreyet werden. Dieſer Mer⸗ 
curius ſoll alsdenn animiret, und mit einem 
genugſam fubtilifirten Golde confermentiret 
und vereiniget werden, damit die Theile deſ⸗ 
ſelben transformiret, aus der flüßigen Be⸗ 
ſchaffenheit in eine trockene Feſtigkeit verſetzet, 
und alfo zu einem zarten und lebendigen Golde 
veraͤndert werden mögen, Man redet hieben 
von verſchiedenen Rotationen, und je höher 
dieſelben getrieben und vervielfältiget werden, 
je reicher ſoll die Ausbeute fallen. Diefe præ⸗ 
fuppofita nun find zwar prächtig ausgedacht, 
und kuͤnſtlich genug rangiret: ſoviel man aber 
zur Zeit erfahren, ſo haben diejenigen, die ih⸗ 
re Arbeiten darnach eingerichtet, wenig Urſa⸗ 
che gefunden, ſich des daraus erhaltenen Vor⸗ 
theils zu rühmen, Vielleicht aber haben die 
erſten Erfinder laͤuten gehoͤret, und nicht ge⸗ 
wuſt, wo die Glocken gehangen. Denn der 
Mercurius gehoͤret freylich zur Grund⸗Mi⸗ 
ſchung und zur Compoſition der Metallen; er 
muß aber noch nicht zur lauffenden Geſtalt ge⸗ 

diehen 
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diehen, ſondern zu der Zeit, da er das Seine 
thun ſoll, erſtlich in ſeiner Geburt begriffen 
ſeyn. Und da ſteckt eben der Knoten! 


§. XIX. 


Dier Schwefel findet ſich zwar bey ver⸗ 
ſchiedenen Ertzen haͤuffig genug; was er aber 
zu deren Zuſammenſetzung und Erzeugung con⸗ 
tribuiren ſolle, iſt nicht abzuſehen. Denn er 
lieget in feiner völligen Subſtantz, nach beyden 
ihn zuſammen ſetzenden Grund⸗ Theilen 
ſichtbahrlich da, und iſt in der That 
eher vor etwas, in der Erde bereits aus⸗ 
gewuͤrcktes, als vor etwas, darinnen aus⸗ 
wuͤrckendes zu achten. Er hat nicht die 
Krafft, eher auf ein Metall zu wuͤrcken, als 
biß ſolches feine wahre ſchmeidige und vollſtaͤn⸗ 
dige metalliſche Faſſung und Geſtalt erlanget; 
ja er kan ſich nicht einmal an die Metallen an⸗ 
haͤngen, ehe ſie complet ſind, vielweniger ih⸗ 
nen etwas zu ihren Wachsthum mittheilen, 
weil er ſelbſt nichts mehr hat, als was er zu 
ſeiner Miſchung brauchet, auch ohnedem den 
Metallen ehe etwas nimmt, als giebet, wie 
ſolches einem jeden, der Schweffel zerleget, 
und zuſammen geſetzet, und ihn inſonderheit 
mit vollkommenen oder zerlegten Metallen tra- 
ctiret, bekannt, und ſich in der Behandlung 
deſſelben theils mit gediegenen Ertzen, theils 
mit allerhand Crocis uberfluͤßig zeiget. 
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§. XX. 


Das Saltz iſt zwar ein koͤſtlich Ding; 
allein auſferdem Schwefel und Virriol findet 
ſich bey den Metallen kein eigentliches Saltz: 
folglich kan auch ſchwehrlich die Vermuthtung 
ſtatt finden, daß das Saltz als Saltz, ein zur Zu 
ſammenſetzung und Erzeugung der Merallen ge 
reichliches Grund- Principium ſeyn konne Sol⸗ 
chemnach beſtehet das gantze Parlement von 
Salt, Schweſel und Queckſilber, wann dieſe 
Worte im ihrer eigentlichen Bedeutung genomen 
werden, in einer unnuͤtzen Grille. So aber, 
wie es der ſehr ſcharffſinnige Becher gedeutet, und 
der unvergleichliche Stabl erklahret, hat es ein 
vernünfftigers und zuverlaßigers Anſehen; 
und wer nur erſtlich ſo weit gekommen, daß er 
verſtehet, wie und auf was Reife Saltz und 
Schwefel als Grund» Princıpia zur Mi⸗ 
ſchung, Erzeugung und Verbeſſerung der Me- 
tallen contriburen können; dem wird es leicht 
ſeyn den Mercurium in feiner Geburth zu zei⸗ 
gen, und ein Spectacul vorzuſtellen, welches 
wuͤrdig von Königen geſehen zu werden. Und 
dennoch doͤrfften die geſammten dazu gehoͤri⸗ 
gen Unkoſten und Anſtalten, kaum auf etliche 
Gulden zu ſtehen kommen. 


$. XXI. 


Ein neuer Autor, der mit feiner Alchymi- 
ſterey vieles Aufſehen in der Welt gemacht; 
gibt 
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gibt Licht und Seur als Grund» Theile der 
Meiailen und aller natuͤrlichen Corper an, und 
ſtatuiret dabey einen Spiritum Opificem und 
Seminalem, der ein jegliches Metall nach ſei⸗ 
ner Art determiniret und ſpecificiret. So viel 
nun aus feinen Satzen hin und wieder erhellet; 
fo ſoll alles oͤlichte / flöchtige und alcalinifche 
Saitz⸗Weſen Licht; alles ſaure aber und 
corroſive Weſen Feur ſeyn. Es hat ſich aber 
bey den Arbeiten, die in Regno animal und 
vegetabili zur Erlangung dieſes Lichts und 
Feuers vorgenommen worden, uͤberfluͤſſig ge⸗ 
zeiget, daß der Angeber dieſer Principiorum 
zwar viel mit ſeinen Gedancken, aber nicht ge⸗ 
nugſam mit den Händen gearbeitet: folglich iſt 
hernach auch in Regno merallico leichtlich zu be⸗ 
mercken geweſen, daß dergleichen Concepten 
nicht viel zu trauen. Wann gemeldter Autor 
wegen feines Lichts und Feuers Principii be⸗ 
fraget worden; hat er ſich niemahls zureichlich 
daruͤber zu erklaͤhren vermocht; ja er hat noch 
wohl dazu uͤber diejenigen gelacht, die in denen 
materien, worin fein Lichts ⸗ und Feurs, Prin 
cipium am haͤufftigſten befindlich ſeyn ſollen, 
gearbeitet ungeachtet ſie Ne in feinen Schriff⸗ 
ten, die Stellen gezeiget, da er ſolche mit Nah⸗ 
men genennet. Nachhero In er in Privat-Dif- 
courlen fo viel geäuffert, daß ſich bey den Metal · 
len nur ein Sulphurifcher und Saliniſcher Grund⸗ 
Theil in der Scheidung aͤuſſerten, wobey er 
ſeinen Spiritum opificem gleichfals . 

M 
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Zum Beweiſe hat er das Experiment mit vier 
Theilen Kupfer und fuͤnff Theilen Salpeter ſo 
vier bis J. Stunden in gehoͤrigem Feur verdeckt 
geſchmoltzen werden ſolten, angegeben. Man 
hat aber auch hiebey zur Genuͤge geſehen, daß 
es mit der demonſtration der gemeldten bey⸗ 
den metalliſchen Grund-Theile nicht fort wol⸗ 
len. Welches denn der Autor endlich guten 
Theils ſelbſt erkannt; und haben dahero einige 
verſichern wollen, daß wenn dieſes Mannes 
Alchymiſtiſche Schrifften bis gegen das Ende 
ſeines Lebens bey ihm in MSCto gelegen; er 
ſolche felbft ſupprimiret, und alſo den Scha⸗ 
den, der dadurch verurſachet worden, gewiſ⸗ 
ſenhafft verhuͤtet haben wuͤrde. 


. XII. 


Wir wollen uns aber mit fernerer Recen⸗ 
ſion der vermeinten Philoſophiſchen materien 
nicht länger aufhalten, ſondern nunmehro zei⸗ 
gen, was diejenigen, ſo ſich vorhero gehoͤrig 
in der Naturkunde umgeſehen, und darauf in 
der vernuͤnfftigen Experimental: Chymie mit 
unverdroſſnem Fleiß geuͤbet, theils zur Grund⸗ 
Wiſſenſchafft, theils zur weitern Überlegung 
und Ausführung hinterlaſſen. Dieſe haben 
mit Beyhuͤlffe des Feurs zweyerley ſichtbahre 
Grund: Theile, woraus die Metallen beſtehen, 
nemlich ein Glaß⸗ſchmeltzlicht⸗Erdigtes / 
und ein Feuriges / oder beennlicht -erdigtes 
angetroffen, welche beyde dann, einmahl ke | 
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das andre mit leichter Muͤhe jederman vor Au⸗ 
gen zu ſtellen, und fo wohl in der Zerlegung als 
wieder Zuſammenſetzung der Metallen, ſo offt 
es einem nur beliebig Handtaſtlich darzulegen. 
Doch haben ſie dem feurigen oder brennlicht⸗ 
erdigten Principio annoch ein mercurialiſches 
an die Seite geſetzet, ob gleich der rechte ei⸗ 
gentliche, und aͤuſſerſt genaue Unterſcheid 
unter dem feurigen und mercurialiſchen Grund⸗ 
Theil nicht anderſt bemercket werden koͤnnen, 


als daß der Letztere in hauptſaͤchlichen Arbei⸗ 


ten, und zwar auf edlern Metallen den Vor⸗ 
zug zu haben, wenigſtens aber dem erſtern eine 
beſondere Huͤlffe und Erhöhung zu geben, und 
mit demſelben in zuſammengeſetzter Krafft das⸗ 
jenige leichter vollfuͤhren zu koͤnnen ſcheinet, was 
dem erſtern ſonſt in einem ſo hohen Grad, und 
in ſo kurtzer Zeit nicht moͤglich geweſen. 
. XXIII. ; 

Weil aber dieſes nicht ſowohl zur Grund» 
Wiſſenſchafft der Metall- Erzeugung, als ins 
beſondere zu einer hoͤhern Clafle der Verbeſſe⸗ 
rung derſelben gehoͤret: ſo haben dieſe Maͤnner 
nur die beyden erſten Metalliſchen Grund⸗Thei⸗ 
le inſonderheit klar zu machen ſich bemuͤhet, 
auch ſolche zuforderſt in der Zerlegung und 
wieder Zuſammenſetzung der vier unedlen Me- 
tallen mit nachfolgenden untruͤglichen Experi- 
menten bewieſen:; 

zer - Fu Rec. 
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„Rec. Bley fo viel du wilt, mache es vor 
„ ſich ſelbſt in einem ſteinernen flachen⸗Ge⸗ 
„ ſchirr auf ziemlicher Kohlen -Gluth zu Glaͤt⸗ 
„te oder Aſche; fo haft du in diefer Aſche den 
„ Glaß. jc meitzlichten⸗erdigten Theil; der 
„ feurige oder brennlicht⸗erdigre Theil iſt une 
„ter dem Ausbrennen in die Lufft gegangen. 
„Dieſe Aſche wirſt du im Feur nicht wieder zu 
„Metall, ſondern nur zum Glaſe ſchmelzen kon⸗ 
„ nen, infonderheit wenn ihr ein wenig klarer, 
„ ausgegiüheter Fluß⸗Sand zugeleget worden. 


„Nimmſt du aber groͤblicht geſtoſſene Kohlen, | 
„Hartz, Wachs, Unſchlitt de. und wirffſt es 


„auf den wohl gluͤenden Bley⸗Kalch; ſo wird 
v dein Bley augenblicklich wieder in feiner Me- 

„ telliſchen, ſchmeidigen, und im Fluß wie 
„Queck⸗ Silber anzuſehenden Geſtalt zuſam⸗ 
„men lauffen. Denn der ausgebrannte Glaß⸗ 
„ ſchmeltzlicht⸗erdigte Theil, hat den ihm ges 
„ raubten feurig oder brennlich » erdigten 
„Theil aus den Kohlen, Hartz, Fett oder Un⸗ 
„ ſchlitt wieder zu fi genommen, und iſt alſo 
„in continenti dasjenige wieder geworden, 
„was es vorhin geweſen. 


„Rec, reines Stock⸗Zinn, fo viel du wilt, 


„ thue es in einen flachen, irdenen Scherben, 
„gib ziemliche Kohlen⸗Glut, laſſe aber keine 
„Kohlen ins Gefäß fallen. So bald ſich nun 
„ ein zartes, mit alerhand matten Farben ſpie⸗ 
„ lendes Haͤutlein auf det Oberflache des Zinns 


„ ſehen laͤſſet; fo ziehe ſolches mit einer eiſer⸗ 
nen, 


63 (O 0 98 399 
„nen, oder ſteinernen Kruͤcke bey ſeite. 
„Continuire damit bis alles zu Aſche gewor⸗ 
„den. Dieſe Aſche per fe zu Glaſe zu ſchmnel⸗ 
„gen koſtet Mühe. Ruͤhre aber Diefeibe, wann 
„ fie wohl gluͤhet, nur mit einem hoͤltzernen 
„Staͤblein um; fo bald das Staͤblein anfaͤn⸗ 
„ get zu brennen und etwas kohlichtes zu ſetzen: 
„ fo wird ſich etwas Zinn reduciren. Wirffſt 
„ du aber Licht⸗Talch, Hartz und dergleichen 
„Fettigkeiten darauf, und en ſolche abbrens 
„nen; fo laufft dein Zinn Spiegel⸗hell in ſei⸗ 
„ner natuͤrlichen Geſtalt wieder zuſammen, 
„weil nemlich das vorhin ausgebrannte, feu⸗ 
„ tig» oder brennlichserdigte Frincipium, durch 
„das brennliche Weſen aus den Kohlen, Hartz 
„oder andern zugeſetzten Fettigke ten wieder 
„ erſetzet, und alſo die Miſchung oder Zuſam⸗ 
„ menſetzung des Metalls von neuen vollfuͤhret 
„worden. | 
„Rec, Zwey Theil friſches, reines, und 
„mit einem Magnet⸗Stein ausgehobenes 
„Eiſenfeil, und ein Theil Salpeter, miſche 
„ beydes wohl untereinander, trage es bey we⸗ 
„ nigen in einen hell⸗gluͤhenden Tiegel: ſo ent⸗ 
„ zündet ſich das feurige, oder brennlich⸗ erdig⸗ 
„ te Principium des Eiſens mit dem Salpeter, 
„und gehet in ſchneller Flamme in die Lufft. 
„Lauge den Salpeter wieder davon, und weil 
„die Schmeltzung und Redudtion dieſes zuruck 
„gebliebenen Eiſen⸗Croci mehr Arbeit und Feur 
„ koſtet, als es ſich der Muhe damit en : 
| 0 Bi 
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„ ſo miſche ihn nur mit Leinoͤl, gluͤhe ihn in 
„einem etwas verſchloſſenen Tiegel drey oder 
„vier Stunden herdurch wohl aus, ſo bes 
„ kommſt du eine ſchwaͤrtzliche, eiſenhaltige maf- 
„ſam; die ſich wann fie geſchlemmet worden, 
„an den Magneten haͤnget, welches ſonſt der 
„ ausgebrannte Crocus nimmer thun wird. 
„Folglich hat das feurige, brennlich⸗erdigte 

„Principium des zu Ruß gebrannten Lein⸗ 
„Oels, dasjenige, was dem Eiſen im Feut 
„genommen worden, wieder reltituiret, und 
„ein wahres vollkommenes Eiſen von neuen 
„ Dargeftellet, | ES 

„ Rec. gefeilet Kupffer ein Theil, verſetze es 
„mit ana oder etwas mehr Salpeter, miſche 
„es wohl untereinander, trage die Materie bey 
„wenigen in einen hell gluͤhenden Tiegel, laſſe 
„darauf den Tiegel wohl verdeckt 3.4 4. Stunden 
„im Feur ſtehen. Wann es ſelbſt erkaltet, ſo 
„ ſchlage den Tiegel entzwey, lauge die Materie 
„ wohl aus, trockne das tuckſtaͤndige dunckel⸗ 
„braune Pulver wieder; ſo haſt du eine Kup⸗ 
„fer⸗Aſche, die per fe nimmer zu reduciren. 
„Von dieſer Aſche, oder auch nur von einer 
„gemeinen wohlausgebrandten Kupfer» Aſche, 
„die man auf den Kupfer⸗Hammern in Mens 
„ge haben kan,) mim foviel du wilt, thue 
„ fie in einen verdeckten Tiegel, und probite, 
„ ob du fie mit aller Macht des Feuers wieder 
„ zu Metall ſchmeltzen kanſt. Verſetzeſt du 
„ aber dieſelbe zu Beförderung des Fluſſes ion 

mi 
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„mit ein wenig zu Glaſe geſchmoltzenen Borax, 
„ und tractireſt fie denn mit dem fo genannten 
„ ſchwartzen Fluß in gehoͤrigem Schmeltz⸗Feur. 
v ſo wird das feurige brennlich erdigte Princi- 
„ Plum, das in dem verkohlten Weinſtein des 
„ ſchwartzen Fluſſes ſtecket, die Stelle des 
„ vom Kupffer ausgebrannten, ſichtbahrlich ers 
„ ſetzen, und das Kupffer in feiner gediegenen 
„ völligen metalliſchen Geſtalt wieder zum 


„ Vorſchein bringen. 
§. XXIV. 

Die beyden edlern Metallen, als Gold 
und Stiber find von einer weit reinern und fe⸗ 
ſtern Miſchung, und laſſen ſich folglich lan⸗ 
ge nicht ſo hurtig, als die vier unedlern Metal. 
len zerlegen, und wieder zuſammenſetzen. 
Es dienet auch zu gegenwaͤrtigem Zweck nicht, 
anjetzo weitlaͤufftig hievon zu handeln, und die 
hieher gehoͤrige, leicht zu machende Experi- 
menta ohne Noth gemein zu machen. Genug 
daß von rechtſchaffenen Experimental-C hymi- 
eis das Gold ohne ſonderlicher Muͤhe und 
Weitlaͤufftigkeit ſeines feurigen brennlich⸗erdig⸗ 
ten Principis beraubet, und zu einem 77 
bruͤchigen Coͤrper, als ein Regulus Antimoniis 
der hernach leichtlich zu aͤſchern, gemacht wer⸗ 
den kan; und daß es noch weniger Kunft 
erfordert, das Silber in ein foiches ſproͤ⸗ 
des, reguliniſches, und hernach leichtlich in 
Hr Ce Aſche 
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Aſche zu verkehrendes Corpus zu verſetzen, wel⸗ 
ches beydes denn heut zu Tage eben ſo wenig 
ein Geheimnuͤß mehr iſt, als die Methode, 
Gold und Silber an einem ſolchen Ort, wo 
man ein beſtaͤndiges, zu dieſer Operation be⸗ 
uemes Feur, ohne ſonderlichen Koſten haben 
an, in wenig Wochen zu deftruiven, und zu 
einem ſehr ſubtilen und lockern Croco zu zerle⸗ 
gen, der per le nimmer wieder zu Metall zu 


ſchmeltzen. 
a §. XXV. 


Indeſſen werden die vorhin angeführte Ex- 
perimenta zum Beweiſe der beyden angegebe⸗ 
nen wahren Metalliſchen Grund, Theile aller⸗ 
dings zureichlich ſeyn, und wo dieſe Regel in 
der Natur⸗Kunde ihre Richtigkeit hat: In was 
vor Theile ein natürlicher Coͤrper zerleget / 
und aus was vor Theilen er wieder zuſam⸗ 
men geſetzet werden kan; daraus beſtehet er: 
fo iſt auch die Richtigkeit der gemachten Grund⸗ 
Saͤtze mit Mathematiſcher Gewißheit demon- 
ſtriret, weil ja die Metalle in einen Glaß⸗ 
ſchmeltzlicht⸗erdigten / und feurig / oder brenn⸗ 
lich⸗erdigten Grund⸗ Theil ſichtbahrlich, ſo 
offt man will geſchieden und auch aus dieſen bey⸗ 
den Grund-Theilen ſichtbarlich ſo offt man 
will, wieder zuſammen ageſetzet werden koͤnnen. 


Dieſe beyde Grund⸗Theile nun, haben 
unſere offt gerühmte redliche Männer auch aufs 
| | ferhalb 
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ſerhalb der Metallen angewieſen: nemlich das 
erſtere Glaß⸗ſchmeltzlicht⸗erdigte in allen kla⸗ 
ren Sande, Kieſeln, Steinen, Laimen, Schie⸗ 
fern, Druſen, Blutſtein, Vitriollſchen Glaß⸗ 
Erden, ꝛc. ꝛc. ſo ſich im Feur zu Glaſe ſchmel⸗ 
tzen laͤſſen; das andere aber, oder das feurige, 
brennlich⸗erdigte, in allen Fettigkeiten, Schmal⸗ 
ken, Oelen, Hartzen, vegetabiliſchen und ani; 
maliſchen Kohlen ꝛc. ꝛc. wobey fie zur Genuͤge 
dargethan, daß dieſes letztere in allen dreyen 
Natur⸗ Reichen einerley, und daß es nicht al⸗ 
leine aus einem in das andere, nemlich aus dem 
Vegetabiliſchen ins Animaliſche, und aus die⸗ 
fen beyden, ins Mineralifche leichtlich uͤberzulei⸗ 
ten; ſondern daß es auch ein leichtes ſey, aus 
dieſen beyderley Grund⸗Materien, wann ſie ge⸗ 
hoͤrig zuſammen geſetzt, und mit einander ver⸗ 
bunden werden, ein wahres Metall zum Vor⸗ 
ſchein zu bringen, welches in einem jeden 
Grund ⸗Theile ins beſondere nicht anzutreffen, 
auch auf keinerley Weiſe zu vermuthen gewe⸗ 


n. 
§. XXVII. 
Die nachgeſetzten untrüglichen Experimen- 


ta müffen auch dieſes vor aller Welt Augen 
klar und wahr machen. 


„ Rec. gemeinen Ofen Laim trockne ihn, ſchla⸗ 
„ ge ihn, wann er zerſtoſſen worden, durch ein fei⸗ 
. C. c 3 „j nes 
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„ nes Sieb, das durchgeſchlagene ſchlemme ſau⸗ 


„ ber mit reinem Waſſer ab. Das geſchlemmte 


„ trockne wieder, mache es klein, und ſchlage es 


„ wieder durch ein Sieb. Miſche es mit Lein⸗ 
„ Oel, mache Kugeln daraus thue ſelbige in 
„ eine ſteinerne Retorte, gib erſtlich gelinde eur 
„ein paar Stunden, ſtaͤrcke es per Gradus» 
„ und gieb zuletzt 3. bis 4 Stunden recht ſtar⸗ 


„ces Gluͤhe-Feur. Laß es von ſelbſt erkalten. 


„Nimm denn die Kugeln aus der Retorte, 


„ ſtoſſe fie klein, ſchlemme das erdigte und koh⸗ 
„ligte mit Waſſer davon: ſo wirſt du ein ziem⸗ 
„liches Quantum eines wahren, und ſich an 
„den Magnet anhaͤngenden Eiſen⸗Schlichs 
„ finden, welcher aus dem Glaß ſchmeltzlicht⸗ 
„ erdigten Principio des gemeinen Laimes, 
„und aus dem feurigen⸗brennlicht⸗erdigtem 
„ Principio des gebrauchten Lein⸗Oels zuſam⸗ 
„ men gegangen. Verſuche es aber mit demdaim, 
v oder auch mit dem Lein⸗Oel allein und ſtehe 
„ ob du mit aller Mühe und Kunſt in einem 
„oder dem andern a part eine Spur von Ei⸗ 
„ fen wirſt antreffen koͤnnen. | 
„Rec. Rothen Bolum zwey Pfund, Alaun 
„und Koch⸗Saltz jedes anderthalb Pfund, loͤ⸗ 
„ fe die beyden letztern im Waſſer auf, und 
„ imbuire den Bolum damit Laſſe es eine 


„ Zeitlang an die Lufft ſtehen, und das Waſſer 


„ von ſelbſt austrocknen, thue es alsdann in ei⸗ 
„ne ſteinerne Retorte, gieb erſtlich gelinde Feur 
„ ein paar Stunden, ſtaͤrck es per Gradus, 


92 zuletzt 
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„zuletzt gieb drey 24. Stunden rechtſchaffenes 
„ Gluͤhe Feur. Endlich laſſe es von ſelbſt er⸗ 
„kalten. Wann du denn die Retorte heraus 
„ nimmſt und zerſchlaͤgeſt; fo wird die Mate⸗ 
„ rie durchgehends als ein ſchoͤnes Erg ausſe⸗ 
„hen, und mit unzähligen angenehmen Far— 
„ ben ſpielen. Stoſſe fie klein, ſchlemme das 
„leichte und unreine davon; fo behaͤlſt du einen 
„ wahren, ſich an den Magnet anhängenden 
„Eiſen⸗Schlich, welcher aus der Erde des 
„Boli und der ihm zugeſetzten Saltzen, und 
„aus dem ſubtilen Feur⸗Weſen, ſo durch die 
„ Ritzen der Retorte aus den Kohlen hinein ges 
„ drungen, entſtanden. 
„Rec, Oker⸗ Gelbe, verfahre damit eben 
„ alfo , wie in dem vorherigen Experiment mit 
„dem gemeinen Laim gemeldet worden. Ma⸗ 
„che dann mit Lein⸗Oel Kugeln daraus, thue 
„fie in eine ſteinerne Retorte, gieb maͤſſiges 
„Feur zwey Stunden, ſtaͤrcke es per Graduss 
„und gieb zuletzt 3. 24. Stunden rechtſchaffen 
„Gluͤhe-Feur, laſſe es denn von ſelbſt erkal⸗ 
„ten. Stoſſe und reibe deine Kugeln klein, 
„ ſchlemme das erdigte und kohlichte davon; ſo 
„ wirft du einen wahren Kupffer⸗Schlich fin⸗ 
„den, der in allen Proben als Kupffer beſte⸗ 
„ het, und aus dem Glaß⸗ ſchmeltzlicht⸗erdig⸗ 
„tem Theil des Oker⸗Gelbes, und aus dem 
„feurigen / oder brennlicht-erdigten Theil 
„des Lein-Oels zuſammen geſetzet worden. 
„ Wilt du dir die Mühe nicht dauren laſſen, 
| Ce 3 „die 
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„ die gereinigten Fettigkeiten von den Waſſer⸗ 


„Thieren, e. g. deftillirten Thran, Robben⸗ 


„ Felt ꝛc. ꝛc. Imgleichen die Minerahfchen 
Oele, e. g. unverfaͤlſchtes Stein Oel, Bern⸗ 
Stein Oel Kc. &c. mit allerhand gefärbten 
und ungefaͤrbten Erden auf eben dieſe Art zu 
behandeln; ſo wirſt du mehrere, auch wohl 


zum Theil beſſere Gattungen von Metallen | 


zu fehen bekommen. 


$. XXVII. 


Wer die bishero angeführte Experimenta 


ſelbſt gehoͤrig ausgearbeitet haben wird: der 
wird zwar in ſo weit an dem wahren und ein⸗ 
fältigen Grunde der Metall- Zerlegung, Zus 
ſammenſetzung und Erzeugung nicht weiter 
zweiffeln koͤnnen. Dennoch werden die we⸗ 


nigſten damit zu frieden ſeyn, weil es das An⸗ 


ſehen hat, als ob dieſes alles nur bloß zur 
Curioferät, keines weges aber zu Bewuͤrcknng 
eines Vortheils abziele. Denn Eiſen Kupfer 
und andere geringe Metallen auf dieſe Art zu 


machen verlohnet ſich ihrer Meinung nach der 
Muͤhe nicht, und wenn man nicht Gold und 


Silber in Menge, und dabey eine Artzeney 


wieder alle Kranckheiten zu hoffen haben ſolte: 


fo duͤrffte man den Kuͤnſtlern ihre Curiofitäten 
gerne uͤberlaſſen. Allein fo wenig ſich unſere 
redliche und gewiſſenhaffte Maͤnner entſchlieſſen 
konnen, die ohne dem mehr als allzutieff ein⸗ 


gewurtzelte Begierde nach uͤberflußigem und 
. unnöthie 
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unnoͤthigem Reichthum noch weiter zu entzuͤn⸗ 
den: eben fo wenig haben 8 es auch vor verant⸗ 
wortlich gehalten, der Welt mit eine Sache, 
die weder im Merall-Meiche , noch ſonſt in Re- 
rum Natura befindlich, nemlich mit der Chime- 
riſchen Univerfal- Artzeney noch mehreren 
Dunſt vor die Augen zu machen, oder den 
Einfältigen ferner mit lugenhafften Gauckeleyen 
ein vermeintes Geheimnis anzupreiſen, wel⸗ 
ches ſich bishero weder der gefunden Vernunfft 


noch der Erfahrung nach, als etwas wahre 


ſcheinliches und mögliches, geſchweige denn als 
etswas weſentliches und wuͤrckliches legitimi- 


ren koͤnnen. 
d. XXIX. 

Hergegen haben ſie niemahls geleugnet, 
daß es ſo wohl der Natur gemaͤß, als der Kunſt 
möglich, Gold und Silber aus geringen Me- 
tallen, oder ſolchen Grund +Materien die ein 
Metall zu produciren faͤhig ſind, zum Vor⸗ 
ſchein zu bringen; und man würde der Wahr⸗ 
heit nicht zu nahe thun, wann man ſagen wol⸗ 
te, daß ſie zum Theil von dieſer Kunſt mehr 
gruͤndliches und zureichliches verſtanden, als 
alle groſſe Alchymiſtiſche Fanfarons , die zum 
Hohn aller Goͤtt, und natürlichen Wahrheit, 
und zum Fallſtrick und Verderben derjenigen, 
die Geld und Gut zu ihrem Gott erwehlet, 
vor der Welt Augen liegen, oder herum lauffen. 
Dennoch aber haben ſie einen jeden, dem es 
= Ce 4 an 
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an genugſamen Grunde in der Phyficund x. 
perimental . Chymie, und dabey an Auffrich⸗ 
tigkeit, Aemſigkeit, Gedult und vernünfftiger 
Genugſamheit gefehlet, vor unzeitiger Curiofi- | 
tät, eitler imagination, und daraus unaus⸗ 


1 


| 


bleiblich herflieſſenden Schaden treulich gewar⸗ 
net; hergegen denen klugen, und genuͤgſamen 


Naturfveichern nicht uneröffnet gelaſſen: daß / 


wann das glaßſchmelczliche erdigte metalli- 


ſche rund 7 Principium zufoderſt zu mehre⸗ 
rer Feſtigkeit und Hleichmaͤſſigkeit gebracht / 


und fo dann mit dem gerinigten / feurig⸗ 
oder brennlich⸗ erdigten Grund ⸗ Principio 
gehörig wieder vereinint und angereichert 
worden: ein edleres und befferes Metall, 


nemlich Bold und Silber entſtehen / und 


zum Vorſchein kommen müſſe. 
§. XXX. 


Der zu dieſem Grund- Satz gehörige J 


Experimental Beweiß iſt gleichfalls redlich an⸗ 


gezeiget, und ob er gleich aus leicht zu errahten⸗ 


den Urſachen nicht fo umſtändlich beſchrieben 
worden, daß ihn ein jeder Aſchen⸗Blaͤſer fo 


gleich aller Orten nach machen kan: fo iſt und 


bleibet er doch im Grunde richtig, und wird 


einer, der in der Grund⸗Erkaͤntnis der Me⸗ 
tallen und in der Pyrotehnie geuͤbet iſt, wann 
er die Ausarbeitung gehoͤrig angreiffen wird, 


nicht Urſache zu klagen haben, daß ihm etwas 


faiſches obtrudixet worden. Wir wollen das 


Ex- 
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Experiment ſelbſt anführen, und zum Unterricht 
des vernünftigen Liebhabers, aus ſelbſteigener 
Erfahrung einige noͤthige Erlaͤuterungen und 
Caute len beyſuͤgen, das übrige aber feinem klu⸗ 
gen Nachdencken in weiterer Durchſuchung der 
e der hiebey allegirten Autorum uͤber⸗ 
aſſen. 

„Wann dem Bley / (calcinirtem, e. g. 

„ 3. oder 4. Theilen) diejenige Erde / wel⸗ 
„che Becherus die erſte nennet / (eine ſolche 
„ die ſich ein Feur zu Glaſe ſchmeltzen laſſet, 
„ e. g. calcinirte, und fein pulveriſirte Kieſel— 
„ ſteine ein Theil) beygebracht / und innigſt 
„ mit demſelben verbunden werden; (durchs 
„ſchmeltzen zu Glaß gemacht) die andere Be. 
„ cheriſche Erde aber (nemlich das feurige, 
„brennlich⸗ erdigte Grund-Weſen aus den 
„Kohlen oder Fettigkeiten) dem Bley ein⸗ 
„ verleibet / welches die Kuͤnfllet inceriren 
„ nennen / und innigſt mit demſelben ver⸗ 
„bunden werden kan (durch Zuſatz im Fluß, 
„ fo daß das Glaß reducıret, und wieder zu 
„Bley gemacht wird) ſo kan auf dieſe Art 
„ das Bley / wahrhaffrig zu Silber gemacht 
„werden / welches zugleich eine gute Probe 
„ in Gold gibt. Vid. Stahlii ſpecimen Beche- 
„ rianum P. I. Sect. II. p. 135. & 176, add. Be- 
3, cheri Phyficam fubterran, ex Edu. Stahlü p. 


23 855.CXp, B. 
F. XXXI. 
So unfehlbahrlich ſich dieſes Experiment 
Ce in 
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in der gehörig angeſtellten Probe rechtfertiget: 


ſo wenig muß man ſich einbilden, daß es ſo 
leicht damit gethan, als es einem noch uner⸗ 
fahrnen gleich anfangs ſcheinen moͤchte. Denn 
vors erſte ſind die materialien nicht allenthalben 
von gleicher Beſchaffenheit, und muͤſſen alſo erſt⸗ 
lich geſchicklich ausgeſuchet, und probiret werden. 
Das Schmeltzen von einigen Stunden will es 
auch nicht ausmachen, und man muß Tiegel 
und Gefaͤſſe haben, die die Materie im Feuer 
halten, welche gewißlich nicht uͤberall, oder 
doch wenigſtens nicht um einen leydlichen Preiß 
zu finden. Mit Brat⸗Feur iſt auch nichts ges 
richtet, und wer ſich nicht aufs Schmeltzen 
verſtehet, kan davon bleiben. Doch muß auch 
hier das Mittel gehalten werden, welches die 
Erfahrung ſelbſt an die Hand geben wird. 
Denn wird die Materie zu lange und zu offt 
geſchmoltzen; ſo verglaſet ſie ſich zu ſtarck, und 
laͤſſet ſich nicht in gehoͤriger Quantität reduciren,; 
ſchmeltzet man ſie aber nicht lange genug, auch 
nicht ſo offt als es erfodert wird; ſo erhaͤlt ſie nicht 
die gehörige Feſtigkeit und Gleichmaͤßigkeit. 
Das Ausheben der Materie erfordert auch ſeine 


beſondere Hand⸗Griffe, und mit dem Abloͤ⸗ 


ſchen im Waſſer kan man ihr ebenfalls entweder 


zu viel oder zu wenig thun. Zu der Reduction wird 
ein ſolches Feuer erfordert, daß die Materie 
bey nahe fo duͤnne als ein Waſſer flieſſet, 


welch es Jeur aber der tauſendſte nicht wird 
geben koͤnnen, ob es ſich gleich ſonſt son 


| 


| 


i 
I 


eque⸗ 


| 
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bequemen Ort bey gehoͤrigen Anſtalten faſt oh⸗ 
ne Schwuͤrigkeit und Koſten ins Werck ſtel⸗ 


len laͤſſet. pr; 
NE 80 1 

Endlich iſt noch zu erinnern, daß dieſe 
Arbeit ins kleine die daran gewandte Muͤhe 
nicht belohnet, im groſſen aber dieſelbe zu trei⸗ 
ben, iſt nicht jedermanns Ding. Doch waͤre 
ſie an ſolchen Orten, wo Holtz im Überfluß 
leichtich in Stande zu richten, und koͤnnte 
alſo eine Gemeine, oder auch ſonſt ein ehrli⸗ 
cher Mann, der ſelbſt Holtz haͤtte, oder auch 
ſolches um ein billiges an ſich kauffen konnte, 
bey dieſen Geld⸗klemmen und nahrloſen Zeiten 
wenigſtens ſoviel damit gewinnen, daß die Er⸗ 
ſtere ihre Ausgaben deſto bequemer beſtreiten; 
der Letztere aber ſein Capital allezeit ſicher in 
Händen behalten, dennoch aber guten Nutzen 
davon ziehen, und ohne gefährlichen und bes 
ſchwehrlichen Dienſten, als wozu man ohne 
dem heut zu Tage faſt nicht ohne groſſes Geld 
gelanget, ſeinen Unterhalt in der Stille haben 
koͤnnte; wohin denn der feel. Hrꝛ. Hoff- Rath 
Stahl in ſeinem Diſcours: de metallorum Emen- 
datione, modicö fructu profutura, in opuſc. 
Chymico-Phyfico-medicis p. 269. ſq. gezielet. 
Ob aber dieſe Arbeit in ſolchen Gange zu brin⸗ 
en, daß auch ein groſſer Herr einen erkleckli⸗ 
Hen Nutzen davon haben koͤnte? iſt eine Fra⸗ 
ge, deren Beantwortung dieſes Orts nicht noͤ⸗ 


thig 


4 
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hig iſt, weil allhier nur der einfältige Grund 
der Sache gezeiget, folglich auch nur auf das | 
Fundament des Gebaudes, nicht aber zugleich 


N 


| 


— 


auf das Dach 85 oewieſen worden. 


® 44e 


Es mag dann eimnjeder, der in der phyſic, 


und hiernachſt in der Zymvotechnie, Halote- 


chnie und Pyrotechnie, nach den Becheri- 


ſchen und Stahlifehen Principiis und Anleitun⸗ 


* 


gen den noͤthigen Grund geleget, und ſonſt Luft 


Muüſſe, Zeit, Gelegenheit und Mittel dazu 


hat, ſein Heil im Nahmen Gottes verſuchenz 
ſo wird er, wann er dieſen Fundamentis mit 


Vernunfft und Aufmerckſamkeit nachgehet, mit 


Augen ſehen, und mit Händen greiffen, daß er 


durch keine betriegliche Windmachereyen enn: 


ſiret, und auf Ab⸗ und Irrwege geleitet wor⸗ 


den. Zugleich wird er alle, ihm vorkommen⸗ 


de Procefle nach ihrer Wahrheit und Falſch⸗ 
heit beurtheilen und die als eine Peſt herumſchlei⸗ 


chende Wind⸗Kraͤmer mit ihren ſchein⸗heiligen 


Nichtswuͤrdigkeiten alle Augenblicke zu Schan⸗ 


den machen koͤnnen. Bey fleißigen, und nach 
dieſen Grunde vernuͤnfftig beobachteten Arbeiten 
aber, werden ihm nothwendig und unfehlbahr⸗ 
lich ſolche Phenomena zu Geſichte kommen, 


ken werden. 


die ihm die Natur in ihrer Einfalt und Schoͤn⸗ 


— endlich vollkommen entdecken, und den 


Weg zu etwas hoͤhers undermerckt und da / 
wo er ſichs am wenig ſten vermuthet / eroff⸗ 


— 


1 
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Megiſter. 
A. 


Abzapfung des Waſſers. 


4 


— 


Ji zur Cur der Waſſerſucht unzureich⸗ | 


ich. 171 
Acida. f 
Sind unbillig aus der Artzeney und Speiſe⸗ 
Ordnung ausgemuſtert 133 - 134. in Peſt⸗ 
zeiten hat man ſich derſelben wieder bedienen 
muͤſſen. ö f 135 
| Ans inteutionis. | 
Wird in willkuͤhrlichen, aber ſchon gewohn⸗ 
ten Verrichtungen nicht jederzeit erneuert 19 


Aderlaß. 
Iſt in hitzigen und Fleckfiebern irrig geord⸗ 
net. 134 
| Aepfel. Ms: 
Wieder den Schaarbock dienlich. 158 
Affecten. 


Sind kein Werck der mathematiſchen exten- 
ſion. 2. koͤnnen von den mathematicis nicht 
ausgemeſſen werden. 2. 3. koͤnnen ohne wuͤrck⸗ 
licher Empfindung in der Seele nicht entſtehen. 3 
wo⸗ 


# 


Regiſter. 


woher die Vielheit und Grauſamkeit derſel⸗ 
ben 24. greiffen in die Feuchtigkeiten der menſch⸗ 


lichen Coͤrper auſ zweyerley Art. 3134 
Affter⸗Wieren. 
Was ſie ſeyn. 107 in not. 
Agentia naturalia. 


Sind einander ſubordiniret 9. von deren des 
wandnis in mechanicis hat der Kuͤnſtler keine 
Wiſſenhafft. ibid. die geringern müſſen den 
vornehmern Gehorſam leiſten. ibid. Die Vor⸗ 
nehmern muͤſſen von den Geringern ungeſtoͤhret 
bleiben. 21 

A: Alcaheſt. 

Was er ſey? 33 

Ob durch denſelben dem phlegmati diebichts⸗ 
der Terrz damnatæ aber die Feurs⸗Geſtalt zu 
wege bringen. z 36 in not. ob Helmonts vorgeben 
davon der Wahrheit gemäß, _ ibid 

Kea 

Ob im menſchlichen Coͤrper ein wuͤrcklich 
alcaliſches Saltz vorhanden 126. fq. in not. 
kan nicht zu Waſſer, aber wohl zur tauben Er⸗ 
de gemacht werden. 318. in not. 

Alchymiften. 


Herumlauffende find Betrieger. 59. Deus 


ten die Sprüche der Philofophen nach der Bes 
ſchaffenheit ihrer adoptirten materie 263. in not. 
ein jeder meinet die rechte Materie errathen zu 
haben. 264. in not. treten in Schaffs⸗Klei⸗ 
dern einher. 366 ſchwaͤrmen um beguͤterte 


Leute mittlern Staades herum. 369 Exem- 


pel recht ſcheinheiliger alchymiſtiſcher N 
9 8 geb. 


| 


Regifter, 
ger 369 [g. einer, da er zum Galgen ſoll, 
will das Blut IEſu Chriſti verpfaͤnden. 377. 
einer frißt aus Beſperation Gifft 379. har 
ben ſich unterirdiſche Planeten erdichtet. 246. 
in not. b 0 
Alchymiſterex. 

Hat ſich von Paracelfi Zeiten her in Teutſch⸗ 
land eingeſchlichen 365. hat in Teutſchland 
ſehr viele Liebhaber wid. die Liebhaber der⸗ 
ſelben fallen gemeinlich ſchaͤndlichen Betruͤgern 

3 


in die Haͤnde. 
Alte flieſſende Schäden. 


Dazu find Scorburiſche Leute geneigt. 164. 
des Autoris Mittel dawider. ibid. in not. 


Alte Weltweiſe. 8 
Mit ſelbigen iſt viele Wiſſenſchafft in der 
Natur⸗Kunde verlohren gegangen. 262 
k Amepfen. zu 
Wie ſolche generiret werden. 33 


Ammoniacaliſches Saltz. 


Dergleichen ſollen die Druͤſen haͤuffig in der 
Deftillation geben. 129. ob ſolches der Erfah⸗ 


rung gemäß, ibid. in not. N f 
| Anatomie. 


Iſt zweyfach, und wird mit dem Meſſer, 25 


und mit dem Feur bewerckſtelliget. 99. die er⸗ 
ſtere hat der Medicin nicht viel genutzet 131 
macht uͤber geringe Erfindungen viel Ausheben, 
ibid. muß ſich aus der Durchſtaͤnckerung tod⸗ 
ter Aeſer kein Haupt⸗Werck machen. 132. hat 
die Medicos in verſchiedene Præjudicia verwi⸗ 
ckelt. | 133 
. Ana- 


— 


e 


* * 
nn. ee u u 2 in 


Begiſter. 
Anatomici 4 

Deren Irrthum von der Bewegung der 
Mulculn. 13. (J. ſuchen die Geſetze der Stru⸗ 
Eur vergebens zu beſchraͤncken. 20, der Autor 
leget ihnen etliche Problervata vor 355. feq, 

Animalia. 

Deren Grund- Theile werden allerdings 
durchs Feuer alteriret. 127. in not. weswegen 
fie nicht wie die Mmeraliſchen nach der Schei⸗ 
dung ihren vorigen Körper wieder vorſtellen 
koͤnnen. ibid. 

Animaliſches Reich. 

Stehet unter der Behandlung eines geiſtli⸗ 
chen unzerſtoͤhrlichen Lebens. 22 
Antibedticum Poterü, 

Hat keine Wunder wider die Schwindſucht 
bewieſen. 247. in not. 

Antimonium. 

Deſſen Schwefel wird hoch geruͤhmet. 147 
derſelbe ſoll ein Mittel wider die Fieber ſeyn. 
192 

Antipathie und Sympa hie. | 

So an den Gewaͤchſen wahrgenommen 
wird, zeuget von ihrem Leben. 49. Zwiſchen 
Bley und Eiſen, 254. dieſe beſtehet nur in der 
Imagination 25 C. in not. Zwiſchen Bley und 
Zinn hat auch nicht viel auf fich. 256. in not. 
ſollen etliche Metallen und etliche Solventia ge⸗ 
gen einander aͤuſſern. 255. Iq. 


Archeus, 
Wird beſchrieben 91. was er nach Hell- 
monts 


Regiſter. 
monts Meinung ſey? 92. warum derſelbe ſich 
nicht deutlicher daruͤber erklaͤhret. 93. ob der 
Archæus die Abwechſelung von Hitze und Froſt 
in den Fiebern verurſache. 185 
ie e Axiſtoteles. | 
Wird wegen feiner formarum fubftantiali- 
um und qualitatum occultarum unbillig gehoͤh⸗ 
net. 8 276. 291. 
1 Arme. 
Denen giebt ein ſcheinheiliger Betrüger 
uͤberfluſſig. Me 370 
0 Artzeney. ſ. Medicament. 
Atmosphbæra. | 
Was fie ſey? 94. warum die Seele damit 
umgeben werden muͤſſen? 95. iſt das Wohn⸗ 
Hauß, um deſſentwillen der Coͤrper aufgefuͤh⸗ 
ret werden muͤſſen. ibid. zerſtaͤubt die Quintef- 
ſenz der genoſſenen Speiſen 96. wo die See⸗ 
le einer zaͤrtern und lichtern Atmosphære nothig 
habe? 103 iſt die Vorraths-Kammer, wor⸗ 
aus ein jedes Leben ſein Futter in 1 4 5 
Maſſe nimmt. 120. woher dieſelbe um die le⸗ 
bende Creaturen, und zu was Ende ſie entſte⸗ 
he? | 327 
Aeuſſerungen ſ. Phænomena. | 
Aufloͤſung. We ee 
Darinn beweiſet die Galle ſonderlich ihre 
Kraͤffte. 127. beſtehet in der übermäßigen 
Wallung des Gebluts. ibid. kan durch die Chy- 
mie vorſtellig gemacht werden. 126, der Me- 
D d tallen 


Regifter, 
tallen iſt ein ſehr wichtiges Stuͤck der Chymie 
243. in not. die Hiſtorie davon fehlet ibid. 
Aufloͤſende Kranckheiten. 
Entſtehen aus einer gar zu hefftigen Wal⸗ 
lung der Feuchtigkeiten 125. und nicht von 
Saͤure oder Verſtopffung. 471 
Aufloͤſe⸗Waſſer / ſ. Solventia. 
Wr Aurea Catena. f a 
Der Autor dieſes Buchs iſt ein Ertz⸗Wind⸗ 
Macher und ai 15 in not. 


Uſſatz. * 
Gehoͤret unter die aufloͤſende Kranckheiten 
155. iſt eine Tochter des Schaarbocks ibid. 
Mittel darwider ibid. 
3 ag: Er 
Stinckende und faſt anſteckende bey Scor- 
butiſchen Leuten N e . OLE 
| Ausmeſſung. = 
Was nicht getheilet werden kan, kan auch 
nicht ausgemeſſen werden. WR 
Automaton | 
Von Ki Bewegungen und Wuͤrckun⸗ 
gen find die Bewegungen und Wuͤrckungen einer 
lebendigen Seele weit unterſchieden 21. kan feiz, 
nes gleichen nicht hervorbringen ibid. kan durch 
bloſſes Dencken nicht zerſtoͤhret oder zerſtuͤm⸗ 
melt werden ibid. deſſen Bewegung hat mit der 
Bewegung der Thiere keine Gleichheit, 27. ſ. 
machine, 
B. * 
e | 
Wider den Schagrbock dienlich 159 
Balſa⸗ 


Regiſter. 5 
Balſamiſche Dinge. 

alen ſich mit Waſſer nicht xtrahiren 172 
in not. auch nicht mit flüchtigen und laugen⸗ 
hafften Saltzen 173. in not. 
| Becherus 

Hat die gemeinen Principia Chymica noch 
am beſten erklaͤhret 389. ſ . 


efehl. 

Dadurch kan an 0 vor ſich nichts herfür⸗ 
gebracht werden 299. an einen den man nicht 
zwingen kan, oder der auch nicht freywillig ge⸗ 
horchen will, iſt vergeblich. 302 

Benzo® 

Den engbruͤſtigen dienlich 180. ſoll mit lau⸗ 

genhafften Waſſern ausgezogen werden ibid. 
Beſigungen (teufliſche) 
Will der Autor uicht verdaͤchtig machen 216 


Bet / Stunden 
Halten etliche betruͤgeriſch Alchymiſten 372 
9177 

Bewegung 


Wird aus einem unausgeſtreckten und uns 
chellbahren Weſen, in ein ausgeſtrecktes und 
theilbahres fortgepfianget 5. deren Beſchaffen⸗ 
heit in den Coͤrpern kennen die Mathematici 
nicht 9. auch koͤnnen fie. nichts dergleichen aus 
der Natur eines mathematiſchen Coͤrpers de- 
duciren ibid. deren Principrum iſt die Au ſſere 
Materie nicht 1 f. unſers oͤrpers iſt wiel 
lich 12. ruͤhret von einem geiſtlichen Weſen her 
13. alle ens e 55 og 86. eine 

ſchwa⸗ 


Regiſter. 


ſchwache iſt nicht die Urſache einer ſtaͤrckern, 


241. der Aufloͤſe⸗Waſſer iſt etwas geiſtliches 
242. einer Machine kommt von unfichtbahren 
Wuͤrckern her 282. geſchicht nicht krafft der 
mathematiſchen Figuren 283. iſt den mathe- 


matiſchen Figuren faͤlſchlich zugeſchrieben wor⸗ 


den 292. hat in der gantzen Natur nur einen 


dreyfachen Unterſchied 294. deren keine eintzige 


von dem Extenſo von ſich ſelbſt herruͤhret 295. 
ſoll an und vor ſich keine Waͤrme machen 324. 
Wo diejenige, welche den Cartefianifchen Ele- 
menten ihre Figur gegeben, herruͤhre, iſt nicht 
auszufinden 296. ſtetswaͤhrende in einer ma- 
chine kan durch mathematiſche Werck⸗Zeuge 


nicht moͤglich gemacht werden 302 


eyfchlaff 5 
Denen Podagriften inſonderheit ſchaͤdlich 
202. ſq. 1 | 

| Bibliſche Siſtorien 


Anne 


ſolten wir ohne Grübeln und raiſonniren 


annehmen 86. in not. 

* Bittere Dinge | 

Bringen die Galle und Leber zurecht 172. 

dertretten die Stelle der Galle 173. werden 

durch alcaliſche Dinge gebrochen. ibid. in not. 

1. Blaſen⸗ Stem 

Dien haͤlt der Autor nicht vor incurable 212. 

5 kan zwar ausgeſchnitten, aber mit der 
urtzel nicht weggenommen werden 213 

Blattern ſ. Pocken, ingleichen Hitz⸗ Blattern 

BBtleichſucht ſ. Cachexie 


EkRegiſter. 


Bley | 
Soll ohne Schaden der Gefundheit die 
Geilheit daͤmpffen 246. ob ſolches wahr, ibid. 
in not. deſſen Krafft iſt den Kupplerinnen be⸗ 
kannt 247. in not. ob es in ſonderlicher Feind⸗ 
ſchafft mit dem Eiſen ſtehe? 254. fq. in not, 
| Blinde 


Haben vor andern ein ſcharffes Gefuͤhl, 
277. find geſchickte Mechanici geworden ibid. 
Exempel davon | Ze vi 
| Blut | 

Wie ſolches entſtehe, will der Autor in eis 
nem Experiment zeigen , \ 

Worinn das Experiment beſtehe 336. in not. 

Blut⸗Stein ö 

Iſt ein Eiſen⸗Ertz 192. deſſen mit Salmiac 
ſublimirte Blumen ſollen ein treffliches Mittel 
wider die Fieber ſeyn ibid. ob ſolches der Er⸗ 
fahrung gemaͤß 193. in not. Proceſſ wie dieſe 
Blumen gemacht werden 194. Iq. in not. 

Blutſtuͤrtzungen 

Verſchiedene Arten derſelben koͤnnen bald 
aus der Aufioͤſung, bald aus der Verdickung 
herruͤhren 163. welches der Medicus wohl zu 
beobachten, und die Cur darnach einzurichten 
hat. ibid. 

Böhme (Jacob) 

Wird von demautore fehr hoch erhoben, 107. 

fq. aber auch ſehr tief wieder herunter geworffen. 


ibid in notis. Character ſeiner Schrifften 107 
D d 3 Borra· 


Regifter. 
NR Borragen. 
Gut wider den Scharbock. 160. in not, 
kan wie ein Thee getruncken werden. ibid. 
Brandwein. a | 
Brennet denen, fo ihn uͤbermaͤſſig einge⸗ 


ſcehwelget aus dem Halſe. 109. woher ſolches 


ruͤhre 110. [g. in not. wie er entzündet 
werde. 111. [g. in not. wie er Scorbutiſchen 
Leuten ſchadüch. 156. Cachecticis ſehr ſchaͤd⸗ 
lich 167. ſoll ſich in die ſchaͤrffſte Saͤure ver⸗ 


wandein. 168. befodert die Waſſerſucht und 


— 


Cahectiſche Schwindſucht. 169. 170 
| Bratenwender. ſ. Automaton. 
| Bräune. 


Kan bald aus der Auflöfung , bald aus der 
Verdickung entſtehen. 163. welches der Medi- 
cus wohl beurtheilen, und die Cur darnach ord⸗ 
nen muß. | ibid. 


Brennliches Grund⸗ und Uhr⸗Weſen. 
Schwebet haͤuffigſt in der Lufft. 47. in not. 
iſt in allen Natut⸗ Reichen befindlich und einer⸗ 
fen. ibid. gibt den Gewaͤchſen ihre Nahrung 
48. in not, wie es den Gewaͤchſen mitgetheilel 
werde. ibid. iſt ein Grund⸗Theil der Metallen. 
396. feq. gehet aus einem Natur⸗Neich in 
das andre uͤber 403. mit dem Glaß ſchmeltzliß⸗ 
chen Metalliſchen Prineipio vereinigt gibt Metal- 
len“ rau ibid. 
| Bruͤſte. | 
Scirrhoſiſche der Weiber, womit ſie zu curi⸗ 
den. 164. in not. Reinigung derſelben, * 
ie 


Regiſter. 
ſie offen. ibid. Pflaſter, wenn fie nicht offen. 
2 in not. 
Brunnkreß. INS 
Wider den Connie dienlich. 179 
Bruſt⸗Druͤſe. 
Was ſie ſey? 108. in not. 
Bruſtgang 
, Duriun wird der Naum Safft mit 
dem Gebluͤth vermiſcht. 102. was er ſey. ibid. 
in not. £ 


C. | 

Cabaliſten. 
Haben ſonderliche Traͤume von der Schoͤpf⸗ 
fung der e 0 309 


Abe xie. 

Gehoͤret zu den berdſckenden Kranckheiten. 

166. wie ſie entſtehe. ibid. Mittel darwider. 
167, wird durch unordentliches Eſſen und Trin⸗ 
cken zur Waſſerſucht. 169. Brandweine befo⸗ 
dern dieſelbe 170. entſtehet aus der verſaͤumten 
Cur der Fieber. 1917 

Canutus. 

Koͤnig in Daͤnnemarck und Engelland fuͤhret 
de Hof⸗Fuchs⸗Schwaͤntzer ab. 301, ſq. 
Curminati va. 

In der Colic ſchaͤdlich. 182. 

Carric ter. 

Hat mit allerhand zauberiſchen Dingen ge⸗ 
gauckel. 41. in not. der Autor hat ihm unvor⸗ 
ſichtig geglaubet. ibid. 

Cartefius. 
Erklaͤhret die Bewegung des Magneten 
D d 4 ſchlecht. 


| Regiſter. 
ſchlecht. 84. 55. hat feine Anhänger mit Wind 

abzuſpeiſen geſucht. 66. deſſen Vortices ſind ein 
Gedicht. 64. 285. hat nicht das Hertz gehabt, 
dem Univerſo eine gewiſſe Figur und Terminos 


e xtenſionis zuzuſchreiben. 65. 285. erklaͤhret die 


Bewegung ſubtil, aber gauckeihafft. 294 hat 
endlich GOtt zum Schoͤpffer feiner Elementen 
\ gemacht. 297. des Hobbes Machine wieder 
aufgefuͤhret. ne bid. 
Chaos. | | 

Soll durch Lucifers⸗Fall entſtanden ſeyn. 
316. in not. was es nach des Autcris Mei⸗ 
nung geweſen. ibid. der Autor meinet das 
Chaos wahrſcheinlich erklaͤhret zu haben. 319 
Chriſtenthum. 8 

Iſt auch wegen des zeitlichen Wohlſeyns zu 
ergreiffen. 83. iſt den Melancholicis heilſamer 
als Artzenen. 167. 

Cbymie. 
Ahmet der Natur nach. 125. iſt eben wie die 
Natur mit ihren Werckzeugen verſehen. 126 
fol die Grund⸗ Principia der Pflantzen und 
Thiere durch Feur zum Vorſchein bringen. ibid. 
ob ſolches richtig. ıbid in not. dadurch allein 
kan man zur Erkaͤnntnuͤß der Natur gelangen. 
335. wer etwas rechtes darinn præſtiren 
will muß einfältig werden. 385 
Chymici. 

Rechtſchaffene haben nicht geprahlet 385. 
386. ob ſie gleich mehr geſehen als die einge⸗ 
bildete Philoſophen. a ae 
itro- 


Regifter; 

Citronen. 
In hitzigen und Fleck⸗Fiebern dienlich. 141 
fq. & ibid in not, auch im Schaarbock. 15 
ın not, 


1 | Chfir. Sr 
In Colic⸗Schmertzen dienlich. 182 


| Lrper. - 010 

Haͤngen nicht vermoͤge beſonders geſtalteter 
Particulchen zuſammen. 7. ob ſie keinen andern 
Zuſammenhang haben, als ſo ferne die Ober⸗ 
Flaͤchen ihrer Theilchen ausgemeſſen werden 
konnen? 8 deren eigentlicher Zuſammenhang 
dependiret von der Behandlung eines Geiſtes. 
ibid. deſſen Natur und Conſiſtentz kan ohnebræ- 
ſuppoſition eines Geiſtes nicht erklaͤhret werden. 
11. unbeſeelter iſt weder kranck noch geſund 13. 
der menſchliche iſt von der Seele im Mutter⸗ 
Leibe erbauet. 20. 87. das Wohn⸗Hauß der 
untern Seele. 87. die hauptſaͤchlichſte Urſache 
der zufälligen Kranckheiten ibid. deſſen Erzeu⸗ 
gung ſtammet nicht vom Saamen, ſondern 
von dem darinn wohnenden Geiſte her. 32. als 
le Coͤrper ſollen aus Waſſer und Feur beſte⸗ 
hen 268. iſt als Coͤrper nicht das Objectum 
der Artzeney. 89. wie die feſte Coͤrper nach der 
Hypotheſi der Mathematicorum zuſammen 
haͤngen. 290 


Colic. 

Gehoͤrt mit zu den verdickenden Kranckhei⸗ 
ten. 181. deren Eur 182. uͤbele Meihode bey 
der gemeinen Cur. ibid. 

D d 5 Con. 


\ 


Regiſter. 
5 Concepten. 
Die man hat oder empfindet, kan man nicht 


allemahl andern eben alſo beybringen. 30. in 


ut gemeinten, haben des Autoris Alchymittt- 


ſche Arbeiten beſtanden. 272. in not. Unſinni⸗ 


ge haben die Mathematici auf die Bahn ge⸗ 
bracht. 2 


Configuration. 0 
Der Materie giebt ſehr unſtandhaffte Be⸗ 
wegungs⸗Geſeze. 50 38 
| 0 Gorallens Pulver. 
Eines, ſo gut in morbis acutis. 147. in not. 
| Corallen-Jinctar. vi 


Soll in auflöfenden Krankheiten ein vor⸗ 
treffliches Medicament ſeyn. 144. an Geruch 
und Geſchmack andern weit vorgehen. ibid. iſt 


0 


146. in not. ſo aber, als dieſe davon fehreiben, 
iſt fie ein non Ens. ibid. des Autoris Coral. 


len⸗Tinctur ibid. ſq. Olai Borrichii Corallen⸗ 
Tinctur 148. in not. ſoll die durch den kalten 
Brand bereits angegriffene Gedaͤrme wieder 
heilen. Er bi 154 
Creaturen. * 

Sind nicht alle von Anfang geſchaffen 29. 
werden auch jetzo nicht von neuen erſchaffen ibid 


Cucummern 
Wider den Schaarbock dienlich 160 
erh 4 
Ein ace Ertz⸗Betrieger miß brau⸗ 
chet dieſen Nahmen. 372. H. 


Dau⸗ 


eines von den groſſen Idolis der Philoſophen 


Kegiſter. 
3 Dauung. 2 

Iſt bey denen, ſo ſich nicht bewegen ſchwach. 
56. fq. bey etlichen Leuten erſtaunlich. 97. Ex- 
empel davon ibid. wegen derſelben haben ei⸗ 
nige Thiere leuchtende Augen. 103. auch einige 

Menſchen. 103. q. ob ſolches der Dauung 

wuͤrcklich zuzuſchreiben. og. in not. 

Demant. 7 28 

Iſt der haͤrteſte unter dem Edelſteinen 292. 
bleibt im trockenen Feur unveraͤnderlich ibid. 

Demonſtration. 295 
Der Philofophorum: Corpuscularium hat 
weder Anfang noch Ende. | 8 

| Dencen 2 8 
Dadurch empfindet die Seele, daß ſie etwas 
empfunden. 3. darin ſoll das Weſen der Seele 
beſtehen 22. 298. Carteſius will das Vermoͤ⸗ 
gen zu dencken den brutis nicht zuſtehen. 23. 
ift ein zufällige und willkuͤhrliches thun des 


Geiſtes. a 298 
Dimenfion. (mathematiſche ? 

Dadurch koͤnnen natürliche Dinge nicht er⸗ 
klähret werden. 303. kan ohne Beytritt eines 
Geiſtes ſelbſt nicht beſtehen. ibid was nach der 
dreyfachen mathematiſchen Dimenſion be⸗ 
ſchraͤnckt wird, iſt nicht alles theilbar. 360 


Eichen Sols. 
De ſoll alle Metallen aufſchlieſ⸗ 
ſen 258. welches der Erfahrung entgegen ibid. 


in not. | 
(Eis 


Kegiſter. 
Eichen ⸗Kinden. 
Mit Urin benetzt haben Floͤhe hervorgebracht. 


— 33 
Eigenſchafften (verborgene) ſ. qualitates oc- 
cultæ. { 


Kifen. 

Fluͤßiges medicament aus demſelben ſoll in 
der rothen Ruhr dienlich ſeyn 154. dergleichen 
medicament des Autoris ibid in not. Schwefel 
aus demſelben ſoll ein Mittel wieder die kalten 
Fieber ſeyn. 192. Oel aus dem Eiſen 196. in 
not. welches ſchwer wie ein Oleum Vitrioli 
197. in not. der Autor hält das Eiſen in der 
Artzeney dem Kupfer gleich 248. [g. deſſen vor⸗ 
geben davon iſt paradox 250 in not. aus Laim 
und Leinoel zumachen 403. aus Bolus, Alaun 
und Saltz. ü f 404 

Elementa. 

Des Carteſii ſollen nach der Figur und Groͤſ⸗ 
fe der particulchen unterſchieden ſeyn. 9 welches 
ohne Grund. 10. haben noch eine Figur 295. 
die Bewegung, wodurch ſie ſolche Figur erhal⸗ 
ten, iſt nicht auszufinden. 296. ob die particul- 
chen derſelben von Ewigkeit gebildet gaben 

11d. 

f Elephanten- Rranckhbeit. 

Gehört unter die aufflöfende Kranckheiten. 
155. iſt eine Tochter des Schaarbocks ibid 
wird curiret wie der Schaarbock 160. fq. Mit⸗ 
tel des Autoris wieder dieſe Kranckheit 159 q. 
In not. 0 K 
Eli- 


Kegiſter. 

Elixir. 

Des Autoris polychreſtum cum acido. 138 

in not. des Autoris polychreſtum ſine acido. 

165 in not. pro Paralyticis & apoplecticis des 
Autoris, 218 in not. | 

Empfindung. | 

Dadurch werden wir zu den affecten bewe⸗ 
get. 2. was ſie ſey? 12. 89. daher ruhret Schmertz 
und Vergnuͤgen, Geſundheit und Kranckheit 
a3. ruͤhret allein von der Seelen her. ibid. 

Engbruͤſtigkeit. | 

Gehört zu den verdickenden Kranckheiten 177 
iſt zweyerley ibid hauptſaͤchliche Artzney-Mittel 
dagegen 180. 181. in not. Beſchaffenheit der 
Krampfartigen. 177 ſq. 

Engel. a 

Soll GOtt durch feine imagination in ſich 
ſelbſt concipiret haben 308. und mit einem 
Feur⸗Leibe aus feinem paſſiven principio be- 
kleidet haben. ibid. wozu ſie geſchaffen ibid. von 

deren Schoͤpfung gedencket Moſes nichts 309. 

die Cabaliſten haben ſonderliche Traͤume da⸗ 

von. ibid. 
Engliſche Licht Welt. 

Soll das Syſtema aller erſchaffenen Dinge 
ſeyn 308. welchergeſtalt fie von G Ott hervor⸗ 
gebracht ſeyn ſoll wid. wie ſolche durch den fall 
Lucifers in das Chaos verfallen. 3 15. fq. in 
not, der Autor meinet ſolchen Verfall mit chy⸗ 
miſchen Experimenten zu demonſtriten 316. in 
not. & 317. 


« 


Eng⸗ 


Begiſter. 
Engliſch⸗Saltz. 
Ein vortreffliches medicament in vielerley 
gefährlichen Kranckheiten rsr. fg. wie es der 
Autor zu machen gelehret. ibid in not. beſſere 
methode dieſes Saltz zu machen 152. ſq. in not. 
nach deſſen Gebrauch iſt keine Verſtopfung zu 
beſorgen 153. ſehr gut in der Waſſerſucht. 171 


| Entkraͤfftung. 
Pöoöͤtzliche in der rothen Ruhr woher. 150. 
im Schaarbock. e 
Endzundung. 


Gehöoͤret bald zu den auffloſenden, bald zu 
den verdickenden Kranckheiten 163. welches bey 
der Cur wohl beurtheilet werden muß ibid. mit 
der Entzuͤndung des Halſes hat es gleiche Be⸗ 
wand nis. 7 ibid. 

Erdenhaffre⸗Mittel. 

Verurſachen in der rothen Ruhr groſſe Un⸗ 
gelegenheiten. 15 f. ſtopfen endlich aufs aͤuſſer⸗ 
1 99 a | ibid. 

| Erdigkeit. | 

Finſtere krafftloſe iſt eine Geburt des Ver⸗ 
falls 322. iſt nicht erſchaffen, ſondern durch den 
Fall erſtlich hervor gebracht 334. 335. ſoll in 
völliger Wiederherſtellung der Natur wieder 
auffgeloͤſet, und verſchlungen werden 334. ob 
ſelbige Chymice wieder zur reinen Feurs⸗Geſtalt 
zu bringen? 335. in not. 


Perd⸗ Kugel. 
Hat ihr eigenes Leben 63. ſchwebt in 1550 
N 


| Regifter, 
eufft 68. wird von einem lebendigen Geiſt bewegt 
zen gehört mit zu den Planeten, 323 

Erfrohtne Glieder. 

Dazu iſt des Autoris Chymifche Seife ein 
Haupt »Medicament 210 in not. 116 
Erzeugung. 

Ahmet der Schoͤpfung nach 29. deren eigen 
lache Beſchaffenheit kan von Menſchen nicht er⸗ 
klaͤhret werden 29. 30. Was vor eine Bewe⸗ 
gung alſo genannt werde? 294. ſq. hat Carıe- 
fius durch die mathematiſche Bewegungs⸗Ge⸗ 
fete demonſttiren wollen. 297 

Eſſentia Ambræ. 

Des Autoris 217. in not. iſt ein Aphrodiſia- 

cum. 249. in not. 
Ewigkeit. 

Iſt nicht Urſache an der Serfürbeingung 58 
1 Dinges. 

Excentricitates. 

Weerden bey der Bewegung der Sterne ob- 
ee 64 
Extenfic mathemätica, 

Kan keine Affedten hervorbringen oder in ſich 
1 2. in Anſehung derſelben wird kein len 
bendiges Weſen beweget. F. iſt keine weſent⸗ 
liche Eigenſchafft der Materie. 378 

Extenſum 

Ein jedes hat die Wurtzel ſeines We⸗ 
fens in der Fellen und unzerſtoͤhrlichen 
Welt 11. mit einem 5 
Seit Wa ich MT ibid. hat —.— 

mpfmo⸗ 


| Regiſter. 

Empfindlichkeit 90. iſt mit ſeinen Aeuſſerungen 
den Mathematicis verborgen 292. kan ohne 
præſuppoſition eines Geiſtes kein extenfum 
verbleiben 294. auf wie vielerley Art es in der 
Natur zum Vorſchein komme? ibid. davon 
ruͤhret keine Bewegung her. 295. kan aus dem 
Zuſammen Fluß der Atomorum nicht entſte⸗ 
hen 296, ein jedes iſt etwas ſchon zuſammen⸗ 
geſetztes. 9 8 ibid. 


| Faber. (Pet. Joh.) SuM 
Hat im Hippocrate die Beſchreibung der 
Univerfal-Tindtur gefunden 263. in notis wel⸗ 
ches ſich der Autor zu Nutzen gemacht. bid 


Fall 
Der Engel und Menſchen ſoll auf die von 
dem Autore angegebene Art haben geſchehen 
koͤnnen 77. 3 15. (q. was davon in der Schrifft 
gemeldet worden, iſt zu unſerer Wiſſenſchafft 
genug 77. in not. wie Lucifers Fall ſich nach 
des Autoris Meinung zugetragen 312. in not. 
& 315. in not. wie der Fall des Menfchen 
ſich zugetragen 74. 327. q. 
Jallende Sucht. ſ. ſchwere Noth. 

Seſtigkeit f 

Deren Beſchaffenheit koͤnnen die Mathema- 
tici mit ihren Zahlen und Figuren nicht aus⸗ 
fuͤndig machen 289 ruͤhret nicht von der druͤ⸗ 
ckenden Lufft her 290. auch nicht von der Fi⸗ 
gur der Particulchen ibid. 


Feur. 


Rogifter. 
Seur f. Licht und Feur. 
8 Seur (Kuͤchen⸗ 3 
Thut es allem werckzeuglichen Feur der Thie⸗ 


re zuvor 59. welches der Autor anderwaͤrts 


umkehret ibid, in not. ſoll alle Metallen ent 
weder zu Kalch oder zu Glaß machen 238. deſ⸗ 
ſen Bewegung ſoll etwas geiſtliches, und von 


Hunger und Verlangen ertegtes ſeyn 242. 


demſelhen hat Hippocrates Sinn und Verſtand 
zugeſchrieben ibid. die Perſer haben es ange⸗ 
etet ibid. ſchwaͤchſtes aus Spreu 265. ſol⸗ 
ches ſoll zur Schmeltzung des Goldes bequem 
ehoInn | rer 
Seur (flammendes) ſ. Flammen» Teuer, 
Seur (unterirdiſches) 


Treibet die Pflantzen nicht in die Höhe 44. | 


ſoll nichts in den Cörpern hervor bringen, wel⸗ 
ches nicht ſchon zuvor darumen geweſen 127 
ee. Feuer · ſpeyende Berge | 
Sollen dem centralifchen Feuer der Erden 
zu Rauch⸗Loͤchern dienen 68 
Fieber (kalte) 


Gehoͤren unter die verdickende Kranckheiten 


182. find unterſchieden 183 warum Froſt und 
Hitze bey 105 wechſeln 184. g. des Au- 
toris Muthmaſſungen davon 186. fq. ihnen ſoll 
man nicht lange den Lauff laſſen 190. Mittel 
dawider 191. Ig. in notis. 

| Sieber (hectiſche) 

Entſtehen aus der verſaͤumten Eur der kal⸗ 
ten Fieber. I 19 
| E Sieber 


. 


Regiſter. 
Sieber ice 
e unter die aufloͤſende Kranckheiten 
140. Mittel dagegen 141. fq. 
Sigur (wathematiſche) 4 
Iſt nicht Urſache an dem Zuſammenhange 
der Coͤrper 6. hat Carteſius dem Univerlo zu⸗ 
zuſchreiben ſich nicht getrquet 67. hat einen zu⸗ 
ſammengeſetzten und theilbahren Coͤrper zum 
Grunde 290. Beſchaffenheit derfelben kan ohne 
einen geiſtlichen Urheber nicht concipiret werden 
98. [d. 292. ihr iſt von den Mathematicis die 
Bewegung faͤlſchlich zugeſchrieben. 292. deter- 
miniret nur die vorhandene Bewegung und 
beſchraͤncket ſie. 293 


teln 
Laſſen ſich nicht wie der kalte Brand und 
Krebs curiren 166. wenn und wie dieſelben ent⸗ 
ſtehen 227. wie ſie verfchlimmert werden ibid. 
Nix Sterne. 

Sind oͤffters von ihrem Stande verruͤckt 
64. warum ſolches zuweilen an ihnen und an⸗ 
dern Sternen geſchehen ſolle. 65. nach des Au- 
toris Meinung bewohnet. 326 

| Stammen- Seut. 
Soll in Officina animali anzutreffen ſeyn. 17 
109. deſſen ſoll ſich die Seele als eines Werck⸗ 
euges in ihrer Küche bedienen. 17. 130. ſoll 
durch das Oden⸗ hohlen unterhalten und ge⸗ 
naͤhret werden. 18. deſſen Erſtickung ziehet den 
Tod nach ſich ibid. gehoͤret unter des Autoris 
unerwieſene Præſuppoſita 17. in not. & 575 
E 


Regiſter. 


fq. in not. foll in der Hoͤhlung des Hertzens und 
in den vornehmſten Pulß⸗Adern immerwaͤh⸗ 
rend brennen. 114. und uber das Gebluͤth her⸗ 


ſtreichen ibid. 
Flechten. 1 

Zu welchen, Leute von kaltem Temperament 

geneigt? 165 
Flecken. | 


Zu welchen, Leute von hitzigem Temperament 


geneigt? 165 

Fleck Sieber, | 

‚ Gehören unter die auflöfenden Kranckhei⸗ 

ten. 140. darinn find Citronen gut befunden 

worden. 141. ſq. 
Fleiſch⸗ drüben. 

Sind wider den Schaarbock dienlich. 158 
ob ein fluͤchtiges Sals darinnen. ibid. in not. 
Sloͤhe. | 

Exempel daß eine entſetzliche Menge derſel⸗ 
ben entſtanden 33. & 35. in not. wie fie in 
ſolchen Fallen fortzuſchaffen. 36. in not. 

Hudd a Hudtibus. 
Deſſen Elogium, 306 
Huor albus mulierum. 
Specificum des Autoris dagegen. 56. in nor, 
Formæ fubfantiales Ariſtotelis. 

Dariun müffen die Mathematici endlich doch 

feſten Fuß ſetzen. 289. ob es dergleichen gebe? 
5 291 
AA N 


Freygebigkeit. 
Seine ſelbſt eigene in Communication vers 
ſchiedener lech camenten ruͤhmt der Autor. 220 
i | 


. Steybeit, | 
Eine unumſchraͤnckte das Boͤſe zu vollzie⸗ 
hen, haben die geiſtliche Geſchoͤpffe nicht 304 
die boͤſen Engel haben die Freyheit gehabt, an 
G Ot zu bleiben. 310, in not. auch der Menſch. 
4 b i 336. q. 
Suͤrwitz in geiſtlichen Dingen. 
Ein Zeichen des menſchlichen Elendes. 329. 
in not. eine Quelle vieler Ketzereyen. 330. in 
not. 


Sollen ſichtbahrlich aus den Augen geſchla⸗ 
gen werden koͤnnen. 105. ob es wahr. ibid. 


in not. - | 
G. 
N Galenus. 3 
Ein Recept- Krämer 264. Hippocratis Pla- 
giarius. 5 267 


Galle. | | 

Gibt in der deftillarion keine Saͤure 121. 
in was vor Theile ſie im Feur zu ſcheiden. bid. 
& in not. erweiſet ihre Kraͤffte in der Auffloͤ⸗ 
ſung. 125 iſt eines von den vornehmſten Werck⸗ 

zeugen der Seele 129. der Aenderung und Ver⸗ 


mengung unterworffen. 130, wann ſie das in⸗ 
nerliche Flammen⸗Feur entzunde. 149. ver 
derbte wird durch Fiſch und Thier ⸗ Sn re- 

5 itui- 


Kegiſter. 
ituiret, 153. wann fie den Scorbut verurſache 
156. bey cachecticis weißlicht. 168. iſt die Ur⸗ 
ſache der 5 in kalten Fiebern. 188. fol ſich 
mit dem Gekroͤſ⸗Safft, als ein alcali mit einem 
acido vereinigen. 35 1. und wann fie deltil ret 
worden ſich gegen den diſtillirten Speichel als 
ein Alcali bezeigen. 352. welches wider die 
Erfahrung ibid. in not. durch eine Säure de- 
ſtruiret werden. 352. [g. præcipitiret ſich eini⸗ 
ger maffen fo wohl mit der Saure als mit dem 
Alcali 3 3. in not. vermengt ſich nicht geſchwin⸗ 
de mit einem acali . dbid. 
| Gefühl, 

Hat Carteſius den Brutis ohne raiſon abge⸗ 
ſprochen. 23. kan ohne würckliches Dencken 
nicht ſtatt haben. Eh wid. 

Darinn ſoll die Seele logiren. 15 
Geilheit. 

Ob das Bley ſolche daͤmpfe? 247. in not. 

beſtes Mittel darwieder. ibid. 


ſt. 

Iſt der Urheber aller Beſchaffenheiten, und 
Zuſammenſetzer der Coͤrper. IT. ihm wird das 
Vermoͤgen auf einen Coͤrper zu wuͤrcken, un⸗ 
billig abgeſprochen. 82. 86. 293. 298. ohne 
deſſen præſuppoſition kan kein mathematiſcher 
Coͤrper beſtehen. 294. vielweniger beweget wer⸗ 
den. ibid ob deffen Weſen bloß im dencken bes 
ſtehe? 298. ſoll nach Carteſi Saͤtzen kein un⸗ 
mittelbahrer Beweger des extenfi ſeyn. 301 

Ee 3 Ge⸗ 


} 


5 


Kegiſter. 
Iſt die Werckſtatt, worinn die Saͤure ge⸗ 


ſammelt wird. 107. woraus es beſtehe. ıbid in 


not. ſoll in der deſtillation viel Saͤure geben! 


122. welches der Erfahrung entgegen. ibid. in 


not. 


Gekroͤſ. Safft. 


Soll im duodeno eine beſondere Schei⸗ 


dung verrichten. 101. was er fen? ıbid. in not. 


2 5 * 
N 


iſt nicht allemahl ſaur. ibid. erweiſet fein Krafft 


ſächlichſten Werckzeugen der Seele. 130. der 


Aenderung und Vermengung unterworffen. bid. 


die Urſache des Schauderns in kalten Fiebern. 
188. ob er ſaur? 349. [g. wer ihn zuerſt vor 
ſaur ausgegeben. ibid. in not. deſſen Säure 
ſoll in der deſtillation recht zum Vorſchein kom⸗ 


in der Verdickung 125. einer von den haupt⸗ 


men. 35 1. fq. welches der Erfahrung entgegen. 


ibid. in not. 
| Gemuͤths e Beift, 
Iſt von der Seele unterſchieden, und der 


Menſch damit begabet. 22. iſt der unendliche, 


von GOtt allein zu erſättigende Lebens⸗Grund. 
24. 73. qualet nach feiner Abkehr von Gott 
die Seele durch die Sinnen. 24. 82 iſt ein Ev 


reger der grauſamſten Leydenhafften ibid. der 
Urſprung unheilbahrer Kranckheiten. 84. das 


Oberhaupt und der Beherrſcher der untern See⸗ 
le. 73. deſſen Speiſe iſt GOttes Wort. 80. iſt 


ſchuld daran daß der Menſch unglücklicher iſt 
| als 


Regiſter. 


als die unvernuͤnfftigen Thiere. 82. 83. wenn 
er mit ſeiner gehorigen Speiſe geſaͤttigt iſt, theilt 
er der untern Seele fein Vergnuͤgen mit. 84 
Generatio æqulvoca. ; 

Was fie fey ? 32. durch dieſelbe ſollen ohne 
gamen allerhand Thiere, und inſonderheit 
dielerley Gewuͤrm erzeuget werden 33. ob ſol⸗ 
ches der Erfahrung gemaͤß ibid. in not. wie es 
mit dieſer generation eigentlich zugehen ſolle. 
36. 37. Unrichtigkeit dieſes Vorgebens ibid. in 


not. 
Beräucherr Sleiſch. 

Ferurſacht den See-Leuten den Schaar⸗ 
bock 157. zumahl bey dem Gebrauch des Brand⸗ 
weins und Pfeffers. ibid. 

Befchwüre. 

Koͤnnen bald aus der Auffloͤſung, bald aus 
der Verdickung herruͤhren. 163. welches bey 
der Eur beurtheilet werden muß. ibid. zu hitzi⸗ 
gen, ſind Leute von hitzigem Temperament ge⸗ 

| 165 


neigt. 
Geſundheit. 
Ruͤhret aus geiftlichen Regungen⸗ und aus 
dem Gefuͤhl eines Vergnuͤgens her. 13. was 


fie ſey. 70 
Gewißbheiten. 

Es gibt einige in den innerlichen Sinnen, die 

man nicht beſchreiben kan. 30 
Gtwohnheit. 


Was wir gewohnt ſind, darauf geben wir 
wenig acht. | | L 
7 Ee 4 Ges 


Kegiſter. 
Gewüuͤrm. 
Soll per generationem æquivocam erzeu⸗ 


3 


get werden. 33. bermeinte Experimenta ibid. 


Experimenta dagegen ibid. in not. ob von dem 
verftörbenen etwas Geiſtliches uͤberbleibe 36. 
& ibid. in not. wird an Orten, wo etwas fau⸗ 
let generitet 33. in not. waͤchſt einigen Thies 


ren in der Haut. 34. in not. wie die Lufft zu deſſen 


production concurrire. 35. in not. 


Gewürze, | 
Den Scorbuticis ſchadlich. 156, befodern 
die Waſſerſucht. | 16% 
| | Gicht 


Gehoͤrt mit ihren Speciebus unter die ver⸗ 


dickende Kranckheiten 200. wie fie entſtehe ibid. 
d. Mittel darwieder 204: fg. & in not. 
| Glandula pinralis. 


Darin foll die Seele logirem, 15. was ſie f 


ſey ? 107. in not. 
Clanduln. 


Wozu die Natur ſeldige geordnet, 106. q. 


wo fie im Coͤrper am haͤuffigſten 107. ſollen in 
der deftillation ein durchaus geſaltzenes Saltz 
geben 122. item ein ammoniacaliſches 129 ob 
ſolches zu eonciliiren? ibid. in not. follen auch 
viel Saͤure in der deſtillation geben. 129. ob 

ſolches der Erfahrung gemäß. 130. in not. 
Glaß ſchmeltzlicht⸗ erdigtes Grund Weſen. 
Iſt ein ſichtbahrer Grund-Theil der Metal- 
len 396, iſt in deren Zerlegung, Zuſammen⸗ 
ſetzung und neuer production ſichtbarlich vor⸗ 
zu⸗ 


N ice 


Regiſter. | 
zuſtellen 397. Experimenta davon 398. ſq. wo es 
zu finden 403. wann es mit den brennlich erdig⸗ 
ten Grund⸗Theil zuſammen geſetzt wird, gibt es 
ein Metall ibid. Experimenta davon. 403. q. 
a Glauben. | 
Die Menſchen wollen mehr glauben, als 
GO zu Glauben vortragen laſſen. 3 29. q. in 
not. einfältig glauben uͤberlaͤßt man den En⸗ 
faͤltigen. 33 1. in not. 
Glieder Web Arthritis 
Des Autoris methode, ſoſches zu curriren. 
156 | 204, 


Gold. 

Ob ſolches vermoͤge feiner figurirten parti- 
culchen coherire, 6. 7. oder ob es durch den 
Druck der Lufft zuſammen getrieben werde ? 
ibid. gründlich auffgeſchloſſenes ſoll ein groſ⸗ 
ſes Artzney⸗ Mittel ſeyn 143. und an Ge⸗ 
ſchmack und Geruch andere Medicamenta 
weit uͤbertreffen. 147. g. ob der Autor 
ein Beſitzer eines ſolchen Goldes geweſen? 
143. ſq. in not. Solvens des Autoris hierzu 
144. in not. welches ſich aber nicht legitimiret 
145. in not. Ob der Phosphorus das wahre 
Solvens des Goldes ibid. Stahlius hat ſich dar⸗ 
von etwas weniges in ſeinen Schrifften entfal⸗ 
len laſſen ibid. warum ſo wenige zu dieſem Ge⸗ 
heimnuͤſſe gelangen? 146. in not. durch den hos- 
. aufgeſchloſſenes und damit ligirtes, ſoll 

ie Univerfal Medicin ſeyn 234 warum es mit 
dem Zeichen der Sonne bemerckt worden? 
Ee 237. 


| Regifter, 
237. groſſe Verſicherungen davon 272. q. ob 
es ſich im Morſel ſtoſſen, waſchen, und im ge⸗ 


linden Feur ſchmeltzen laſſe? 263. g. in not. 
laͤſſet ſich nicht ſo hurtig als die geringern Me- 


tallen zerlegen 401. kan feines brennlich⸗erdig⸗ 


ten principii 
gemacht werden bid. zu machen iſt moglich 


beraubet, und zum ſub ten croco 


„ . 


08. Grund davon. ibid. Experimental Der 


nen. 
Bde 


Iſt nicht der unmittelbahre Werck⸗Meiſter 


weiß. 409. Ob etwas dabey zu gewin⸗ 
| 411 


der »tructur des menſchlichen Coͤrpers 21. ſoll 


nach Spinofz Saͤtzen alle extenfa auf theatra- 
liſche Weiſe beieelen 28. fol nicht willkuͤhrlich 
wuͤrcken ibid. welches rekatiret wird 29. iſt nicht 
der Anfang und das Ende der Bewegung als 


ler Dinge 42. iſt das urſpruͤngliche Haupt⸗Le⸗ 


ben aller Leben 70 iſt ſich ſelbſt genug, und 


allein in und aus ſich felb ſeelig 72. 305. von 


Carteſio zur Anfangs Urſache feiner Elementen 
angegeben 197. wie Gott von den Carteſia- 
nern vor den Schoͤpffer des Extenſi gehalten 
werde? 298. ſoll nur Hefehls⸗weiſe das Regi⸗ 
ment ſeiner Vorſehung führen 299. ob er der 
erſte Beweger des Coͤrpers ſey? 302. fol in 
ſeinem Weſen ein principium paſſivum haben. 
305. iſt kein 


308 


. 05 


concipiret hahen. 


actus purus ibid. ſoll in ſich ſelbſt 
durch feine allmachtige imagination die Geiſter 


Kegiſter. 


2 H. 
: Haare | 
Sollen bey Scorbunfchen Leuten durch das 
Laugen⸗Sals ausgeaͤtzet werden. 158 
guͤckchen und Zädchen, 


Deren Structur iſt nicht die Urſache des Zus 
ſammenhanges 7. auch deren Figur nicht die 
Urſache der Feſtigkeit 290 

Horte 

Deren Beſchaffenhen kennen die Mathema- 
tici nicht 9. fie koͤnnen auch nichts dergleichen 
aus der Natur eines wathemanſchen Coͤrpers 
deduciten ibid. ift den Mathematicis ein har⸗ 
ter Knoten 29 1. ruͤhret nicht von der Zuſam⸗ 


menpreſſung der particulchen her. ibid. 
ur 
Wozu die Natur ſelbige geordnet? 105 
Heilige 


Ob nur ſolche zum Beſitz des Lapidis ge⸗ 
langen? 61. in not. die in ſolcher Abſicht hei⸗ 
lig werden wollen, find Haſen⸗Koͤpffe ibid. 

Helmont 

Demſelben hat Democritus zu erſt allzuviel 
geglaubet 34. deſſen Experimentis Fhyſicis iſt 
nicht überall zu trauen ibid. deſſen Elogium gr, 
erklahret die Stein⸗Krauckheiten nicht gehörig 
203. deſſen Begierde Folgereyen zu machen 204 

Herr des Meers. 
Dieſes Prædicat decliniret ein groſſer Koͤ⸗ 
nig ſehr vernuͤnfftig. 301. ſq. 
Hertz 


Regiſter. | 

Bertz⸗Klopffen 9 

Kan bald aus der Aufloͤſung, bald aus der 

Verdickung herruͤhren 163, welches bey den 

Cur wohl zu beurtheilen. ibid. 
eu 


Entzuͤndet ſich, wenn es nicht trocken in Die 

Scheuren gebracht wird. 113 
Hippocrates 
Haͤlt aus Ubereilung eine Art des Krampffs 
vor incurable 214. fol die Univerfal-Tinctur 
gründlich beſchrieben haben 262. Ob er geleh⸗ 
ret, daß man das Gold ſtoſſen, waſchen, und 
in gelindem Feur ſchmeltzen ſolle 363. in not. 
wie fein Raͤtzel von der Univerlal - Tinctur zu 
erklahren 263. 265, in not. Exklährung des 
Autoris ſoll die beſte feyn 267 


Hitz · Blattern 

Dazu ſind Leute von hitzigem Temperament 
geneigt 16 7. Leute von einem kalten Tempe- 
rament haben ſich nicht ſonderlich davor zu 
fuͤrchten | 224 
| Hobbes | 
Erhebt die Wuͤrckſamkeit der Bewegung 
ſehr hoch 294. iſt ein unſinniger Schwaͤtzer 205. 
don Cartefio billig verlaſſen ibid. 


i 985 
Mit Broſamen von eitzen⸗Brod vermen⸗ 
get, wird zu Ameyſen 33. deſſen Spiritus ſoll 
alle Metallen auffepieffen 258, welches wider 
die Erfahrung ibid, in not. | 
| Sonig⸗ 


Regiſter. 
| Zonig⸗Geſchwulſten 
Rechnet der Autor unter die Stein⸗Kranck⸗ 
heiten 20 1. wie ſie entſtehen ibid. 
Zuͤlſen . Fruͤchte | PR | 
Berurfachen bey See⸗Leuten den Schaar⸗ 
bock. | 157 
Sund (wuͤtender ) „ 
Wie der Gifft von deſſen Biß ſich ins Ge⸗ 
hirn einſchleiche 137. Mittel dagegen 138 
1 


. 
Jonathan. 
Ein ſcheinheiliger Betrieger belegt einen 
ehrlichen Mann mit dieſem Nahmen 372 
| Jerthum | 
Steckt allezeit in dem Mittel, wodurch die 
Empfindung behandelt wird. 4 
Jupiter ſ. Zinn. 
K. 
f Kälte 
Den Podagriften fi Ha 202 
| Ralb⸗Sleiſch 
Mit weiſſen Maulbeer⸗Blaͤttern vermengt, 
generiret Seiden Würmer. 33 
| Kalter⸗Brand. 
Entſtehet bey der rothen Ruhr in den Ge⸗ 
daͤrmen 150. entſtehet leicht in den Wunden hi⸗ 
tziger Leute. | 163 


| Br! 
Wider den Schaarbock dienlich 185 
| Hraffr⸗ 


\ 


Regifter. 

Krafft Feuer 4 

Was es ſey? 268. iſt dem Hippocrati bes 

kannt geweſen | ibid. 
Rısmpff- N 

Gehoͤret zu den verdickenden Kranckheiten 

213. it zweyerley ibid. Mittel dagegen 217. 

vortrefflickes Mittel dagegen aus dem Sie 


ber | 251. 
| Krancke. 
Sind ſchwerer als geſunde Leute, 289 
deſſen Urſache. ibid. 
Kranckheiten. 


Entſtehen aus geiſtlichen Regungen und aus 
einem Gefühl des Schmertzens 13. was fie 
ſeyn. 70. find niemahlen ohne Empfindung. 89 
werden dem Coͤrper nur figuͤrlicher Weiſe bey⸗ 
gelegt. ibid. rühren entweder don der Aufloͤfung, 
oder von der Verdickung her. 125, daß fie alle 
aus der ee entſpringen iſt falſch. 133 

rebs. 
Laͤſt ſich nicht auf eben die Art wie der kalte 
Brand und hitzige Geſchwuͤre heilen. 166. wem 
und wie derſelbe entſtehe? 227. wird mit Ei⸗ 
fen, Feur, und Aetz⸗Mitteln verſchlimmert. ibid. 
von den Medicis und Chirurgis vor incurable 
gehalten. | 228. ſq. 


Kupfer. b 
Soll zu Veneriſchen Begierden reitzen. 248 
ob ſolches wahr. ibid. & fq. in not. was es in 
dem menſchlichem Coͤrper wuͤrcke? 249. in not. 
aus Oker⸗Gelbe und Lein⸗Oel zu machen. 405. 
Kupfer⸗ 


Begiſter. 
| Rupfer-Schwefel. 

Wird ſehr geruͤhmet. 174. wie der Autor 
ſelbigen bereitet. 175. {q, in not, damit fol 
man Mufcaten  YRein machen konnen. 176 
in not. fol im Silber⸗Kalch Gold geben. ibid. 
ob er zu Veneriſchen Begierden veine? 249 
in not. 9 | 


Lähmung. 

Gehoͤrt zu den verdickenden Kranckheiten 
213. woher ſie entſtehe? 216. Mittel dagegen. 
217. 218. 219. IN not. 220 

Leben. | 

Deſſen Beſchaffenheit HE uns mehrentheils 
verborgen. 1. einige Aeuſſerungen deſſelben ſind 
zu erkennen. 2. iſt der Anfang, Mittel und En⸗ 
de aller Bewegung. 12. 
b Lebendiges Weſen. 

Ein jedes iſt untheilbahr und unzerſtoͤhrlich. 
F. iſt die Urſache der Bewegung der von ihm 
dehandelten 9 g ibid. 

€ 


er. 

Iſt die alleredleſte Werckſtatt die Galle zu 
ſammlen. 168. iſt bey Cachectiſchen und Me- 
Iancholiſchen Perſohnen ihrer Farbe beraubet. 
ibid. muß bey Waſſerſuͤchtigen wieder zurecht 
gebracht werden. 171. was dazu dienlich. ibid. 
groſſes Medicament des Autoris 176. ſq. in 


not. 
| Leicht⸗ 


Regiſter. 
Leichtglaubigkeit. 
Davon hat ſich der Autor uͤbereilen laſſen. 


34. in not. | 
Licht⸗ und Sem 

Hat der Autor als Grund⸗Theile der Mes 
tallen und anderer Coͤrper angegeben, im Grun⸗ 
de aber nicht erkannt. J 3. ld. in not. 314 
wenn beyde in gehoͤriger Proportion zuſammen 
geſetzet werden, fol daraus ein Licht⸗Leib ent⸗ 
ſtehen. 3 14. in not. wenn eines das andere 
überwältigt, werden fie beyde zerſtoͤhret. 316 
fq. was der Autor durch Feur? 317. & ibid. in 
not. und was er durch Licht verſtehe? 217. & 
318 in not. die Zerſtöhrung derſelben will der 
Autor durch Chymiſche Experimenta demon- 
ſtriret haben 3 17. ſolche Experimenta werden 
angefuͤhret. ibid. ſq. in not. follen in der andern 
Schöpffung in wunderſaͤmer Gleichmaͤſſigkeit 
vermenget ſeyn. 321. g. ob ſich dieſe Principia 

zur Metall Erzeugung legitimen? 395. g. 
oͤßßel⸗ Kraut. N 
Wider den Schaarbock dienlich. 109 
| Longitudo, | 
Iſt leichter zu finden, als die Ausmeſſung 
eines Affects. 3. l 4 

| Lucifer. | 

Wie derſelbe gefallen. 74. 312. & 315. in 
not. ſoll die ihm unterworffene Feur⸗Welt mit 
angeſteckt haben. 3 18. aus welcher er aber vers 
ſtoſſen worden. 320. wie bey ihm die Hoͤlle 
und der Tod entſtanden. ibid. 
Aufft. 


Regiſter. 


| Lufft. ER: 
Ob der Druck Ger ni Urſache an dem Zu⸗ 
ſammenhange der Coͤrper. 7. und der Pflantzen 
44. druͤcket nicht ibid. in derſelben iſt ein, zur 
Nahrung der Gewaͤchſe dienliches Uhr⸗We⸗ 
fen. 47. in not. dringet in die Höhe. 63. Be⸗ 
weiß ibid. ſoll nicht zur Aufloͤſung der Metallen 


contribuiren. 4 2 1 240 
Aufft⸗Loͤcher. 

Ob die Pflantzen mit dergleichen von ver⸗ 

ſchiedener Configuration verſehen. 44 
Auffc⸗Reich. 


Aus demſelben nehmen die Gewaͤchſe ihre 


* 


Nahrung. 47. in not.. 
Mang e Lug. f. Silber. 
4 Luna potabilis. 
Des Autoris. 253. in not. 
2 Lungen Geſchwuͤr. 
Kan bald aus der Aufloͤſung, bald aus der 
Verdickung herruͤhren, 163. welches in der 
Eur wohl muß beurthe et werden. ibid. 
Fu ungen- Sucht. _ 
Entſteht aus der verſaͤumten Cur der kalten 
Fieber. | | 191 


Iympha. Er 
Was es ſey? 106. wenn es mit Laugen⸗ 
Saltz uͤberfuͤllet, machet es Scorbut. 158 


8 Machine. 5 
Eine ſolche, die nicht von einem ſtaͤrckern 
und verſtaͤndigen Wuͤrcker geordnet worden, 
. hat 


Regiſter. 


hat niemand geſehen 282. in ſeder, ſo durch 
Menſchen erfunden worden, ſind ſo viel un⸗ 


ſichtbahre Wuͤrcker, als ſichtbahre Werckzeu⸗ 


ge. ibid. wodurch ſie in Bewegung erhalten 
wird. 183. der Carteſianer, kan nach ihrer ei⸗ 
genen Hypothefi keine Machine feyn. 301 
Magerheit. 
Ein Zeichen des Schaarbocks. 158 
5 Magi. ſ. Zauberer. 
Magia naturalis. 


SE | 


N 


| 
| 


Denen, die davon gefehrieben iſt nicht viel 


zu trauen. 34. in not. 
Magnet. 
Soll von dem Leben der Metallen zeugen 
73. ob ſolches der Erfahrung gemaͤß. 74. 5. 


in not. | 
Mars: ſ. Eiſen. 


MWaſern. ’ 
Gehören unter die auffloͤſende Kranckheiten. 
| 140 


Materia. 
Iſt der eigentliche Gegenwurff der Matheſis. 


31. aber kaum ein Schatten weſentlicher Din⸗ 


ge ibid. und nicht das Principium der Bewe⸗ 

ung. ibid. iſt an und vor ſich ſelbſt nicht empfind⸗ 
lich 15. ruhet allezeit 98. und wird lediglich von 
einem unzerſtoͤhrlichen Weſen behandelt. ibid. 
kan weder vermehret, noch verringert, ſondern 
nur verändert werden. 3 1. wird von dem eins 
wohnenden Leben oder Geiſt determinixet * 

| i 


Regifter 
iſt nicht die Urſache der erzeugenden Bewegung 
295. ihre Theilbarkeit iſt etwas zufaͤlliges. 195 

Materia Philoſophia. 

Nach der Beſchaffenheit derjenigen, die' ſich 
ein jeder in ſeiner Phantaſie erwehlet, werden 
die Sprüche der Philofophen gedeutet. 263 

Matbematici. 

Können keine Affecten ausweſſen 3. in ihrer 
Hand ſtehet weder Schwere noch Härte, noch 
die Bewegung der Coͤrper. 9. 284. find nicht 
im Stande die erſten Urſachen der mathema- 
tiſchen Bewegung zu finden. 244. haben das 
Welt⸗Gebaͤude als eine machine betrachtet. 
282. wollen die Bewegung aus der mathe- 
matiſchen configuration der Coͤrper herleiten. 
284. 292. muͤſſen endlich doch in den Ariftote- 
liſchen verborgenen c lh n feſten Fuß 
ſetzen. 289. ruͤhmen ſich faͤlſchlich alles erklaͤhren 
zu koͤnnen 300. wiederſprechen ſich beſtaͤndig 

elbſt. | 30 
5 Mathefs, 

Deren Gegenwurff ift die Materie. 11. kan 
nichts weiter, als mit wuͤrcklich vor Augen lie⸗ 
genden Dingen ihre Werckzeuge verbinden. 244. 
fq bruͤſtet ſichnur mit Zahlen und Figuren, und 
deren Ordnung und Einrichtung. 359 


Maͤuſe. 
Will Hel mont durch Kunſt hervor gebracht 
haben. 33. ob ihm darin zu glauben, ibid. in 


not, 
a F Ff 2 Mecha- 


Regifter: 
| Mechanicis | 

Stehn beym Autore in ſchlechtem Credit. 28. 
uͤberſchteiten mit ihrer Philoſophie den Ur⸗ 
ſprung und alle Regeln des Mechanismi ſelbſt. 
282. haben das Univerfum als eine machine 
betrachtet. | 5 ibid. 
N Mechanismus. 

cWorin deffelben Kunſtwerck beſtehe. 9. ift 
bey dem Autore in ſchlechtem Credit. 28.41. 
204. 338. deſſen Urſprung und Reguln uͤber⸗ 
ſchreiten die Mechanici mit ihrer Philofophie 
ſelbſt. 282. zu deſſen Regeln ſchicken ſich die 
Phænomina der lebendigen Bewegung nicht. 63 

RE Medicament, b 

Hilfft keinem todten Coͤrper mehr. 89. muß 
der Willkuͤhr der Seelen uͤberlaſſen werden. 
133. contra fluorem album der Weiber 154. 
in not. Man foll die Medicamenta ſelbſt berei⸗ 
ten 230. wunderſame aus den Metallen werden 
dergeblich gauhmer 2 33. in not. | 

Me 


i cu, 

Wann die Seele im Corper von ihren Ver⸗ 
richtungen abſtehet, iſt deſſen Bemuͤhen um⸗ 
ſonſt. 88. worin ſeine Kunſt beſtehe? ibid. wann 

er das Übel nicht heben kan, fo muß er wenigſtens 

auch nichts e verordnen. 133 


| jeer. | 
Gehorchet eines groſſen Königs Befehlnicht. 
| 302% 


pi Melancholie, 8 
SGehoͤrt zu den verdickenden Kranckheiter BE 
BEER eren 


* 


ö Regiſter. 
deren Beſchaffenheit 167. wo das Gemuͤht nicht 
inſonderheit aufgerichtet wird, gehet die Cur 
ſchwer von ſtatten. ibid. was ſonſt vor Mittel 


zu gebrauchen. bid. 
Melonen. 

Wieder den Scorbut dienlich. 100 
Wenſch 


Venſch. 5 
ft zum Ebenbilde, Erkaͤntnis und Ems 
pfindung GOttes erſchaffen 22. 72. und mit 
Geiſt und Seele verſehen. ibid. in vielen Stu⸗ 
cken elender und ungluͤcklicher als das Vieh. 
24. 83. warum er im Paradieſe verſucht wer⸗ 
den muͤſſen. 73. [q. wie er nach des Autoris 
Meinung gefallen. 74. 327. ſq. warum der ger 
fallene Menſch keine Entſchuldigung habe. 337. 
iſt nach Spinoſæ Saͤtzen nur eine Vorſtellung 
oder modification. 342 
Menftruum, ſ. Solventia. | 
Mercurius. |. Queckſilber. 
Meſenterium. 
Iſt mit vielen Glanduln verſehen. 108. was 
es ſey? ibid. in not. | 
Metallen, 

Sollen ihr eigenesdeben beſitzen. 49. auch durch 
einen lebendigen Geiſt produciret werden. ibid. 
ob ſolches der Wahrheit gemäß. 32. ſq. in not. 
der Autor will das Leben derſelben mit der Be⸗ 
wegung des Magneten erweiſen 53. derſelben 
Zerlegung und Juſammenſetzung hat er nicht 
gewuſt. 53. in not. langet auch mit dem Beweiſe 
dom Magneten nicht aus 54. [q in not. die 

| | Ff 3 Metal- 


Ä Regifter. 

Metallen ſollen ſterben. 55. q. wird geleugnet, 
und gehörig erklaͤhret. 76. in not. follen mit einer 
ſchmertzenſtillenden und ſchlaffbringenden Krafft 
verſehen ſeyn 139. ob der Autor matalliſche Me- 
dicamenta gebraucht 140. in not. hat ſelbige 
vergeblich geruͤhmet. 233. in not. ſo lange ſie 
in ihrer Geſtalt ſind, haben ſie keinen Geruch 


oder Geſchmack. 238. augen aber ſind ſie 


an Geruch und Geſchmack, auch an Artzeneyi⸗ 
ſcher Wurckung unterſchieden ibid. beſtehen 
aus dreyerley, in verſchiedener Proportion ge⸗ 
miſchten Erden. 245. in not. nach welcher 
Miſchung fie von denen folventibus ange⸗ 
griffen werden. ibid. deren Grund» Theile wer⸗ 
den im Feur nicht 1 9 7 127 


Woher ihre Farbe 35%. warum fie bey ca- 
chectiſchen Leuten auffſchwelle. 357. und einen 


Hunds⸗Hunger verurſache? ibid. 


Milgs Sucht. ſ. Melancholie. 
Mineralien. 5 

Sollen ihr eigenes Leben beſitzen 49. folg⸗ 
lich nicht per aggregationem ſondern durch et⸗ 
was lebendiges produciret werden. ibid. deren 
Grund» Theile werden im Feur nicht alteri- 
ret. 127. in not. wannenhero fie nach gehoͤriger 
Scheidung, ihre vorige Coͤrper jederzeit wieder 
vorſtellen koͤnnen. ibid. 
Mineraliſches Reich. 


Soll unter der Behandlung eines eigenen 
lebendigen Geiſtes ſtehen. 49 
Miß⸗ 


Kegiſter. 

Mißgeburthen. | 

Woher dieſelbe in Mutterleibe entſtehen? 21 

Muttel⸗Saltz. 

Soll ſich zuweilen in der Deftillation det 
Animalıen finden. 128. ob es der Erfahrung 
gemaͤß. 129. in not. 

8 Mittel ⸗Urſachen. 

So lange ſolche vorhanden ſeyn, muß man 
auf keine Wunder⸗Wercke verfallen. 38. 39. 
einige von des Autoris Mittel⸗Urſachen find 
noch vieler Unrichtigkeit unterworfen. 39. in 
not. an deren ſtatt gibt es welche, die man als 
lezeit zu ſehen bekommen kan. 42. in not. 

Mittel wuͤrcker. | 

Sind in der Natur von Gott geordnet. 

304. fügen ihr eigenes Extenſum zufammen, 


und erhalten es in ihrer Ordnung. ibid. 
Mohnſuͤchtige. 

Warum die mit der ſchweren Noth behaff⸗ 
tete alſo genennet werden. 214 
Wonaths⸗Geblüth. 

Weibliches mit Waitzen vermengt fol Maͤu⸗ 
fe produciret e i 33 
o 


n m) 

Deffen Bewegung iſt nicht unter die Mathe- 
matiſche Regeln zu zwingen. 55. deſſen Schein 
vermehrt das Waſſer, und hemmet die Bewe⸗ 
gung des Lichts. 325. ob ſelbiger zur Erzeu⸗ 
der Metallen contribuire 357 

Morſellen. 
Den Ensbröftgen ſchaͤdlich. 1781 
4 . Moſes 


KRegiſter. 
| Moſes. \ 
Hat die Schöpffung derEngel nicht befhties 

ben 305. die Schoͤpffung der Menfchen mie 
myſtiſchen und dunckeln Worten erzehlet. 319 
ſoll etwas davon von den Egyptiſchen Weiſetr 
und vom Trismegiſto entlehnet haben. bbid. 

Murbmaſſungen. | 
Damit wiſcht ein jeder in geiftlichen Dingen 
hervor 329. in not. Sind ein Beweiß des 
menſchlichen Elendes. ibid. und eine Quelle vie⸗ 
ler Spaltungen und Ketzereyen, 333. in not. 
> def Muſculn. 

Sind nicht die Directores der Local- Bewe⸗ 
gung. 13 ihnen kan keine coͤrperliche Bewe⸗ 
gung zugeſchrieben werden. 14. ſind nicht ein⸗ 
mahl Werckzeuge derſelben. ibid. find zur Hem⸗ 
mung der allzu ſtarcken Bewegung geordnet. 
ibid. Beweiß hievon. f 14. 15 


Nahrungs⸗Safft. 
In ſelbigem ſoll die Vermengung der Galle 
und des Gekroͤſe⸗Saffks zu erkennen ſeyn. 354. 
ohne ſauren, alcaliſchen und dlichten Dingen 
iſt dergleichen nicht zum Vorſchein zu bringen. 
ibid. wie ſolcher aus dem Blut entſtehe, will 
der Autor mit einem Experiment zeigen. ibid. 
worinn ſolches beſtehe? 356. in not. 
Naſen⸗Gewaͤchs. 
Rechnet de autor unter die Stein⸗Kranck⸗ 
heiten 201. wie fie entſtehen ſollen. ıbid, 
Natur. 


* 


Regiſter. 

Natur. 

Was von einigen darunter verſtanden wer⸗ 
de? 21 


Nerven. 
Stammen unmittelbahr aus dem Gehirn 
und Ruͤckgrad⸗Marck 96. darinn empfindet die 


Seele am meiſten. ibid. 
Neumond. 
Traͤgt vieles bey zu den Anfaͤllen der fallen⸗ 
den Sucht. | 214 
Nieren⸗Schmertzen. 


Des Autoris Methode, ſolche zu curiren. 
205. in not. | 
| O. 


Objedum, 155 

Dadurch werden wir zur Empfindung be⸗ 
wegt. 2. gelangt zur Imagination der Seele, 
ohne vorhergaͤngiger Abmeſſung. 3. iſt nicht die 
Urſache des Irrthums. 4 
| Oden⸗ hohlen. 

Iſt willkuͤhrlich 18. durch deſſen Einſtellung 
kan der Tod befodert werden ibid. ob das Oden⸗ 
hohlen automatiſch ibid. ſq. 

Oeconomia animalis. | 


Wird beſchrieben 94. . 100. ſq. 
Oele 


Hitzige deſtillirte, ſollen mit einem concen- 
trirten Spiritu Nitri oder Vitrioli in Flammen 
davon gehen. 113. was ſie vor Metallen extra- 
hiren oder ſolviren. 260, koͤnnen zu Waſſer 
gemacht werden. 197. 318, in not. 

Ff Oelich⸗ 


x 


z 


Begiſter. > 

| Oelichte Dinge. 2 

Rechnet der Autor zu feinem Lichts⸗Principio 
318. in not. und unter die Alcalina ibid. 

Ihren. | | 

Sind mit ſtarcken Muſculn an das Stein⸗ 

Bein dene werden aber von ſelbigen 

nicht beweget. | 4 

Oleum animale. 4 

Soll das Gold zur gruͤndlichen Aufichliefe 

fung difponiren 145. in not. ſoll ein Wunder⸗ 
Müttel in verſchiedenen ſchweren Kranckheiten 
ſeyn. 194. 195. ſq. inſonderheit in der ſchweren 
Noth. 195. iſt nicht fo beſchaffen als der Au- 
tor ruͤhmet. 199. in not. ſoll in Stein und Po- 
dagra dienlich ſeyn. 206. welches ſich nicht alſo 
befindet. ibid. in not. | 3 
Oleum Martis. 

Wie es aus dem Blut» Stein zu machen. 
196. in not. iſt ſchwer wie ein Oleum Vitrioli. 
107. in not. zur Mediein wegen ſeiner greuli⸗ 
chen Conftringenz nicht zu gebrauchen. ıbid. 
ob es mit Cinnober verſetzet, ein Gold⸗reiches 
Silber hervor bringe? iübid 

Oleum Vitrioli. 

Hat der Autor in hitzigen Kranckheiten ge⸗ 
braucht. 138. in not. iſt des Autoris Feur. 317. 
wie es zum Theil zu Erde zu machen. ibid. in 
not. ſoll in magern Erden ſeinen Geſchmack 
verbergen. 370. dennoch aber fol alsdenn die 
Saͤure noch die Oberhand haben ibid. welches 
Sich aber nicht alſo befindet, ibid. in not. 


oi. 


| | Regiſter. 
Opiata. 

Dadurch koͤnnen die Aufwallungen des Ge⸗ 
bluͤchs nicht gehoben werden. 134. erregen 
ſchaͤdlichen chlaff. 139. in der Colic 
chadlich 182. machen nur eine Schein⸗Cur. 


ibid. 
P. 


Particulchen |. Staͤubchen. 
| 


Dechel- Sieifch. 
Berurfacht den See⸗Leuten den Schaar⸗ 


Brandwein dabey gebrauchen ibid. 
| Perpetuum mobile. 

Iſt in Matheſi leichter zu erfinden, als die 

3 


Ausmeſſung einiges Aftects, 
E 


Wider dieſelbe hat man ſaure Mittel ge⸗ 
brauchen müffen 13 5. gehoͤret unter die aufids 
ſende Kranckheiten 140. der Autor ſcheinet eis 
nen aͤuſſerlichen geiſtlichen Urheber derſelben zu 


ſtatulren ibid. wo fie herruͤhre 14 1 beſte Mit⸗ 
ibid. 


tel dagegen. 


Pfeffer. 
Deſſen Gebrauch befördert bey See⸗Leu⸗ 
ten den Schaarbock. 157 


Pflaſter. 
Zu scirrhoſiſchen Weiber⸗Btuͤſten 164. in 
not. 
Phænomena. 
Derer Eörper ſtehen nicht in des Mathema. 
| 5 ties 


— 


bock 157. inſonderheit wenn fie Pfeffer und 


Regiſter. 
tici Händen 9. koͤmen aus der Superficie der 
Coͤrper nicht erklaͤhret werden 10 
P̃piloſophen (ſogenannte) 

Sind in Poffetlion, die Welt zu aͤffen 267. 
ihre Sprüche ſchicken ſich zu eines jeden Phan- 
taley. ibid. auf deren Leſung verfallen einfaͤlti⸗ 
ge Leute am leichteſten 38 . die redlichen find 
von den Betruͤgern nicht leicht zu unterſchei⸗ 
den 384. wollen aus ihren Subjectis etwas er⸗ 
zwingen, ſo nicht darinn vorhanden 385. ha⸗ 
ben die Zerlegung, Zuſammenſetzung, Erzeu⸗ 
gung und Verbeſſerung der Metallen nicht ver⸗ 


ſtanden. 386 
Philoſophia Corpuſcularis. 

Darinn ſind in Holland Handwercks⸗Leute 
und Bauern beſchlagen 280. drohet der Reli⸗ 
gion den Untergang ibid. 
Pͤghlegma (abgeſchmackte Waͤßrigkeit) 

Iſt eine Geburt des Falls 322. 335. iſt 
nicht mit erſchaffen 3 34. ſoll in der allgemei⸗ 
nen Wiederbringung wieder verſchlungen wer⸗ 
den 335. wozu es diene ibid. ob es durch die 
Chymie wieder in ein Licht⸗helles Weſen zu 
verſetzen. ibid. in not. 15 

Phosphorus | 

Worcus er nach des Autoris Angeben zu 
machen? 114. was er eigentlich ſey ibid. & 
117. in not. woraus er leichter als ſonſt zu mas 
chen, ibid., ſoll in Auflöſung der Metallen et⸗ 
was Wunderſames erweiſen 117. ob ſolches 
der Erfahrung gemäß? ibid. in not, deſſen 
e 5 Nah 


Begiſter. 
Nahrung ſoll in der Lufft ſtecken 118. unſere 
Feuchtigkeiten ſollen voller Saamen dieſes 
Feuers ſeyn ibid. [q. foll an der Lufft nach Art 
der Saltzen zerflieſſen, nach abgezogener Feuch⸗ 
tigkeit aber reftiruiret werden 119. ob der Au- 
tor denſelben gruͤndlich gekannt ibid. in not. 
| phyſſche Dinge. 

Laſſen ſich nach der mathematiſchen Dimen. 

fion nicht erflähren, 296. ſq. 
Planeten. 

Selbigen haben die Afrologi ſonderliche 
Wuͤrckungen beygeleget 246. ſollen aus den 
verderbten Elementen des Lucifers neuerſchaf⸗ 
fen 326. und mit Einwohnern verſehen ſeyn. 
ibid. werden von der Sonne erleuchtet. 323. 
ob ſie au Erzeugung Der Metallen contribuiren? 
386. 19. 


Pocken. 

Gehören unter die aufloͤſenden Kranckhei⸗ 
ten. | 140 

2 Podagra. | 

Wie es entſtehe? 201, wodurch es befoͤrdert 
und gemehret werde? 202. haͤlt der Autor nicht 
vor incurable 207. q. Chymiſche Seiffe ſoll 
es curiren 206. ob ſolches der Erfahrung ge⸗ 
maͤß. 210. iſt durch gute Diæt allein curiret 
worden 211. wird von einem Ertz-Betruͤger 
dem Anſehen nach mit einer eintzigen Pille cu- 


rixet ko; 370 
Polychreß-Pulver, | 

Des Autoris, 192 

Portu- 


Regiſter. 


Portulac. | 
Wider den scorbut dienlich. co 
| Pottaſche. 45 
Deren Lauge loͤſet den Bley⸗Kalch auf 259 
Præſuppoſita. 


Ohne Grund in der Phyfic und Chymie zu 
machen, iſt ſchaͤdlich 17. in not. der Autor ma⸗ 
chet ſolche und bauet Syſtemata darauf 188. q. 
in not. 

Putti. | ; 

Der Engellaͤnder was es ſey? 256. in not. 
wird als die baſis zu den Amauſen gebraucht ibid. 

| Pylorus. 

Was es ſey 100, in not, 


e Circuli. 
Dieſelbe iu uber iſt leichter als die Aus⸗ 
meſſung eines Afteets. 3 


Qualitates occultæ. IR 

Darinn muͤſſen die Mathematici endlich fer 
ſten Fuß ſetzen. | 289 

Bue-Silber. 

Soll das mächtigſte ſeyn unter allen laugen⸗ 
hafften Dingen 122. ſoll durch Speichel figi- 
ret werden koͤnnen 123. ob ſolches der Erfah⸗ 
rung gemaͤß ibid. in not. iſt eine Quelle der 
hefftigſten Aufloͤſungen 250 

uettſchungen. | 

Bey deren Eur muß auf das Temperament 
des Krancken gefehen werden 163. vortreffli⸗ 
cher Spiritus des Autoris dagegen. 204 


* 


Aegifter, 
R. 
Raiſonnit en 

Mögen die Menſchen in goͤttlichen Dingen 

lieber, als einfaͤltig glauben und thun. 330. lg. 
Baſende Leute. 

Sind im Paroxiſmo ſtaͤrcker als geſunde 
136, ihnen fehlet es am Gedächtnis und rech⸗ 
ter Empfindung. ibid. die Medicamenta qus 
dem Silber ſollen ihnen vortrefflich zu ſtatten 
kommen. 251 


i 5 Kaſerey. N 
Ruͤhret von allzu ſtarcker Wallung des Ge⸗ 
blüts her 135. wodurch ſolche inſonderheit vers 
urſacht werden 136. der Gifft einer, vom Biß 
eines tollen Hundes entſtehenden ſchleicht ſich ins 
Gehirn ein. 137 


5 Raum. | 
Darinn find alle erſchaffene Dinge einge⸗ 


ſchloſſen. 359. fa. 
Hloffi . 


chen⸗Runſt. \ 
Ein gewiſſer Geck iſt darinn ſehr hurtig ge⸗ 
weſen. 278 
f Re fractiones motus. 

Werden bey der Bewegung der Sterne ob. 


ſerviret. 67 
Reſpiration. ſ. Oden hohlen. 
Reudigkeit. 
Zur um ſich freſſenden, ſind Leute von kal⸗ 
gem Temperament geneigt. 167 
Rhabarbara, 


Soll in Wiederherſtellung der Galle faſt 
goͤtt⸗ 


Regifter. 


göftlicher Eigenſchafft ſeyn. 174. des Autoris 
daraus angegebenes hohes Medicament 176. 
ſq. in not. iſt ſehr dienlich in Engbruͤſtigkeit 
179. in not. 1 | 


Rinde. 
Warum Carteſius ſeine Wirbel nicht da⸗ 
mit umgeben wollen. 285. warum eine ſolche 
Rinde in der Natur nicht ſtatt haben kan? 


286. ſq. 
Bothe Ruhr. 7 
Gehört mit unter die auflöfende Kranckhei⸗ 
ten. 148. woher fie entſtehe? ibid. ſq. woher 
der roͤthlichte Auswurff bey dieſer Kranckheit. 
150. Mittel dagegen. 8 15. ſq. 
8. 
, eV 
Iſt geiſtlichen Geſchlechts, jedoch in einer 
coͤrperlichen Schale 31. daraus nimmt der 
Geiſt ſeine Grund⸗Stuͤcke zu ſeinem Wohn⸗ 
Hauſe 32. der Vegetabilien bewegt ſich à Cen- 
tro ad peripheriam. 44. ob er zur Bildung ei⸗ 
nes Coͤrpers noͤthig. ibid. fge 
0 Sal Alembrot. EN 
Soll in der Kälte alle Metallen aufſchlieſſen. 
257. wie es gemacht werde bid. in not. 
Sal Ligni Cuaj aci. 
Wie es zu machen. 224. fq. in not. 
| Sal Line. 
Des Autoris. 252, in not. 
Sal Mirabile Glauberi, f. Engliſch Salt, 
4 


7. 


Kesifter, 
De Tartari, 

Warum der Autor ſolches feinen Medica- 

menten. zugeſetzt. 173. in not, 
Salivation, | 

Damit hat man die veneriſche Seuche ver⸗ 
geblich zu curiren geſucht. 221. was fie in dem 
menſchlichen Coͤrper wuͤrcke. 250. ſq. 

Salpeter. 

Sehr reiner aus dem Spiritu Nitri und der 
Pottaſch⸗Lauge. 259. loͤſet den Bley⸗Kalch 
nicht auf, wie deſſen Spiritus, ibid. ob er zur 
Erzeugung der Metallen dienlich 388. q. was 
er fen. 389. was darinnen gut, haben die Phi. 


loſophen nicht erkannt. ibid. 


Saltz. 

Gantz ſaltzigtes ſoll ſich zu weilen in der deftil- 
lation der animalien finden. 128. ob ſolches 
wahr. 129. in not. ob es zur Miſchung der 
Metallen gehoͤre. 394 

„= alcaliſches ſ. alcali, 
„ fluͤchtiges. 

Soll vom Schaarbock ausgefaget werden. 
158. ob dergleichen wuͤrcklich in dem menſch⸗ 
lichen Coͤrper vorhanden. 126. [q. in not. 158. 
in not. ob es in den Fleiſch⸗Bruͤhen befindlich. 


158. ſq. in not. 
—— — metalliſches. 


Soll ein Mittel wieder die Raſerey und Toll⸗ 
heit ſeyn. 139. ob dergleichen in den Metallen 


wuͤrcklich befindlich? 140. in not. & 390, 
f Gg Säure. 


Regiſter! 


Saͤure. 

Die ſchaͤrffſte ſoll durch eine fimple deſtilla⸗ 
tion aus den animalien zu bringen ſeyn. 120. 
ob ſolches der Erfahrung aemäß ? ibid. in not. 
die thieriſche ſoll es an einfchneidender Krafft 
allen andern Saͤuren zuvor thun. 122. unrich⸗ 
tiger Beweiß mit dem Speichel ibid. & 123, 
in not. durch mäßigen Gebrauch derſelben iſt 
in auffloͤſenden Kranckheiten viel gutes zu be⸗ 


wuͤrcken. 135. iſt das Band, welches das in 
nerliche Feur, die Galle und das fluͤchtige 


ar 


Saltz im Stande erhalten ſoll. 158. die damit 


verſehene temperamente haben ſich vor an⸗ 

ſteckenden Kranckheiten nicht zu fuͤrchten. 212. 

(q. wann fie mit klebrigter Erdigkeit verknuͤpfft, 

verbirgt fie ihren Geſchmaeck. 349 

Saurlichte Rraͤuter. 

Wider den Schaarbock dienlich. 7 98. ſon⸗ 

derlich, wenn ſie in Fleiſch⸗Bruͤhen gebraucht 

werden. | ibid. 
Saurampfer. 

Wider den Schaarbock dienlich. 159 
Saurbrunnen. 


Wieder den eee I 70 


4 aure⸗Saͤffte. 55 
. erden mit den metalſen nicht fir. 269. 
ſondern muͤſſen in der ſcharffen Probe ſelbige 
wieder fallen laſſen. ae ibid. 
Schaarbock. K RR 

Gehört unter die aufflöfende Kranckheiten. 
155. wird irrig einer ſtopfenden Saͤure zuge⸗ 
ö ſchrie⸗ 


Regiſter- 
ſchrieben. 156. davon wollen einige alle Kranck⸗ 
heiten herfuͤhren ibid. Urſache des Schaarbocks. 
ibid. zeichen deſſelben. 157. Mittel dawieder. 
159. q. in not. 


Schaͤbigkeit. | 
Gehört unter die auflöfende Krankheiten. 
155. Mittel dawieder. | ibid. 
Scheinheiligkeit. 


Darin erſcheinen die meiſtenalchymiſten. 366 
Exempel argliſtiger Scheinheiligkeit 369. fq. 
darunter ſtecket ein heimlicher, noch nicht genug 


bemerckter Gifft. 381 
Schlaͤffende. | 
Sind ſchwerer als wachende Leute. 289: 
deſſen Urſache. f ibid. 
chlag. 


Gehoͤrt zu den verdickenden Kranckheiten. 
213. gantzer und halber, wenn er ſich einfin⸗ 
det. 215. Mittel dawieder. 147. in not. 217. q. 

Schleim⸗Druͤſe. 
4 Was ſie ſey. 107. in not. 


Schmertz. 4. 

Deſſen Gefuͤhl kommt von geiſtlichen Re⸗ 
gungen her. " | 13 
Schöpfung. 

Der erſten Beſchaffenheit zu erklaͤhren ſteht 
nicht in menſchlichen Kräfften. 29. g. kleine des 
Autoris iſt eine Chimere. 58. in not. Creaturen 
die ſich ſelbſt genug, hat GOtt nicht erſchaffen 
wollen noch konnen. 72. wie ſich die Mechani- 
ſten und Mathematici an die Erklahrung der 
| G 2 Schopf⸗ 


Kegiſter. 


Schoͤpfung gewaget. 281. was vor eine Be⸗ 


wegung, eine Schöpfung genannt werde. 281. 
der Geiſter wie ſie nach des Autoris Meinung 
geſchehen. 308. 314. ſq. in not. davon hat Mo⸗ 


ſes nichts erwehnet. 309. welchergeſtalt GOtt 


ſich zur andern Schoͤpfung refol viret haben fol 
312. in not. und wie er dabey verfahren 321. 
19. Moſes fol ſelbige mit myſtiſchen und dun⸗ 
ckeln Worten erzehlen. 319, foll ſo als wie 


Moſes ſolche beſchrieben, nicht haben geſchehen 
. 320 


koͤnnen. 
| Schrecken. | 
Dadurch ift bey manchem der Tod verurſa⸗ 
chet worden. 86. dadurch ſollen die Aſſyrer, 
deren die Schrifft gedencket etwan getoͤdtet ſeyn. 
85. denen mit der ſchweren Noth behaffteten 
214 


ſchaͤdlich. 
Schreib ⸗ Art. 

Warum ſich der Autor einer ſo ſcharffen be⸗ 
dienet 345. [q. womit er dieſelbe entſchuldigen 
zu koͤnnen vermeine. 346 

Schrifft. 


Deren Glaubwürdigkeit meinet der Autor | 
zu retten 37. 78. in not. eigen willige Erklaͤ 


rung derſelben iſt eine Quelle aller Sectirerey 


und Ketzerey 79. in not. wozu ſie uns eigentlich 


| 


nach des Autoris eigenen Geſtaͤndnuͤs gegeben 


worden 327. weiß ein alchymiſtiſcher Betruͤ⸗ 
ger auswendig. 372. bewaͤhret daraus die Raͤ⸗ 
gel der fo genannten Philofophen. ae: | 


Regifter. 

Schwefel. (metallifcher) 

Deren Kräffte in den hefftigſten Kranckhei⸗ 

ten werden gerühmet 174. 192. 205. iſt ein 

Idolum der Sucher 174. in not. und ein Klo⸗ 

ben der Wind⸗Macher ibid. ob er in den Me- 

tallen ſtecke? | 390 

E mineraliſche. 

Woraus er beſtehe? 350. in not. wie er ſei⸗ 

ne Saͤure verberge ? 350. ob alsdenn noch die 

Saͤure darinn prædominire? ibid, in not. ob 

er zur Grund⸗Miſchung der Metallen gehoͤ⸗ 
re! bes; 


393 
Schwefel, Blumen. 

In Elephantiaſi dienlich 161. follen ein ſiche⸗ 
res Mittel in allen aufloͤſenden und auszehren⸗ 
den Kranckheiten ſeyn 162. ob deren Saͤure 
durch die Feuchtigkeiten der erſten Gange zu 
ſcheiden 161. in not. ob ſie ein ſo gutes Medi- 
cament? 162. in not. den Engbruͤſtigen dien⸗ 
lich 180. ſollen mit laugenhafften Waſſern aus⸗ 
gezogen werden. | ibid, 

chweiß. 

Iſt in hitzigen Kranckheiten durch fluͤchtige 
Diaphoretica nicht zu erhalten 142. warum der⸗ 
ſelbe in hitzigen Fiebern ermangele? 143. deſſen 
Aeuſſerung iſt ein Zeichen guter Aenderung. 
ibid. bey ſcorbutiſchen Leuten beſtaͤndig. 158 

Schweiß treibende Mittel. 

Dadurch hat man die Verſtopffungen irri⸗ 
ger Weiſe zu heben geſuchet 134. durch fluͤch⸗ 
tige iſt in hitzigen Kranckheiten kein Schweiß 

Gg3 zuwege 


Resifter. 
zuwege zu bringen 143. mineralifche in derglei⸗ 
chen Kranckheiten überaus dienlich 42. was der 
Autor den Krancken geordnet ibid. in not. 
Schwere. 
Deren Beſchaffenheit kennen die Mathema- 


tici nicht 9, wo dieſelbe nach der hypotheſi der 


Mathematicorum herruͤhre? 384. d. des Au- 
toris Meinung 287. fq. todte, ſchlaffende und 
krancke Leute, find ſchwerer als lebendige, wa⸗ 
chende und * 289. deſſen Urſache. ibid. 


chwere Noth. 


Gehört zu den berdickenden Kranckheiten 
213. Mittel dawider ibid. ein damit behafftes 


ter wird mit dem oleo animali curiret 195. ein 
anderer durch ein vehcatorium, 219 


ne ENTE 8 


— — — 


= 


Seele. m 
Iſt im Dencken und Urtheilen ohne Vor⸗ 


bildung der ausgeſtreckten Theile ſich ſelbſt 
præſent 3. unmittelbahr empfindend und der 
Empfindlichkeit fähig ibid. keiner mathemati- 
ſchen Dimenfion unterworffen ibid. unzerſtoͤhr⸗ 
lich, ewig, bewegend und deweglich ibid. in als 
len Theilen des Coͤrpers wo fie empfindet, ge⸗ 


genwaͤrtig 12. 15. gibt ſowohl was ihr zuwi⸗ 


der, als was ihr angenehm, zu erkennen 12. 
wird in einigen Theilen des Coͤrpers mehr 
oder weniger von den Sinnen geruͤhret 13. 
bauet den Coͤrper ſelbſt, welchen ſie bewohnet 
20. in embryone iſt ſie der Seele der Mut⸗ 
ter ſubordiniret ibid. nach Carteſi Meynung 
fon ihr Weſen nur im dencken beſtehen * 
i 


— : —«’-!— . 
— —— 2 — 


| 


Regiſter. 
iſt anfaͤnglich von GOtt erſchaffen und wird 
durch die Zeugung fortgepflanget 29. Beweiß 30. 
fq. iſt dem Gemuͤths-⸗Geiſt als ihrem Ober⸗ 
Haupt unterworffen 73 „richtet ihre Betrachtung 
auf die Creatur ibid. iſt gleichſam des Gemuͤths 
Wohn⸗Haus, go. wird von den obern Sin⸗ 
nen vielfaltig beunruhiget 81. und von ſelben 
zuweilen zur Verzweiffelung und zum Tode be⸗ 
fordert 32. wird zuweilen von geiſtlichen Obje- 
Eis in Verwirrung gebracht Br. ingleichen von 
aͤuſſerlichen Vorwuͤrffen 87. iſt ihr eigener und 
beſter Artzt 88. ſoll nach der Hypothefi der Car- 
telianer den Coͤrper nicht durch wuͤrckliche Be⸗ 
rüͤhrung bewegen 298; ſondern nur im Willen 
den animaliſchen Geiſtern befehlen 299. und in 
der glandula pineali reſidiren ibid. welches wi⸗ 
derleget wird ibid. fq. ift beſchaͤfftigt das nuͤtzli⸗ 
che zu ſammeln 325. ſoll in ihrer Werckſtatt 
auf chymiſche Weiſe verfahren 355 
| Ser: Leute. | 
Sind infonderheit dem Schaarbock unters 


worffen 157. wie ſie, wenn ſie wieder zu 


Lande kommen, geſund werden?? 168 


0 Seiffe. 

Chymiſche oder Philoſophiſche des Autoris 
wird ſehr geruͤhmet 206. wie ſie gemacht wird 
207. Iq. in not. iſt zweverley, eine die inner⸗ 
lich, und eme die aͤuſſerlich gebraucht wird. 
ibid. vielerley davon geruͤhmte Wuͤrckungen. 
210. fg. in not. | 

Gg 4 Sei 


Begiſter. 
Seiten ⸗Stechen. 


Ruͤhret bald aus der Aufloͤſung, bald aus 


der Verdickung her 163. welches bey der Cur 

wohl zu beurtheilen ibid. des Autoris Metho- 

de dieſe Kranckheit zu curiren. 205, in not, 

Selbſt⸗Erkaͤnntnuͤs. | 

Kommt dem Menſchen am mühfamften 
» I 

Seyden Würmer, | 

Wie ſolche in Italien erzielet werden? 3 

Silber. 


Soll vor raſende und unſinnige ein kraͤfftiges 
Artzney-Mittel geben 25 1. ingleichen vor Leute 


die mit dem Krampff und der ſchwehren Noth 


behafftet ibid. auch vor Waſſerſuͤchtige ibid. 
des Autoris Silber⸗Saltz ibid. & fq. in not. 
deſſen Luna potabilis 25 2. in not. laͤſſet ſich 
nicht ſo leicht als die geringern Metallen zerlegen 
491. kan ſeines brennlichen Principii beraubet, 
und zu einem ſubtilen Croco gemacht werden 
ibid. durch Kunſt zu machen iſt moͤglich 408. 
Grund und Beweiß davon bbid. & 409 
Sinnen. | 

Haben die unbernuͤnfftige Thiere 22. koͤn⸗ 
nen ohne Dencken nicht ſeyn ibid. bleiben den 
Brutis übrig, wenn ihnen gleich das Gefühl 
abgeſprochen wird 23. daran übertreffen viele 
Bruta den Menſchen ibid. durch die Sinnnen 


quälet der Gemuͤths⸗Geiſt die Seele 24. aͤu⸗ 


ſerliche haben die Vegetabilia nicht, aber wohl 
innerliche. 1 cht, 42 
Sol. 


Begiſter. 
Sol. ſ. Gold. 
f Solven:ia, 

Einerley, füllen alle Metallen auffchlieffen 239! 
246. welches der Erfahrung zuwider 243. in not. 
vereinigen die Metallen mit ſich in Geſtalt eines 
durchſichtigen Waſſers 240. ob ſolches durchge⸗ 
hends wahr? 244. in not. die Art derſelben zu 
wuͤrck n kan von den Mathematicis nicht erklaͤh⸗ 
ret werden 238. g. deren Bewegung ſoll etwas 
lebendiges, geiſthafftes, und durch Hunger und 
Verlangen erregtes ſeyn 242. greiffen in den 
Metallen ein Grund- Principium vor dem an⸗ 
dern an 245. in not. a 

ö Sonne. 

Haben die Perſer angebettet 242. ſoll ein le⸗ 
bendiger und verſtaͤndiger Geiſt ſeyn 3 22. ihr 
ſoll ein Theilchen der ewigen unzerſtoͤhrlichen 
Natur zugeleget ſeyn 323. durch Huͤlffe 
derſelben zuͤnden alle lebendige Weeſen ihr 
Feuer an 324. iſt zur letzten Verbrennung 
der Welt allein zureichlich. 334. ob ſelbige zur 
Erzeugung der Metallen contribuire? 386. ſq. 

| Sonnen Sinfterndffen. 

In deren Ausrechnung haben ſich die Aftro- 

5 


nomi oͤffters geirret. 5 
Speck⸗Beulen. 
Rechnet der Autor unter die Stein⸗Kranck⸗ 
heiten. 201. wie ſie entſtehen. ibid. 
Speichel. 


Soll eines von den kraͤfftigſten Saur⸗We⸗ 
fen ſeyn, 122, 351. und das Queck⸗Silber fi- 
Gg 5 Siken. 


i Kegiſter. \ 
giren 123. welches der Erfahrung nicht gemäß. 
ibid. in not. thut nichts mehr als ein ander 
deftillirtes Waſſer. 124. in not. iſt ein Dru⸗ 
ſen⸗Safft. 35 1. Schaarbockiſcher Leute iſt nicht 
ſaur, bid. 
= 5 7 Speiſen. . 
Von ſelbigen verdunſtet bey einigen Leuten 
ſehr viel. 96. die ſich wenig bewegen, haben auch 
wenig Speiſe noͤthig 97. Urſache. ibid. ſehr ge⸗ 
ſaltzene und uͤbel naͤhrende, verurſachen den 
Schaarbock 156 friſche und nahrhaffte wider 
den Schaarbock dienlich. me ee 
| Spinofa, * ken 
Nach deſſen Hypotheſi ſoll GOtt alle Ex- 
tenſa unmittelbahr auf theatralifche Weiſe bes 
ſeelen. 28. 340. auch nicht freywilllg ſondern 
nach dem Zwang feiner Natur wuͤrcken. ibid. 
der Menſch ſoll auch nur eine bloſſe Vorſtel⸗ 
lung oder Modification ſeyn. 342. wodurch er 
auf ſeine wunderliche Einbildungen gerathen. 


339. ſq. 
Spiritus animales. N 1 
Ob dieſelbe der Seele die Iden uͤberbringen. 
15. ſollen aus einer coͤrperlichen Materie bejtes 
hen. ibid. und die Quinteflenz aller verzehrten 
Speiſe ſeyn. 96. ob die Seele ihnen durch das 
Geheiß des Willens befehle. 299 
Spiritus lumbricoru m. 

Des Autoris 219, in not. 
Spiritus mellis. | 
Des Autoris 147. in not, ſoll ohne Unter⸗ 
* ſcheid 


5 


Regiſter. Ki 
ſcheid alle Metallen aufſchlieſſen. 268. welches 
der Erfahrung zuwider. ibid. q. in not. 

Spiritus nervinus. 

Vortrefflicher des Autoris 204. in not. 

Spiritus nitri a 

Loͤſet auſſer dem Golde alle Metallen auf, 
256. wie er auch das Gold verſchlinge? ibid. 
fq. löfet den Bley-Kalch auf. 259 

Spiritus roris majalis. 

Soll ohne Unterſcheid alle Metallen aufloͤ⸗ 
fen. 258. welches der Erfahrung nicht gemäß. 
ibid. . in not. | E 

Spiritus falis communis. 

Hat die Krafft die Hitze zu loͤſchen. 138. wie 
man ihn ſehr ſchoͤn faſt umſonſt haben kan. 
154 in not. was er vor Metallen aufloͤſe. 256. 
| Spiritus Vini. N 
Kan in Waſſer verkehret werden. 3 18. in 
not. — 

Spiritus Vitrioli. 

Hat die Krafft die Hitze und Wallungen des 
Gebluͤths zu daͤmpfen. 138. was er vor Me- 
tallen auflöfe- ee 255 

Spiritus urinofi volatiles animales. 

Was fie vor Metallen auflöfen und extra- 

hiren. 260 
Staͤubchen. Particulchen. Theilchen. 

Sind weder das Sub noch das Objectum 
der Sinnen und Affecten. 2. des Carteſu find 
90 einem Geiſt reduciret. 5. 8. einige Leute has 

en dergleichen vor alle Eörper im Griff. 15 


Regifter. 


BR 00 


ob die Structur derfelben Urſache an dem Zu⸗ 
ſammenhange der Coͤrper? 7. in des Lucrerii 


und Epicuri Staͤubchen hoͤret aller Zuſammen⸗ 
hang auf. ibid. 290. die vorgegebene des Gol⸗ 


des find ein Non Ens. 7. werden ſelbſt von eis 
nem Geiſt unter dem Crayſe feiner Wuͤrckſam⸗ 
keit begriffen. 8. denen untheilbahren kan keine 
beſtaͤndige Figur zugeſchrieben werden. 98 
295. aus deren Zuſammen⸗Fluß kan kein Ex- 
tenſum entſtehen. 296. untheilbahre ſind nicht 
in rerum natura 358. GOtt hat dergleichen, 
ſo zu den Elementen gewiedmet geweſen nicht 


erſchaffen. 361 


Steine. 


St 
Sollen ihr eigenes Leben beſitzen. 49. und 


durch einen lebendigen Geiſt produciret wer⸗ 
den. bid. ob ſolches der Wahrheit und Erfah⸗ 


rung gemäß. 50. fq. in not. 
Stein⸗Beſchwerung. 


Gehoͤret unter die verdickenden Kranckheiten. 
199. q. wie fie entſtehe? ibid. fq. erklaͤhret 
Helmont nicht gehoͤrig. 203. Mittel ſo dawi⸗ 
der dienlich 204. Methode nach welcher der 


Autor ſolche curiret. 205. in not. 
Sterne. 
Haben ihr eigenes Leben. 63. werden durch 


des Schoͤpffers Geboth in Schrancken ers. 
67 


halten. 
Stroh 


troh. ö 
Wenn es nicht trocken in die Scheuren 


koͤmt, entzündet ſich. 113 


Structur. 


Regifter, 

Strudur. 

Der Theilchen ift nicht Urſache an dem Zu⸗ 
ſammenhange der Coͤrper. 7 unſers Leibes hat 
G Ott nicht zum unmittelbahren Werckmeiſter. 
21. der Gewaͤchſe zeuget von ihrem Leben. 48 


49 

Stube. | 
In einer geheitzten will ein Betruͤger den 
lapidem ausbrüten. 380 

| Sub jectum. | 
 Zfk micht die urſache des Irrthuns. 
| 

| 


7 


Suͤſſe Dinge. 
Denen Engbruͤſtigen ſchaͤdlich. 181 
Suͤſſigkeit. 

Eine wunderſame, will der Autor hervor 
bringen. 354. ob er dieſe Kunſt in der That 
præſtiret. 355. in not. 
| Superficies, 

Aus derſelben koͤnnen die natürlichen Bezei⸗ 
gungen unmoͤglich erklaͤhret werden. 10. der 
Eörper iſt das Object der Matheſis. 277 

Sylvius. 

Deſſen Elogium, 1 34. deffen flüchtiges Saltz 
hat die Raſerey zu wege gebracht. 136. deſſen 
Muthmaſſung von der Urſache des in kalten 
Fiebern abwechſelnden Froſts und Hitze. 186 

Sympatbie. |. Antipathie. 
Syrupen. 


In Engbrüftigkeit ſchaͤdlich. 181 
emata. 45 
Des Autoris wie fie auf die Probe zu ſetzen. 
1 


97 


189. in not, durch fein Bewegungs⸗Syſtema 
will er Glaubens ⸗Articul und Geheimnuſſe be⸗ 
greifflich machen. | 305 
ee) Be 

| | Tannen. 

Und andere hartzigte Baͤume kommen in ma⸗ 
germ Sande am beſten fort. 46. koͤnnen kein 

Waſſer vertragen. ibid. 

Temperament. 

Der Krancken muß der Medicus inſonder⸗ 
heit beobachten. Pr 163 
Tertullianus. 

Statuiret in G Ott ein Principium Paſſivum. 
306. iſt desfalls von Auguſtino keiner Ketze⸗ 
rey beſchuldigt worden. ibid. 

Teuffel. 

Kan nichts lebendiges hervorbringen. 38. 
deſſen Gewalt und Beſitzungen will der Autor 
nicht verdächtig machen. 216 in ihm iſt nichts 
als Hochmuth, Zorn, Unruhe und Neid 313. 
1 ein Verfuͤhrer und ſuchet Geſellen feines Elen⸗ 

8 ibid. 
Thau. ſ. Spiritus Roris. 
Theilbarkeit. 

Phyſiſche der Materie iſt etwas zufaͤlliges 358 
methaphyſiſche der Zahlen iſt eine Chimæte. 359 
Theilchen ſ. Saͤubchen. 

| Tbeologi. | 

Ihnen zu gefallen, ſtellen ſich etliche Philo- 

ſophi dumm. 5 9727 
1 | - Theologie, 


Regiiter. 
Theologie, 

Was darin wahr, kan in der Philofophie 
nicht falſch feyn. 274. deren Zuſammenſtim⸗ 
mung mit der Philofophie ſoll man ſuchen. ibid. 

Fheopbraſtus Paracelſus. 

Hat mit zauberiſchen Dingen gegauckelt. 4. 
in not. der Autor hat ihm unvorſichtig geglau⸗ 
bet. ibid. deſſen elogium. 307. iſt vom Autore 
ſo ſehr wieder herunter gefetzt, als vorhin erho⸗ 
ben worden. ibid. 

| Thun. 

Was Gott befohlen, mögen die Menſchen 
nicht gerne thun, aber gerne darüber raiſonni- 
ren. 330. in not. 

Tindura Univerſalis. ſ. ert Artzney. 


Tod. | 
Bettifft nur den Coͤrper 77. wie er Geiſt⸗ 
und leiblicher Weiſe entſtanden. 75. was der 
leibliche Tod ſey ? 7. was der Geiſtliche? 76. 
wozu der leibliche dem Menſchen dienen fol. 
333. was vor eine Bewegung mit dieſem Nah⸗ 
men beleget werde. 3 23 2295 
| odter de 
gſt weder Kranck noch — 24 13. auch 
nicht der Gegenſtand der Artzeney 71. ſchwe⸗ 
ver als ein lebendiger. 289. deſſenlirſache. ibid. 
Tobu BO. 
| "Mofaifehes meinet der Autor wahrſchenlch 
erklart zu an 319 
zus: ſ. mer 25 
Transmi= 


Regifter. 
Transmigration. | 

Der Seelen ſtatuiret der Autor nicht 28. 
heut zu Tage giebt es viele, die dieſelbe glauben. 
ibid. 
Tran mutation. ſ. Veränderung der Metallen. 

| raum 
Einer merckt daß des Autoris Erklaͤhrung 
des Hippocratifchen Raͤtzels ein Traum gewe⸗ 


ſen. dh, | 272 
Trifolium aquaticum. 
| Dienlich wieder den Schaarbock 160. in not. 
fan im Schatten getrocknet, und wie ein Thee 
getruncken werden. ibid. 
. :f. Wind⸗Sucht. 


Uberbeine. | 

Sind eine Art von Stein⸗Kranckheiten 202 

wie ſie entſtehen? ibid. 
Vegetabilia. 


Haben keine aͤuſſerliche, wohl aber innerliche 
Sinnen. 43. deren Wachsthum iſt nicht dem 
Druck der Lufft, noch dem Triebe der Erde zu- 
zuſchreiben. 44. werden von den particulchen 
der Erden nicht zuſammengeſetzt 45. nehmen 
aus der Erden nichts in ſich ibid. Beweiß. ibid. 
ob ſie aus dem Waſſer etwas in ſich nehmen? 
ibid. in not. haben ihre Nahrung aus der Lufft 
46. in not. was ſolche Nahrung eigentlich ſey? 
47. in not. haben ihr eigenes Leben. bid aufz 
ſern gegen einander eine Sympathie und An- 
tipathie. 49. find nach ihrer Art von e 

| zei 


; Regiſter. 8 
zeit gleichen ftruätur. bid. werden durchs Feur 
nach ihren Grund⸗Theilen alteriret 127. das 
hero ſie nach ihrer Scheidung, nicht wie die 
mineralien ihren vorigen Coͤrper wieder vorſtel⸗ 


len koͤnnen. bis, 
Vegetabiliſches Reich. | 
Steht unter der dispoſition eines lebendigen 
Veneriſche Seuche. 


Woher ſie entſtehe? 221. der Autor meinet, 
daß dawieder keine Artzney⸗Mittel geordnet 
werden follen, ibid. deſſen Mittel, wodurch ſel⸗ 
bige ohne falivation zu curiren. ibid. in not, ein 
anders, ſolche ohne falivation und Mercurio in 
15. Tagen aus dem Grunde zu heben. 222. ſq . 
an not, | 

Penus. ſ. Kupfer. 

| Veränderung der Metallen. 

Meinet der Autor a priori zu demänftriten, 
57. vermeintlicher Beweiß ibid. welcher auf un⸗ 
richtige præſuppoſita beruhet. 5 8. in not. bes 
rufft ſich auf eigene Erfahrung 60. ob ſich ein 
jeder, Hoffnung dazu zu machen habe? ibid. 
und inſonderheit einer der kein Heiliger? 61. in 
not. ob es verantwortlich davon deutlich zuſchrei⸗ 
ben. 62. in not | | 

Venrdickende Kranckheiten. 

Woher ſie entſtehen? 125 166 

N | Verdickung. 

Darin beweiſet inſonderheit der Gekroͤſe⸗ 
Safft ſeine Kraͤffte. 125. ſolches kan durch die 
Chymie vorſtellig gemacht werden. 126 

Sh Ver⸗ 


Kegiſter. 


Vergnuͤgen. A 
Deſſen Gefühl kommt von geiſtlichen Regun⸗ 
gen her. a 138 


Vernunft, Schtäffe. | 

Machen die bruta. 23. und thun es darin in ge⸗ 

wiſſer maſſe dem Menſchen zuvor. 24 
Vertices. 


Des Cartefii angegebene find ein Gedicht. 
64. 285. das Ende derſelben hat Carteſius ſei⸗ 
nen Nachfolgern nicht ſehen laſſen wollen. ibid. 

Verwirrung. Sc 

Ob ſolche aus der Gemeinmachung desLapi- 

dis zu beſorgen. 62. wozu dieſer prætext gut. 63 
in not. | 


Dersweifflung. 

Entſteht zuweilen aus der Melancholie. 167. 
ein Betrieger toͤdtet aus Verzweiffelung mit 
Gifft. 379 

Veſicatorium. ; 

Dadurch wird ein mit der ſchwehren Noth 
behaffteter curiret. 219. iſt denen vom Schlage 
getroffenen dienlich. 220 

Uhr⸗Macher. 

Ein ſehr geſchickter iſt Stockblind. 278. ein · 

gewiſſer ſehr kuͤnſtlicher iſt dabey ein Geck.ibid, 
Vipern Fleiſch. | 

Wider die Elephanten - Kranckheit diene, 

161 


8 Virſung. 
Deſſen Meinung von Froſt und Hitze in abs 
re gſelnden Fiebern iſt nicht himanglch. 05 6. 
eſſen 


Regifter, 
deſſen erfundener oder fo genannter Virfungi- 
ſcher Gang. ibid. & 187. 

| Vitriol. 

Ob er zur Erzeugung der Metallen contribui- 
re, 387. was er eigentlich ſey? ibid. entſtehet 
aus einigen Metallen. ibid. 

Vitriolum Martis. 


Wie es aufrichtig zu machen. 174. ſq. in 


not. 
Umlauff des Gebluͤths. 
Soll von dem Flammen ⸗Feur in Officina 
animali dependiten. 17 
Unerleuchtete. 


Welche von den dummen Liebhabern der 
Alchymifterey davor gehalten werden? 382 
Univerfal- Tindur, 

Davon hat der Autor einen Particul in Haͤn⸗ 
den gehabt, aber ſelbſt nicht gemacht, 60. wie 
er ſie bekommen und wie er darum gekommen? 
ibid. in not. ob eine Univerfal-Medicın in re- 
rum natura ſey? 231, ſq der Autor behauptet 
deren Möglichkeit 23 3. fg. was fie ſey? 234. 
235. zu machen koſtet Muͤhe 25 3. Hippocrates 
ſoll die Bereitung derſelben angegeben haben. 
26 1. 262. Erklaͤhrung des Hippocratiſchen Raͤ⸗ 
tzels 267. fg. ob ſolche Grund habe? 270. d. 
in not. 

Univerſum. 

Demſelben eine determinirte Figur zuzu⸗ 
ſchreiben hat Cartefius ſich nicht erkuͤhnen duͤrf⸗ 
fen. 65. 285. auch nicht, demſelben gewiſſe 

Hh 2 chran⸗ 


Kegiſter. = 
Schrancken feiner Erſtreckung zuzueignen. ibi. | 
Urfache 66. foll nad) der Hypotheſi der Mathe- 
maticorum ohne Beyhuͤlffe eines geiſtlichen 
Weſens zuſammen hangen und beweget wer⸗ | 
den. 28 1. nach der Erſchaffung von Ott den 
erſten Stoß zur Bewegung bekommen haben. 
ibid. wird von den Mathematicis als eine Ma- 
chine betrachtet. 282. darinn kommt die Be⸗ 
ſchaffenheit des Mathematifchen Zuſammenhan⸗ 
9 nicht zum Vorſchein. 285. ob es mit einen 


inde uͤberzogen? | 288 
Unkeuſchheit. u 
Beſtes Mittel dagegen. 247. in not. 
Eu Untheilbahr. . al 
Was nicht mehr getheilet werden kan, kan 
auch nicht mehr gemeſſen werden. 7.8 


Unvernuͤnfftige Thiere. 

Haben ein, an und vor ſich unzerſtöhrliches 
und geiſtliches Leben. 22. ihnen hat Cartehus 
ohne Raifon das Gefuͤhl abgeſprochen. 23. 
übertreffen an aͤuſſerlichen Sinnen den Men⸗ 
ſchen fetbft. ibid. haben keinen Gemuͤths⸗Geiſt, 
oder unendlichen Lebens⸗Grund. 24. find in ei⸗ 
nigen Stuͤcken gluͤcklicher als die Menſchen. 
ibid. & 33. was der Schoͤpffer uͤber ihre See⸗ 
len beſchloſſen, muß man demſelben lediglich 
heimgeſtellet bleiben laſſen. 25. 26. unter deren 
Bilde hat ſich GOtt ſelbſt zum oͤfftern offen⸗ 


bahret. 26. Mißbrauch, und allzu grauſame 


Behandlung derfelben wird eine ſchwere Re⸗ 
chenſchafft nach ſich ziehen. 27 
Unwiſ⸗ 


Regiſter. 
Unwiſſenbeit. 
Muͤſſen wir in einigen Dingen von uns be⸗ 
kennen. 6. auch in ſolchen „die täglich vorkom⸗ 


men. g ibid. 
Vollmond. | 


Traͤgt vieles bey zu den Anfällen der fallen 
den Sucht. Nc 
Vomitif. 


Das Beſte nach des Autoris Vorſchrifft. 
179. q. in not. 
Vorfat:. 


Bleibt allezeit willkuͤyrlich, ob er gleich nicht 
allemahl erneuert wird. 19. 20. Bewetß. ibid. 


LUrinofa. 
Fluͤchtige, Urinoſiſche Waſſer der Thiere 
ſolviren und extrahiren Metallen 260 
Urfachen. 


Was den Nexum derſelben nicht fo gleich 
in die Augen fallen laͤſt, ift deswegen noch nicht 
unrichtig, oder unmoͤglich. 

| ' Urcheil. | 
Dadurch empfindet die Seele, daß ſie wuͤrck⸗ 
lich etwas empfunden. 3 


Wärme. | 
Der Sonnen woher fie entfiche, 223. foll von der 
Bewegung an und vor ſich ſelbſt nicht erweckt werden. 
| 324 

Waſſer. 

Iſt nur das Vehiculum, wodurch die Gewaͤchſe ihre 
Nahrung empfangen. 45. 46. in not, fünnen die hats 
tzichten und fetten Vegetabilia nicht vertragen. 465. in 


Not. 
Hh 3 Waffen? 


ARE: 7, 3 


Regiſter. 
? Waſſerſucht. 

Gehoͤrt zu den verdickenden Krandheiten, 168. des 
ren Urſprung und Befchaflenheit. ibid. iſt unterſchie⸗ 
den / und hat daher verſchiedene Nahmen. 169. wird 
durch Gewüͤrtze und hitzige Getraͤncke befodert. ibid. 
iſt nicht incurable, und zuweilen mit geringen Dingen 
vertrieben. 171. 172. in not. des Autoris Methode, 
dieſelbe zu euriren. 17 1. in not. entſtehet zuweilen aus 


der verfäumten Cur der kalten Fieber. ı91. auch aus PB 


dem Gebrauch der Argeneyen aus dem Kupffer 149. 
in not. die Medicamenta aus dem Silber ſollen ein vor» 
treffliches Mittel dagegen ſeyn. 251 
waͤßrigkeit. (abgeſchmackte) ſ. Phlegma. 
Wein ⸗Eſſig. 
Wenn man Brandwein dazu gieſſet / wird ſehr ſaur. 
Wr 168 


Welt. 
Soll durch Lucifers Fall zu einem finſtern unfoͤrmli⸗ 
chen Klumpen geworden ſeyn. 312. in not. ausfolhem 
Klumpen fol GOtt durch eine neue Schoͤpffung ein an⸗ 
der Syftema der Natur dargeſtellet haben. ibid. 
welt⸗Gebaͤude. ſ. Univerſum. 
werckſtatt der Seelen. i 
Da wo die letzte Dauung darınn verrichtet wird 


empfindet die Seele am meiſten. 97 


wWerckzeuge. 

In einer Machine wuͤrcken nicht Krafft der Mathe- 
matiſchen Figuren. 283. durch Mathematiſche kan keine 
ſtets waͤhrende Bewegung moͤglich gemacht werden. 
302 aus deren Zufammenfügung koͤnnen keine Phyſſche 


5 
19 


FPhænomena erklaͤhret werden. 303 
i Weſen. g 
5 Der Dinge mit unſerm Begriff nicht zu erſchoͤpf 
en. 
windſucht. 
Eine Art der Waſſerſucht. 169 
Wirbel. ſ. Vertices. 


Wiſ⸗ 


Kegiſter. 


5 Wiſſen. 
Wollen die Menſchen mehr in geiſtlichen Dingen / 
als GOtt zu wiſſen erlaubet. 33 1. in not. 
| Wunden. c 
Bey deren Heilung muß das Temperament des 
Krancken beurtheilet werden 163. ſcorbutiſcher Leute 
werden leicht zu ſtetslieſſenden Schaͤden. 164 
Wunder Wercke. eh 
Soll man nicht eher ftatuiren/ als bis keine Mittels 
Urſachen mehr vorhanden 38. dieſelben in ihrer Dunckel⸗ 
heit ruhen laſſen / iſt beſſer als fie aus unrichtigen pre- 
ſuppoſitis erflahren 39. in not. 


| Zahlen. 

Die Metaphyſiſche Untheilbahrkeit derſelben beſteht 
nur in der Imagination, 359. mit ſelbigen bruͤſtet ſich die 
Matheſis. ibid. 
Zauberer. 

Was ihnen zu thun moͤglich. 38. haben keine Lauß 
hervor bringen koͤnnen. 40. in not, 


Zinn. 
Soll ein groſſes Mittel wider die Schwind ⸗Sucht 
geben 247. ob ſolches der Erfahrung gemaͤß ibid. in not. 
Zitzen Druͤſen. 
Was ſie ſeyn? 107. in not. x 


Den Podagriften ſchaͤdlich 202. ingleichen denen mit 
der fallenden Sucht behaffteten. 214 
g ucker⸗ 
Dien Enabruͤſtigen ſchaͤdlich 178. 180, deſſen Spiritus 
fol alle Metallen aufſchlieſſen 258. ob es der Wahrheit 
gemäß, ibid, in not, | 


Zuͤckungen. 
Zu was Ende ſolche in der fallenden Sucht geſche⸗ 
hen. 214 


Zunge. 
N ‚Deren Bewegung dependiret nicht von den Mu- 
Iculn, | 17 
| Zuſam⸗ 


* 


Begiſter. 1 

5 RN e 1 1 
Oer Urſachen fallt nicht allemahl in die Augen . % 
der Coͤrper verurſacht die Luſſt nicht 7. auch nicht die 
Structur der Particuln. ibid. höret in den Atomis quf. ö 
Saen von der lebendigen Behandelung enes 
eiſtes , ö 8 | 
“nr ya Zwölf Singer: Darm. 5 
Was er ſey? 100. in ſelbigem werden die Speiſen anf 

\ | 2 101 0 


beſondere Art geſchieden. 


p. 43 lin. ult. vor Evunch: liß Evnuch, 
p. J J. 26. untern . geringern. 

p. 142 J. 10 in not. benennenden brennenden 
p. 12 l. pen, - wohnhafftiger m nſafftiger 
p. 187. I. antep. » geſcheutet - geſchnuͤret. 


p. | 4 
p. 2031.21. - Horn⸗Geiſt Hgen⸗Geiſt. * 
N \ ll, 
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